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Der Borjtand des Bereins für Geſchichte Schlejiens. 
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I. 


Die Breslauer Turnfehde, 
Ein Borfpiel zur erſten Demagogenverfolgung. 


Bon Wilhelm Rudtowsti. 


Menn man ji erinnert, welden Anteil die Nation an den 
Anfängen des Turnens genommen, welhe Rolle es wieder jeit 
einem Menjchenalter und länger |pielt, jo würde man erwarten 
dürfen, dak die Katajtrophe, die den Hoffnungen der erften Zeit 
ein jo jähes Ende brachte, aud) in ihren Urſachen und ihrem Ver— 
laufe längjt dar- und Hargejtellt ijt. Denn unzweifelhaft hat die 
Breslauer Turnfehde der Jahre 1818 und 19 ganz wejentlic) 
das Verbot des Turnens herbeigeführt. Im Zufammenhange ijt 
fie dennod) überhaupt nicht behandelt worden. Die etwas ein- 
gehenderen Darjtellungen fnüpfen ohne Ausnahme an den Anteil 
bedeutender Männer an und jind zu deren Ruhme gejchrieben, 
wie denn überhaupt der Perſonenkult in der turnerischen Literatur 
von den Anfängen bis auf den heutigen Tag für den unbe- 
fangenen Beobachter bemerkbar hervortritt. Dieje Behandlungen 
der Turnfehde von turnerijcher Seite jind dann aus demjelben 
Grunde aud wenig unbefangen. Abgejehen von ganz fnappen 
Überjichten in Enzyflopädien und Handbüchern der Gejcdichte des 
Turnens ijt fie in der Deutjhen Turnzeitung zweimal berührt 
und behandelt. Im Fahre 1864 hat Th. Bad) über Franz 
Paſſow und die Breslauer Turnfehde und 1865 fein Geringerer 
als Friedrich) Haaſe über W. Harniſch und die Breslauer Turn- 
fehde gejchrieben, wozu Bad) in demjelben Jahrgang einen er: 
gänzenden Beitrag als eine Art Nefrolog für Harniſch fügte, 
worin er hauptſächlich dejjen Schrift „Das Turnen in jeinen all- 
Jeitigen Berhältnijjen“ beſprach. So dankenswert dieje Arbeiten, 
bejonders die Haajes, jein mögen, jo jind jie doch nicht unpar— 
teiijch genug, gehen aud aus Rüdjicht auf die Sal der Turn= 
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zeitung an mandem vorüber. Dazu wird die Arbeit Haales, 
der wenigitens fajt!) alles damals gedrudte Material fennt und 
anführt, durch die Lebenserinnerungen von Harniſch und Wolf— 
gang Menzel und andrer Zeitgenofjen ergänzt, endlich aber jind 
inzwilhen die Alten freigegeben worden, die überhaupt erjt eine 
erihöpfende Darjtellung ermöglichen. 

Neben ihrer allgemeinen hat die Turnfehde für uns Schlejier 
die bejondere Bedeutung, daß ihr Schauplaf die Hauptjtadt war, 
daß die Hauptafteure entweder geborne Schlejier find oder einen 
guten, wenn nicht den beiten Teilihrer Lebensarbeit in Schlejien ge= 
leijtet haben. Freilich den Erisapfel jelbjt brachte der Landsmann 
Jahns, der Altmärfer Chr. W. Harniſch, nad) Breslau und Schleſien. 
Sie lernten jich beide zufällig in Berlin fennen und eben Harniſch 
bradte Jahn an die Plamannihe Anjtalt als Turnlehrer. 
Harniſch Hatte jhon auf dem Gymnaſium in Salzwedel große 
Vorliebe für theologijche, Abneigung gegen Elajlijch-philologijche 
Bildung gezeigt, obwohl der Geijt Fr. A. Wolffs einigen jeiner 
dortigen Lehrer nicht fremd war. Er ging daher, nachdem ihn 
jein Rektor nur ungern und auf Verwendung feines geiltlihen 
Religionslehrers für reif erflärt hatte, nad) Halle, um Theologie 
zu jtudieren. Schon nad) jeinem erjten Semejter aber im Herbſt 
1806, nod) ehe er jo recht warm geworden war und ihn ein 
überlegener Geijt unter den Lehrern hätte paden können, Töjte 
Napoleon die Univerjität auf und Harniſch nahm, ſchon damals 
von jeinem pädagogilhen Tatendrange erfaßt, auf ein Jahr eine 
Hauslehrerjtelle in einer jehr einfahen Pächterfamilie an, ging dann 
Michaelis 1807 nad) der Univerlität Frankfurt?), die damals ſchon 
in den legten Zügen lag. Nach einem Fahre, aljo nad) ganzen 
drei Semeſtern Studium, bejtand Harniſch die theologijhe Prüfung 
pro triennio. Diejer Studiengang ilt für fein ganzes |päteres 
Leben, für jeine große Selbjtändigfeit, aber auch für jeine enzy— 
klopädiſtiſche Flachheit und Gelbjtüberjhäßung ſehr bezeichnend. 
Nah) einem zweiten Hauslehrerjahre fam er als Staatsjtipendiat 
an die Plamannjche Schule in Berlin. Denn feine ungewöhn- 


1) Die Rede Reiches vom 10. Dftober 1818, die Antwort Linges im 
Deutſchen Beobachter Nr. 694 und die Erwiderung Neiches a. a. D. Nr. 702 
fennt Haaje nicht, den berüchtigten Iſisartikel übergeht er auffallen 

2) 22. Oftober 1807 immatrituliert (Frankf. Matr. II, 651.) j 
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lihe pädagogijche Anlage war in Frankfurt doch bemerkt worden. 
Aus der eingehenden und hodinterejjanten Darjtellung dieſer 
Berliner Zeit in jeinem „Lebensmorgen“ ſcheint mir als Beweis 
für feine große Ungejchidlichteit nicht unwichtig, daß er erzählt‘), 
wie er eines ſchönen Tages auf einem Spaziergange mit feinen 
Zöglingen bei großem Schmuße mitten auf der Straße lang hin- 
ſchlug, nachdem er diejer Gefahr vorher ſchon einigemale knapp 
entgangen war. Dieje geringe förperliche Gewandtheit, mit der ſich 
eine ziemliche Kurzlichtigfeit?) verband, zu bejeitigen, hinderten 
Harnijch jeine weiteren Studien und feine pädagogiſche Tätigkeit. 

Troßdem er in diefen Jahren 1809—1812 Jahn innerlich 
und äußerlih am nächſten jtand, trotzdem „die ganze Einrichtung 
des Jahnſchen Turnplages auch dur) feinen Kopf ging“, jo war 
er doch nad) jeinem eignen Gejtändnis im Turnen ganz ungeübt, 
indem gerade er in dem Sommer 1811 in der Plamannſchen 
Anſtalt in der Regel habe zuhauje bleiben müjjen, wenn Jahn 
auf dem Turnplaße tätig war. Wie deutlich diefer Mangel 
zutage lag, zeigt aud) die Bemerfung Wolfgang Menzels®): 
„Harniſch Hatte den Turnplaß eingerichtet und ſtand ihm vor, 
ohne jelbjt turnen zu können“ Aus diejer Berliner Zeit cheint 
mir nod) ein Vorfall für feine Kedheit, wie Harniſch ſelbſt jagt, 
für feine anmaßende Dreijtigfeit, wie er bejjer gejagt hätte, nur 
zu bezeichnend. Schon feit 1802 hielt der Kriegsrat Himly Vor: 
lefungen über Pejtalozzi und verband damit jedesmal eine freie 
Beiprehung. Als Harniſch nun hörte, daß Himly an jeinem 
Heros doch auch Kritit übte, begab er ſich bald darauf in eine 
jolhe Gejprädsverjammlung und griff den Vortragenden, der 
Beitalozzi im allgemeinen zujtimmte, jo an, daß der würdige 
alte Mann dieje Borlefungen unmittelbar danad) aufgab. Von 
diefer Unverfrorenheit in Tun und Reden, von jeiner Natur: 
burſchenhaftigkeit, feiner Ungeniertheit in allen Äußerlichkeiten er- 
zählt Harniſch ſelbſt ehrlich noch andre, jtarfe Proben. 

Zu Pfingiten 1812 ging er, noch nit 25 Jahre alt, als 
eriter Lehrer nad) Breslau an das evangelijhe Schullehrer- 
jeminar, das eben umgejtaltet wurde. Gerade damals hatte er 
jein erjtes Buch gejchrieben unter dem Titel „Deutſche Volks— 
Ihulen mit bejonderer Rüdjiht auf die Peltalozziihen Grund— 








1) ©. 184. 2) a. a. D. 362. 3°) Dentwürdigkeiten, ©. 87. 
1* 
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läge“ und der Widmung „Danfbar geb ich der Welt, was Ihr, 
Freunde! mir gabt“, womit er Jahn und Friefen meinte. Diejes 
Bud) wurde in der literarijhen (Juni) Beilage zu den Prov.- 
Blättern von dem Proreftor des Elifabet-Symnafiums und Biblio- 
thefar der Rehdigerſchen Bibliothet Karl Adolf Menzel, der dieje 
Beilage redigierte, anonym bejprodhen. Menzel wußte natürlid), 
welhem Kreiſe das Buch entjtammte, und wendete jid) gegen 
dieſe Auffafjung der deutſchen Gejchichte, wobei ihm der jcharfe 
Sat unterlief: „Die Tendenz zum zügellojejten und verhaßtejten 
Despotismus, welche den Volksthümlern gemein ift, verdient wohl 
bemerkt zu werden“!). Berechtigt dagegen ilt das Weitere: „Der 
Verfaſſer macht eine Kritik der bejtehenden Volksſchulen, ein- 
Ihließlih der Gymnafien und Lyceen in größeren Städten, in 
der jich jein Ha gegen humane Bildung ebenjo plump aus- 
ſpricht, als fie jelbjt unbejonnen und unwahr ijt. Wir bedauern 
ihn, wenn eigne Erfahrungen ihn zu dem liebenswürdigen Aus— 
ſpruch berechtigen, daß man in den Gymnajien und Lyceen bloß 
hode, daß der Unterricht in jeder fremden, auch in den alten 
Sprachen, die Urtheilsfraft verwirre und der Geijtesbildung nach— 
theilig jei, empfehlen ihm aber, noch einmal auf glüdlichere Er- 
fahrungen auszugehen. Das Griehen- und Römerthum ver- 
Ihandfledt feiner Anficht zufolge das Gebäude deutſcher Bildung, 
er rät, dieje Stüße zu entfernen.“ „Man jieht wohl, diefe Herren 
mödten die Nation gern überreden, die gejamte bisherige Schul- 
verfajjung jei ein Greuel, um ihren Reformen dejto leichteren 
Eingang zu verihaffen. Wer das lieſt, jollte glauben, die ganze 
jo erzogene Nation bejtünde aus Dümmlingen, das Licht wäre 
bei uns unter den Scheffel gejeßt und erjt durch die Volksthümler 
würden uns jeine wohlthätigen Strahlen zu theil.“ Dazu fam 
ein jcharfer Gegenjaß in der Stellung zur Religion. Harnijch, 
der 10 Jahre jpäter Orthodozer jtrengjter Objervanz wurde, jtand 
damals jo frei zum Chrijtentum, daß er jhrieb: „Das Verweilen 
auf den Himmel gründet ſich auf den alten morgenländilchen 
Glauben, nad) dem der Menjc) hier ein Kerferleben führt, weil 
er joll gejündigt und das Paradies verjcherzt haben. Ein jolcher 
Sündenglaube ijt eine Sündendede und eine Sündenjchule.“ 


) S. 19. 
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Die bibliihe Gejchichte wollte er demgemäß aus den Volksſchulen 
verbannt haben. 

Über die zweifellos gerechte Kritik, die übrigens die praktiſchen 
Vorſchläge ausdrüdlich anerkannte, ſchäumte Harniſch auf. Er 
jah darin einen Verſuch, feine, eines Nichtſchleſiers, Wirkſamkeit 
im Keime zu erjtiden. Er verlangte vom Redakteur, eben Menzel, 
die Aufnahme einer Verteidigung mit dem netten Titel: Beweis, 
daß der Beurtheiler meiner Schrift „Deutſche Volksſchulen“ fein 
Beurtheiler diefer Schrift fein fann!). Dabei benahm ſich Menzel 
offenbar ungeſchickt und ängitlic) und ließ ji) von Harniſch durd) 
die Drohung einihüchtern, er werde dem Rezenjenten Jahn, 
Friefen und andere Freunde perjönlid) auf den Hals hetzen und 
ihn wegen der antifranzöfiihen Stellen bei den franzöſiſchen 
Machthabern denunzieren?). Anjtatt entjchlojjen die Aufnahme 
zu verweigern und id) als Berfaljer zu befennen, jpielte Menzel 
eine Zeitlang Berjted, gejtand zuerjt einen Bogen Erwiderung zu, 
dann nur einen halben und verriet ſich ſchließlich bei einer zweiten 
längeren Unterhaltung jo, daß ihm Harniſch ſeine Autorjchaft 
ins Geſicht jagen fonnte. Harniſch hatte damit gejiegt; in der 
Septemberbeilage erjhien Harnilhs eigene, aber anonyme Re- 
zenjion und am Schluß des Jahres legte Menzel die Redaktion 
der literariihen Beilage nieder. 

Schon im Herbjt 1813 dachte Harniſch an die Gründung einer 
Turnanjtalt. Er gedachte auf diefe Weile „jein Scherflein auf 
dem Altar des Vaterlandes niederzulegen“, da er von der perjön- 
lihen Teilnahme am Kampfe, wozu er jid) ſchon beim Lützowſchen 
Korps befand, durch bejonderen Befehl des Kultusminijters 
zurüdgerufen worden war. Die Verhandlungen über den Plaß 
Ihoben die Eröffnung aber bis zum Frühjahr 1815 hinaus. 
Welche Motive trieben ihn nun? Wir haben oben jein Verhältnis 
zu Jahns Turnanjtalt in Berlin fennen gelernt. Hier darf nicht 
fehlen, wie er innerlich zum praktiſchen Turnen jtand. Er befennt: 
„Deſſen war ic) mir immer bewußt, daß ich gar feine bejondere 
Vorliebe für das Turnen hatte. In Breslau hätte ich oft gern 
wegen vieler Arbeiten und wegen SKränflichfeit den Turnplatz 
unbeſucht gelajjen.“ Und dies Belenntnis gilt wirflid von dem 


1) Harniſch, Lebensmorgen ©. 239. ?) Menzel, Abfertigung des Herrn 
W. Harniſch ©. 5, 6. 
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Augenblid der vollen Turniperre für fein ganzes weiteres Leben. 
Dennod handelte Harniſch damals ganz im Sinne und auf An- 
regung Jahns. Mit ihm und Friefen und anderen Gleidhgejinnten 
hatte Harniſch im Herbjte 1810 den jogenannten Deutſchen Bund 
gejtiftet, eine geheime Gejellihaft von Patrioten, die zwar aud) 
an die Einheit Deutjchlands und an eine Vertretung des Volkes, 
aber nie an eine Republit oder etwas Ähnliches dachte, die 
damals nur bezwedte, die Liebe zum Baterland und zum an- 
geitammten Königshaus zu nähren, die fünftige Erhebung Preußens 
und Deutjhlands zur Befreiung von der Herrjchaft Napoleons 
bejonders durch Jittlihe Hebung des Volksgeiſtes vorzubereiten. 
Diefem Zwede jollte aud die Volfserziehung und das Turn- 
wejen dienen. Seit dem 18. Juni 1815 fiel freilich die Vor— 
bereitung zum Kampfe gegen den Unterdrüder endgültig weg und 
es blieben nur die andern unflaren Ziele übrig. So gut gemeint, 
patriotiſch und ungefährlicd) die Ziele auch waren, die Harniſch bei 
der Gründung der Turnanjtalt verfolgte, jo waren es eben doch 
politiihe. Dabei hatte er außer dem Oberpräjidenten Mterdel 
nod) die Räte Gaß und Wachler im Konliltorium für ji), das 
damals ja die Provinzial-Schulbehörde war. Auf Verwendung 
der Regierung überließ denn aud) der Magijtrat als Turnplaß 
ein noch nicht demoliertes Feſtungswerk, die jogenannte Silber: 
Ihanze unmittelbar an der Oder oberhalb der jogenannten Füllert- 
infel. Hier begann Harniſch am 11. April 1815 mit zehn Schülern 
die Übungen. Die Eröffnung diefer „Turnanftalt“ iſt höchſt charak— 
teriſtiſch. Harniſch wendete ſich nicht etwa durch das Konſiſtorium 
an die vier Rektoren der höheren Schulen!), ſondern erließ am 
4. März?) durch drei Gymnaſiaſten, die in Berlin bei Jahn ge- 
turnt hatten, an ihre turnlujtigen Mitſchüler eine Aufforderung, 
auf die jich freilich nur jieben meldeten. Diejes Verfahren erklärt 
fi) allerdings einigermaßen durch die Zeit und das Wohlwollen 
der Königlihen Behörden. Obwohl Harniſch bewuht danad) 
jtrebte, der „Turnanjtalt“ allgemeinen Charakter zu geben und 


1) Krampe, Die Anfänge des Turnens in Breslau, ©. 7. 2) Paſſow 
in der Beilage zum Oppojitionsblatt Nr. 68 (1816); aud) Friedrich von Raumer 
ſchreibt: Gleich anfangs verjah man es darin, daß das Turnen nicht mit den 
alten Schuleinrihtungen in Übereinjtimmung gebracht, jondern unabhängig 
und jelbjtändig hingeitellt wurde. (Lebenserinnerungen und Briefw. I, 256.) 
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Seminarijten nur in bejchränfter Zahl zulaſſen wollte, beteiligten 
jih) im erjten Turnfommer (11. April bis 21. Oftober) doc) nur 
30—40 Gymnajialten, dagegen 97 Seminarijten. Hatte er 
beim Magijtrat ein gewiſſes Berjtändnis und Entgegentommen 
gefunden, jo lehnten die Stadtverordneten am 2. Augujt 1815 
die Mittel für die Abtragung der Gilberjchanze, die nötig ge- 
wejen wäre, entjchieden ab, indem jie darauf hinwiejen, daß über 
den Wert jolher Übungen für die Jugend noch Streit herrſche; 
im übrigen habe der legte Krieg gezeigt, daß der Feind ohne 
Turnen gejhlagen werden fünne!). Für die Leitung der Turn- 
übungen jelbjt empfand Harnijch jeine Unzulänglichkeit jo ehr, 
daß er im Augujt nad) Berlin reijte und ſich von dort mit Frei— 
paß vom Minijterium einen Schüler Jahns, den Seminarilten 
Sauermann, mitbradte. Den Reit des Sommers 1815 leitete 
er die Turnübungen der Geübteren, 1816 trat ihm darin der 
Primaner des Magdalenäums Mönnich, der aud) bei Jahn ge- 
turnt hatte, zur Seite, während der Seminarijt John die „Un- 
geübteren leitete“ 2). Im Frühjahr 1816 gab das Konliltorium 
der Turnanitalt einen neuen Beweis des Wohlwollens, indem es 
103 Taler Vorſchuß zur Anſchaffung notwendiger Gerüjte bewilligte 
und im Mai den Magijtrat:) durch ein Schreiben auf die Bedeutung 
des Turnens hinwies und ihm nahelegte, Lehrer von den ſtädtiſchen 
Gymnafien für die Sahe zu gewinnen. Auf die Anfrage des 
Magijtrats antworteten die beiden Rektoren des Elijabetans und 
Magdalenäums Etzler und Manjo für ihre Kollegien durchaus 
ablehnend. Auch die Beteiligung der Gymnajiajten nahm in 
diefem Turnfommer fajt gar nicht zu; von 217 Turnern waren 
nur 45 Öymnalfiajten, dagegen 148 GSeminarijten; Studenten 
fehlten ganz. Im Winter 1816/17 gab es einen Fortſchritt: 
duch Winterturnen in einem Saale des protejtantijchen Seminars, 
woran ſich 26 Turner, darunter auch Studenten, beteiligten, 
tonnten Vorturner für 1817 ausgebildet werden, was wieder 
das Verdienſt Mönnichs war. Einen nod) größeren Yortjchritt 
brachte das Frühjahr 1817, nämlich einen beſſeren und größeren 


1) Krampe, a.a.D. ©. 6. 2) Vernehmung von Harniſch am 30. No- 
vember 1818. 6. St. A. UIII, Rep. 76, VII. Sett. I, Nr. 6, fol. 198. 3) Am 
31. Juli 1815 erging ebenfo eine Verfügung an alle Landräte, Superinten- 
denten, Pfarrer und Magitrate. 
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Turnplag. Der Magijtrat mußte die Silberjhanze dem Ober- 
bergamte zur Anlage einer Alaunjiederei überweilen und dafür 
befam die Turnanjtalt in der Nähe einen zwölf Morgen großen 
Platz, der die nördliche Hälfte des heutigen Rokplaßes jowie das 
Terrain des Odertorbahnhofs umfahte!). Die Zahl der Turner 
itieg auf 292; aber davon waren neben 153 Seminarijten noch 
immer nur 73 Öymnajiajten, und zwar fajt nur Primaner, nur 
9 Studenten, und endlid) gab es eine Alte Riege, aus der er- 
Härlicherweile der Generaljtabshauptmann von Schmeling be= 
jonders hervorgehoben wird. Wir haben über den Turnjommer 
1817 das unverdädtige Zeugnis Wolfgang Menzels. Er trat 
jelbjt.erjt 1817 ein, war aber jo gewandt, daß er, ohne je ge- 
turnt zu haben, ſchon nad) wenigen Tagen Borturner wurde, 
was für die Jahnjchen volfstümlihen Turnübungen aud nicht 
auffallend ijt. Sein Zeugnis lautet für Harniſch und jeine 
10 Borturner recht günjtig: „Es war ein ungemein frijches und 
fröhliches Leben auf dem Turnplaß und unjere Luſt war um jo 
unbefangener, als der Zujammenhang mit Berlin noch jehr 
loder war und der turnerijhe Seftengeijt, die einjeitig Jahnſche 
Schablone noch nicht vorherrihte. Man dachte nur an die 
förperlihen Übungen und machte noch nicht Politik.“ Bon dem 
friihen Leben zeugten auch die Turnfahrten, die patriotilchen 
Feiern der Gedenktage. Bald nad) dem feierlihen Schluß des 
Sommerturnens am 18. Dftober beantragte Harnijd) bei dem 
Konjiltorium die Anjtellung eines Turnlehrers mit einem Gehalt 
von 200 Talern. Er begründete jeine Bitte mit Mangel an Zeit, 
mit feiner Kränflichkeit, jowie mit dem Hinweije darauf, daß es 
nun genug weit geeignetere Leute gäbe und daß er gleich zu 
Anfang erflärt habe, er könne „eine Turnanjtalt nur einleiten“, 
womit er aljo darauf Hindeutet, daß er die Turnanitalt 1815 
nit ohne Verjtändigung mit dem Konjijtorium ins Leben ge- 
rufen hatte. Wenn man ji) des Urteils von W. Menzel er- 
innert und bedenft, daß unter den Vorturnern neben einigen 
Primanern und mehreren Studenten auch zwei Lehrer, Sauer: 
mann und Filher, waren, Tann man die Vermutung faum ab- 
weijen, daß Harniſch und Jahn mit der Entwidelung der Anjtalt 
nad) der politiihen Seite nicht zufrieden waren; jonjt hätte er 


1) Krampe a. a. D. ©. 10, 11. 
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doch einen von den beiden Lehrern oder einen jeiner vielen 
Schüler, die in der Provinz allenthalben Turnanjtalten be- 
gründeten, zum Stellvertreter vorſchlagen und machen fünnen, jo 
gut wie das offiziell und formell der Schüler Jahns nur war, 
den er ſich nun verjchrieben hatte. 

Das Konjijtorium antwortete diesmal abjihtlid nit auf den 
Antrag. Die wichtigjten Mitglieder wuhten oder erfuhren jehr 
bald, wie die Sache jtand. Harniſch hatte ſich ſchon im Augujt 
oder September an Jahn und Eijelen gewandt, die ihm hierauf 
feinen andern vorjhlugen, als den Kandidaten der Theologie 
9. 3. Maßmann: eine verhängnisvolle Wahl. Harniſch jchrieb 
nun an Makmann und lud ihn ein, nad) Breslau zu fommen, 
da er dort ebenjogut wie in Berlin feine Studien fortjegen 
fönne, die Anjtellung eines Turnlehrers beabjichtigt werde und 
aud), davon abgejehen, bei den vielen Breslauer jtädtilchen 
Schulen Ausſicht habe, einmal eine Lehrerjtelle zu erhalten (!). 
Diejen Brief, jo verjicherte er bei jeiner Vernehmung, gab er 
vor dem 18. Dftober 1817 nad) Berlin adrejjiert auf die Polt. 
Die Teilnahme Maßmanns an der Wartburgfeier habe er nicht 
beachtet, weil er fie für einen Studentenexzeß gehalten und weil 
der Staat jelbjt gegen ihn offiziell nicht eingejchritten jei. So 
fonnte freilich nur Harniſch auszufagen wagen. Denn befanntlid) 
hatte das Wartburgfejt im ganzen und die Verbrennungsizene 
auf dem MWarteberge im bejondern in ganz Deutſchland un- 
geheures Aufjehen gemacht; Maßmann hatte ſchon am 20. Dftober 
1817 eine eingehende Bejchreibung des Feſtes anonym, aber jo 
druden lajjen, daß er und jein Anteil deutlich genug hervor- 
traten, und er hatte auf die Klage des Berliner Privatgelehrten 
Scheerer eine achttägige Karzerjtrafe abbüßen müjjen. Wie genau 
man aber über ihn und feine offizielle Beurteilung im Kreiſe 
der Breslauer Turnfreunde unterrichtet war, zeigt unverhüllt ein 
Brief des jhon erwähnten Konfiltorialrats Gap an jeinen Freund, 
den Buchhändler Reimer, unter dem 4. April 1818. Er wurde 
bei der Beſchlagnahme der Papiere Reimers im Sommer 1819 
gefunden und der Minijterial- Unterfuhungstommiljion aus- 
geliefert, von Schudmann am 7. Oftober an Altenſtein mit- 
geteilt!). Er enthielt die unzweideutige Stelle: „Wir haben den 


1) 6. &t.Q. UIII, Rep. 76, Nr. 5, vol. II, fol. 63, 64. 
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befannten Maßmann aus Berlin, der an der Wartburgsgejchichte 
jovielen Anteil genommen hat, ohne weiteres herfommen laſſen 
und wollen ihn, jobald er examinirt ijt, bei einem Gymnaſio 
und als Turnlehrer anjtellen. Die Freimaurer jcheinen dagegen 
zu operiren, weldes mir viel Spak madt; doch Hoffe ich ihn 
glüdlih und auf einem jo graden Wege durchzulozen, dak das 
Miniſterium ſich wenigjtens jehr blosgeben müßte, wenn es feine 
Anjtellung hindern wollte. Doch bin id) begierig auf den Aus- 
gang. Es iſt eine wunderlide Zeit und an eine nahe Hülfe auf 
dem rechten Wege ijt wohl gar nicht mehr zu denfen“!). Damit 
üt die Intrigue der beiden Gefinnungsgenofjen Gaß und Wadhler 
bewiejen, denen Merdel im höheren Schulwejen völlig freie Hand 
ließ, wovon ſie ziemlich rüdjichtslos Gebrauch machten. Höhere 
Beamte handelten aljo bewußt nicht nur gegen den Willen der 
höchſten Staatsgewalt, jondern aud) ihres Rejjortminijters. In 
den Streifen der Turngegner war man demnad mit jolcher Be- 
hauptung im Red. 

Zunädjt ging indes alles gu. Maßmann kam nad) Ver— 
büßung jeines Arrejtes am 26. März 1817 nad) Breslau?), meldete 
fi) zur Prüfung bei der Wiljenihaftliden Prüfungstommillion, 
deren BVorjigender ja Wachler war, bejtand das Examen wahr: 
iheinlich nicht gerade glänzend, wie ein Privatſchreiben behauptet ?), 
da er fi) in der Tat auf der Univerfität mit den klaſſiſchen Spradhen 
jo gut wie gar nicht beichäftigt hatte und neben der Theologie 
zeitig durd) Jahn auf die Germanijtif hingewiejen worden war. 
Darauf überwies ihn das Konjijtorium an die einzige Anitalt, 
die ihm dafür zur Verfügung jtand, an das Friedrihsgymnalium 
unter dem Turnfreund Kayszler, was jorgfältig vorbereitet worden 
war. Schon am 30. Dezember 1817 war ein Schreiben an den 
Kurator dieſer Anjtalt ergangen, worin es hieß: „es ijt erforder- 
li, einen eigenen Turnlehrer anzujtellen, wozu wir beabjichtigen, 
einen auch jonjt wiljenjhaftlid) gebildeten und zum Lehrer einer 
höheren Schulanitalt ji eignenden Mann zu berufen. Dies wird 
um jo eher gelingen und das Unternehmen erleichtert jein, wenn 
jolher zugleich als Lehrer beim Friedrichsgymnaſium angejtellt 





1) Wie ſich Gap ſpäter herauszuwinden und zu drehen, herauszureden 
und zu deuteln fuchte, iſt höchſt amüfant zu leſen. 2) 6. St. A. Rep. 76, 
Nr. 5, vol. I, fol. 15. 3) Ebenda fol. 6. 
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werden Tann, weshalb wir E. W. als Kurator dieſes Gymnaſii 
auffordern, uns anzuzeigen, ob und unter weldhen Bedingungen 
ji) dies bewirken und ein zweifacher Zwed zugleid erreichen 
ließe.“ Am 20. Februar 1818 hatte diejer angezeigt, daß für 
einen Hilfslehrer 8-10 Stunden wöchentlich frei jeien, die mit 
5 Rtlr. pro 16 Stunden honoriert würden, und daß der neue 
Turnlehrer für diefe Stunden bejtimmt werden fönnte, injofern 
er die dazu erforderlichen Eigenſchaften haben jollte. Die ent- 
icheidende Sitzung des Presbyteriums hatte am 28. Januar jtatt- 
gefunden, wobei jid) Kayszler aber wohl hütete, den Namen des 
Anzujtellenden zu nennen!). 

So fam der 31. März heran, an dem als dem Jahrestage 
der Einnahme von Paris, das Sommerturnen aud) 1818 eröffnet 
wurde. Harniſch jtellte Makmann den verjammelten Turnern 
vor, indem er ausführte, „eine ſchwächliche Gejundheit erlaube 
ihm nicht, wie bisher“ — das wider|prad) freilid) den Tatſachen 
— „aud ferner die Turnübungen zu leiten, Herr Makmann 
werde dies an feiner Stelle tun, er jelbjt aber, jo oft es ihm jeine 
Gejundheit und feine anderweitigen Gejchäfte erlauben würden, 
auf dem Turnplaße erjcheinen“. Makmann trat nod) an dem: 
jelben Tage feine Funktionen an. Wenn Harniſch darauf unter 
dem 8. April vom Konfijtorium ein Schreiben mit Vorwürfen 
über die eigenmädtige Einführung Makmanns als jeines Stell- 
vertreters erhielt und ausdrüdlid) weiter verantwortlid) gemacht 
wurde, jo trieb diefe Behörde damit zur Dedung nad) oben das 
heuchleriſche Spiel, das Gap in jenem Briefe anfündigt. Harniſch 
ging natürlid) darauf ein und verantwortete jih am 30. April 
damit, er habe Makmann nur als feinen Gehilfen, nicht als 
Borjteher vorgejtellt, und das wurde zu den Aften genommen. 
Die Öffentlichkeit freilich und die gefamte Turngemeinde jahen in 
Makmann eben den neuen Turnlehrer, wie ihn Harnijch jelbjt 
viel jpäter wörtlich bezeichnet). Maßmann ſelbſt aber Ipridht 
’/a Jahr darauf in feiner Eingabe an Kayszler am 18. November 
1818 nad) jeiner Sujpendierung inbezug auf jeine Stellung an 


1) Ausjage des Presbyters Wunfter sen. vom 5. November 1818 gegen: 
über der Angabe Kayszlers vom 4. November, Makmann jei in jener Sigung 
als Hilfslehrer angenommen worden. (Alten des Friedrihs-Gymnafiums.) 
2) Hamild, Mein Lebensmorgen, ©. 340. 
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der Turnanjtalt von einem ihm öffentlidy übertragenen Lehramt, 
und jchreibt in feiner Selbjtbiographie vom Jahre 1834!) über 
ih: „Er leitete die öffentliche Turnanjtalt in Breslau (von 500 
Theilnehmern)“. 

Das Konſiſtorium Hatte ſich gegen Harniſch bereit erklärt, 
100 Taler zur Bejoldung des Turnlehrers beizutragen, wenn 
die Stadt die andere Hälfte übernähme, und der Magijtrat 
itimmte dem zu, aber die Stadtverordneten Iehnten das am 
29. Januar und nochmals am 24. April entjchieden ab. Nun 
hatte das Konjiltorium aber für Makmann gejorgt, indem es 
ihm jene bezahlten Stunden beim Friedrihsgymnafium verſchaffte 
und ihn zum Mitglied des pädagogijchen Seminars madte. 

Hans Ferdinand Makmann, ein Liebling Jahns und damals 
nod) nit 21 Jahre alt, war nicht zufällig bei dem Wartburgfelte jo 
hervorgetreten. Ihm und andern Schülern Jahns war es nad) der 
Abſicht des Meilters jchnell gelungen, das Turnen und den Turngeijt 
in die Jenenjer Studentenjchaft zu tragen. An dem Wartburgfeite 
jelber war geturnt worden. So rechtfertigt jich auch äußerlich 
das Urteil, das der Kandidat Hermes am 29. April 1822 bei 
jeiner Vernehmung ausjprah: Die Burſchenſchaft jei die not- 
wendige Erjcheinung des Turngeijtes im Univerjitätsleben. Maß— 
mann interejlierte jich jhon im Sommer 1817 für die Gründung 
der Burjhenjhaft in Breslau durd) den Juriſten Kretjchmar, 
von dejjen Abjichten und Ankunft er an Heinrich Leo Jchrieb, 
der damals in Breslau jtudierte und aud) eifriger Turner war?). 
Im beiten Glauben, aber bewußt jtrebte er nun, die Primaner 
und Sekundaner zu deutjhen Patrioten in feinem Sinn und 
nad) Jahnſchem Ideal zu erziehen und jie für die deutjche 
Burſchenſchaft vorzubereiten; der politijche Charakter der burjchen- 
Ihaftlihen Bewegung aber ijt jehwerlic zu bejtreiten. Hierher 
gehörte zunächſt jeine Vorliebe für die deutſche Tracht, deren 
wejentlichjte Attribute langes Haar, vorn gejchlojjener Rod?) 
bezw. langes geſchloſſenes Sadett und etwa noch Leinwandhojen 


1) v. Schaden, Gelehrtes Münden, ©. 69. 2) H. Leo, Meine Jugend» 
zeit, ©. 139. 3) Ein Spottvogel jpriht von „der Schamhaftigteit der 
Turner, mit der fie auf ihre ausgeſchnittenen Röde früherer Zeit zurüd- 
ſchauen und der Freude, mit der fie nun ein Stüdlein Tud) mehr, wie Adams 
Veigenblätter, über die Hüften tragen“. G. St. A. Rep. 76, VII, 5, I, 98. 
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jowie überfallender weißer Hemdfragen waren. An jid) war 
diefe ſogenannte deutjche Tracht eine gejunde Reaktion gegen die 
Herrihaft der törihten franzöjiihen Mode: wenn man jie nur 
nicht glei) als Parteitradht mit einem gewiljen Yanatismus ge- 
tragen und gefordert hätte. Sympathiſch muß aud) berühren die 
jeltene Einfachheit und Mäpßigfeit Makmanns in feiner Lebens- 
führung, bei dem Turmen jelbjt und auf den Turnfahrten, jo 
daß Zahn das hübſche Wort geprägt hatte, Maßmann wandere 
auf Hunger und Durjt. In Breslau ging er jo weit, den Stu— 
denten das Tabakrauchen auf dem Turnplaße als unturnerijch 
zu verbieten. Das machte unter diejen jehr böjes Blut, zumal 
viele älter als Maßmann waren, jo daß ji) die Vorturner ins 
Mittel Iegen und die Studenten beruhigen mußten. Gelbjtver- 
ſtändlich Huldigte er dem ſprachlichen Burismus, jo daß er aud) dem 
Spotte nicht entging, als er zur eier des 18. Juni in feiner Feſt— 
rede immer von der großen Schladht bei Schönbundingen jprad), 
was lange niemand verjtand, bis man endlich merfte, daß la 
belle alliance gemeint war. Andrerjeits gewann er alle durch 
jeine große Ehrlichkeit, jeine überquellende Begeijterung für die 
vaterländiihe Sache, die Füngeren aud) durd) das allgemeine 
brüderlihe Du und Du. Mit der Autorität des Turnlehrers war 
es freilich ſchlecht bejtellt; die Primaner behandelten ihn als ihres- 
gleihen. Sp goß ihm 3. B. der Elijabetaner Wolfgang Menzel 
zujammen mit dem Studenten Häniſch ein volles Tintenfaß über 
einen großen Bogen, den Makmann unter dem Titel Turngeijt 
für eine Turnfeier funjtreih mit patriotifhen und moraliſchen 
Phraſen vollgejchrieben hatte, wovon die VBorturner aber nur 
Spott jeitens der Breslauer befürdhteten!). Nicht wenig zur Er- 
wedung Jahnſchen Turngeijtes trugen auch die Turnfahrten bei, 
die Makmann im Grunde erjt einführte, da vor ihm nur eine im 
Jahre 1817 von Mönnich veranjtaltet worden war. Von den 
13 im Jahre 1818 waren die Hälfte nur Nachmittagsausflüge 
zu Turnjpielen. Einige aber waren in großem Stil gehalten; 
jo unternahm die „Turnanſtalt“ am 9. Mai eine große Turn- 
fahrt nad) dem Zobten, an der ſich aud) viele Tertianer beteiligten; 
man zündete abends mit jelbjtgefällten Bäumen ein mächtiges 
Feuer an, übernachtete im Freien auf dem Gipfel und turnte 


) MW. Menzel, Dentwürdigkeiten, ©. 102. 
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am nädjten Morgen um die Wette mit den Hirſchberger und 
Liegniger Turnern, die jpät in der Nacht, natürlid) zu Fuß, an— 
gefommen waren. 

Ein andermal führte Makmann 88 Turner nad) Starjine. 
Das war übrigens nur etwa ein Yünftel, denn die Zahl der Teil- 
nehmer jtieg in diefem Jahre auffallend‘). Gegenüber 59 Volks— 
ihülern und 152 Seminarijten bildeten die Gymnaſiaſten mit 
260 zum erjten Male die Majorität. Das traf am jtärfjten die 
Gymnalien von St. Elijabet und St. Maria-Magdalena. Denn 
die Beteiligung des St. Matthias-Gymnafiums war immer ſchwach 
und aud) das Friedrihsgymnajium jendete nur 40—50 Schüler ?), 
d. h. kaum 20 Prozent, obwohl doch Direktor Kayszler und Pro- 
fejjor Schaub Turnfreunde waren. Aber hier lernte man Maß— 
mann in feinen Sonderbarkeiten zu jehr fennen, und er hatte als 
Lehrer wenig Gejhid und Glüd. Die 38 Studenten, die 1818 
mitturnten, während es 1817 nur neun gewejen waren, darf man 
dagegen nicht auf feine Rechnung jeßen, jondern das waren 
zumeilt Mitglieder des klaſſiſchphilologiſchen Univerjitätsjeminars, 
das Franz Paſſow als I. Direktor leitete. 

Damit jind wir an den Mann gefommen, der nächſt Maßmann 
bei der Turnfehde die verhängnisvollite Rolle |pielen jollte. Der 
geniale Philologe war zu Oſtern 1815 im Alter von 28 Jahren nad) 
Breslau berufen worden, eine hochgeltimmte, leidenjchaftliche Natur, 
zu jeinen Freunden bejtridend liebenswürdig, gegen alles, was ihm 
unrecht und falſch ſchien, von rüdjihtslofer, oft unbejonnener, ja 
ungerechter Schärfe. Er hatte durch jeine zweite Ehe mit der 
Tochter des SKonjijtorialrates und Profeſſors der Geſchichte 
Mahler in Breslau jehnell eine neue Heimat gefunden und 
war, an ſich fein Stubengelehrter, für das Turnen duch) jeinen 
Schwiegervater?) und in der Philomathie durch Harnijd) ge- 


1) Königk, Gejhichte des Turnens in Breslau: Programm von Maria 
Magdalena. 2) Ausfage KRayszlers vom 4. Dezember 1818. 3) Heintid) 
Leo jhreibt a. a. DO. ©. 116: Überhaupt gehörte Wachler unter die jonder- 
barjten Figuren, die mir im akademiſchen Leben begegnet jind. Wenn 
er auf dem Katheder jtand, eine Geitalt, die nicht unter die Kleinen ge— 
hörte, aber mit jo enorm großem Kopfe, daß er fait ein Dritteil des ganzen 
Menjchen bildete, von ihm aber wieder die Stirn fajt die ganze eine Hälfte, 
dabei faſt ohne Hals, feſt auf den mädjtigen, vieredigen Bruſtkaſten aufgejeßt, 
und er dann den Mund auftat und mit jchreiender, gewaltiger Stimme |prad), 
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wonnen worden, der ihm gegenüber plößlic alle Verachtung 
und allen Hak gegen die klaſſiſchen Sprachen vergaß. Zum 
Mitturnen entihloß er fi) erjt 1818, hielt aud) gleich bei Er- 
Öffnung der Übungen am 31. März eine Anjprade. Um ihn 
ſcharten fid) nun feine Freunde, Anhänger und Gejinnungs- 
genoſſen als die „Turnfreunde“, die nur zum Teil mitturnten, 
jich jedenfalls alle für die Sahe des Turnens einjegten. Zu 
diefen gehörten Wachler und Gaß, Kayszler, die Univerjitäts- 
profefjoren David Schulz und Rohowsty, zu jenen außer Schmeling 
der Bergrat und Profejjor Karl von Raumer, der klaſſiſche Philo- 
loge Schneider der Jüngere, der Profejjor der Theologie von Cölln, 
der Profeſſor Schaub vom Friedridhs-, Linge vom Magdalenen- 
Gymnafium. So fonnte man in der Organijation einen großen 
Schritt vorwärts tun, man ſchuf einen „Turnrat“. Die Ausjagen 
der Beteiligten bei ihren jpäteren VBernehmungen jind natürlid) 
“alle jehr vorjichtig gehalten. Harniſch Teugnete 3. B. „eine Ver- 
fajjung“ des Turnrats!), K. von Raumer erflärte: der Turnrat 
bejtand aus dem Turmvorjteher, den Vorturnern und Turn— 
freunden?). Wo blieb da der Turnlehrer und Stellvertreter 
Harniihs? Wenn aber Raumer den Turnrat mit der Lehrer: 
Konferenz an einer Schule verglich, wo die VBorturner über Auf- 
führung, Fleiß, Gejchidlichfeit und Yortichritte der Turner be- 
rihten, wenn Harniſch als Gegenjtände der Beratung anführte: 
1. Einteilung der Turner, 2. des Turnplaßes, 3. Folge der 


fo jprad), daß jedesmal der Buchſtabeer wie ein Trompetentriller Hang und 
die Fenſterſcheiben erzittern machte, mußte man ihn entweder für einen Be- 
feffenen halten oder für einen, der unmittelbar Gottes Wort zu lehren er: 
halten Hatte; daß das alles halb Komödie, halb Hyiteriiche Aufregung war, 
Tonnte uns armen Jungen nit in den Sinn fommen. Mir ijt noch heute 
unerflärlich, wie der durch und durd) feine, zartfühlende, ſonſt von geijtreichiter 
Ironie überfließende Paſſow auf die Dauer mit diefem krankhaften, klobigen 
Menjhen als Schwiegervater hat an einem Strange ziehen fünnen — und 
nur der unendlihe Fond wahrhaft menſchlichen, wohlwollenden, freundes- 
treuen und freundesgeduldigen Weſens in Paſſow, jowie feine Teilhaftigteit 
an der inneren liberalen Schnurrentrantheit, an der aud) Paſſow in hohem 
Grade litt, macht die Sache nod) einigermaßen begreiflih. Zu leiden wird 
er an dem alten, wunderlihen Manne und feiner ſeichten Aufgeblajenheit 
aud) genug gehabt haben, nur hat es fein Menſch erfahren.“ 

Das Urteil Hoffmanns von Fallersleben über Wachler jtimmt hierzu. 

1) G. St. A. Rep. 76, Nr. 6, fol. 203. 2) a. |. O. fol. 178. 
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Übungen, 4. Beurteilung der Turner und Lijtenführung, 5. Auf- 
rechterhaltung der äußeren Ordnung, Rügen, 6. Vorbereitung der 
Feſte, 7. Auswahl der Vorturner und Anmänner, jo ijt es klar, 
da Makmann im Turnrat gewöhnlid) vorjaß; denn Harniſch 
fonnte bei vielen Punkten nicht mitreden, da er den Turnplaß 
nit regelmäßig bejuchte, jelbit nicht mitturnte und Makmann 
die Turnübungen leitete; die Turnfreunde aber famen nad) Ge— 
fallen, wie denn der Profejjor Schneider nur dreimal teilnahm!). 
Die Sigungen ſelbſt fanden nad) Bedarf, meijt alle 14 Tage 
itatt, und zwar gewöhnlich bei dem Hauptmann von Schmeling, 
im Garten des jogenannten Haadejhen Bades. Das Haus und 
Bad gehörte einem wohlhabenden Kaufmann diejes Namens?). 
Franz Paſſow war, wenn id) nicht irre, gerade jo wie Heinric) 
Leo durch den Weimataner Göttling auf Jahn hingewiejen 
worden. Beim Erjcheinen von Jahns Turnbud) jchrieb er dann 
höchjt begeiltert an feine Freundin, Frau von Voigt, unter 
dem 16. Juni 1816: „In der Art ijt wohl jeit Luther nichts 
glei) vortrefflihes gejchrieben, und die Stelle über Scharnhorit 
und riefen mir faſt das herrlichjte, was ich in deutſcher Proſa 
gelefen habe. Auch die Einzelheiten der gejamten Turnübungen 
ſind mit unübertrefflicher Anſchaulichkeit gejchildert, und was aud) 
nit wenig it, das ganze Bud) ijt eine praftiihe Anweilung, 
wie die deutſche Sprache gereinigt und bereichert werden kann 
und joll?).“ Durch Angriffe, die ſchon im Jahre 1817 in Berlin 
auf das Turnen erfolgten, fühlte ſich Paſſow veranlaft, literariſch 
dafür einzutreten. In den Weihnachtsferien 1817 jtellte er jein 
„Zurnziel“ zujammen, las die erjte Hälfte am 21. Januar 1818 
in der Philomathie vor, ohne daß ſich Widerſpruch erhob, und 
die andere Hälfte am 28. Januar. Diesmal jprad Henrik Steffens 
dagegen, dem ji) dann Kayszler in freundjchaftliher Form als 
Gegner anfündigte, während die beiden andern Hauptfämpfer 
Harniih und Menzel aud) zugegen waren, aber jchwiegen. 
Wenn man ſchon bei Fichte von der beinahe chaupinijtiihen 
Überſchätzung des deutſchen Volkstums reden Tann, die jelbjt in 
den Tagen, wo das Bedürfnis vorlag, alle äußeren und inneren 


1) G. St. A. a. a. D. Nr. 6, fol. 187. 2) Das Grundjtüd, es iſt Salz- 
Itraße 34, heißt noch jetzt Haagejches Bad, aud) das alte Gebäude jteht nod) 
bewohnt. 3) J. Paſſows Leben und Briefe, S. 230. 
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Kräfte unjeres nationalen Dajeins zuſammenzufaſſen, nur möglid) 
war durd) allerlei Illuſionen und Überjpannungen, jo hatte ſich 
Jahn mit jeiner Tüdenhaften wiljenihaftlihen Bildung Vor— 
jtellungen vom echten Deutſchtum zujammengezimmert, die dod) 
wohl etwas grotesf genannt werden müjjen. Nur ein Mann 
wie er fonnte wähnen, eine Erneuerung des gejamten Volkslebens 
an Leib und Seele mit den Mitteln und Kräften zu erreichen, 
wie jie ihm zur Verfügung jtanden und wie fie ſich überhaupt 
bei einem Volke mit taujendjähriger hochentwidelter und fein 
differenzierter Kultur mit Erfolg anwenden laſſen. Wie wenig war 
doch am Ende jolhe Wiedergeburt 300 Fahre vorher einem jo 
viel Größeren gelungen, der noch dazu ganz andre Mächte in 
Bewegung jegte! Pajjow war nun, wie wir jahen, ein un— 
bedingter Bewunderer Jahns, abgejehen davon, daß er wie die 
meijten Vertreter des klaſſiſchen Humanitätsideals !) den Gedanten 
hegte, die deutjche Nation als reinjte Geijtes- und Kulturnation 
fei die eigentlihjte Menjchheitsnation?). Bon diefem Standpunfte 
aljo ijt das „Turnziel“ gejchrieben, im Zeitgejhmad wortreid) 
und jhwüljtig, hochtrabend, dazu an vielen Stellen maßlos und 
übertreibend in Ausdrud und Urteil, eine Kampfichrift, wie ſchon 
die Widmung „Turnfreunden und Turnfeinden“ zeigt. Einige 
bezeichnende Stellen mögen für ſich jelbjt jprehen: „Die Turn- 
funjt war jhon in ihren erjten Anfängen jo mächtig, ſie ſchritt 
in jpaltungsreicher Zeit jo raſch und entjchieden vorwärts, ſie be- 
rührte die bedeutungsvolliten Beziehungen diejer Tage jo nahe 
und deutete auf eine gänzliche Umgejtaltung der Lebensweile 
aller Einzelnen unverkennbar hin“ (55). — „Bon ſolchen Finjter- 
lingen (den Turnfeinden), die man neuerdings mit dem altdeutichen 
Namen der Schmalzgejellen nicht übel bezeichnet hat, wird billig 
zumeilt gefürchtet, was das Volk vereint,... und was das Volt 
zur Wiedergeburt führt, weil jie wohl willen, daß ſie jich dem 
Teufel ergeben haben. „Dieje erjchwerten den Deutjchen die Feyer 
ihrer großen Siegestage ... ihrer Schergen gewaffnete Faujt 
fprengte die Danfesfeuer auseinander, mit denen die Andacht 
des Volkes zu dem König der Könige aufgelodert wäre. Denn 
gar jehr zur Unzeit wäre das Volk ja wieder erinnert an jeine 
Rechte und an feine Kraft. Das verjpart man lieber, bis man des 





1) Meinede, Weltbürgertum und Nationaljtaat, S.194. 2) Turnziel, ©. 67. 
Zeitfchrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 2 
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Volkes treue lebendige Liebe wieder einmal brauchen, bis man 
Schlahtopfer haben will für die Altäre der Selbſtſucht (66). 
„Nicht bloß dem Leibe, dem ganzen Menjchen jind die Turn- 
übungen bejtimmt“ (122). „Wenn die Turnfunjt nicht Bild und 
Schule des Lebens würde, jo wäre jie jelbjt etwas Werth- und 
MWürdelojes“ (123). „Diejer Verein muß ein unbedingter, ein 
ganz allgemeiner fein. Weder die Kirche noch der Stand, feine 
fünftige Bejtimmung, feine Abjtufung von Reihthum und Armuth 
darf hier Unterjcheidungen aufitellen.“ „Selbjt die Lebensalter 
jollten hier feine Einjchnitte machen“ (129). „Der Turnplatz iſt 
der einzige Punkt im ganzen Volfsleben, wo Ein Zwed, wo 
gleiches Anrecht und gleiche Thätigfeit Knaben, Jünglinge, Männer 
und Greije vereinigen fann, ein Mittelpunft für das gejammte 
Volk, der hier verſchmäht, überall vergebens gejucht werden dürfte, 
ein Brennpunft aller Kräfte... .“ (137). „Damit die Gejhichte 
lebendig bleibe im Volke, darf jie nicht bloß gelejen, ... erzählt, 
gelehrt werden: ſie bedarf eines Tempels, eines öffentlichen Heilig- 
thums, ... Ein ſolches Heiligthum vaterländiſch volfsthümlichen 
Gedächtniſſes iſt der Tumplag“. ©. 73 heißen die Turnfeinde 
„Spießgejellen“, „ein tlägliher Schwarm, Krüppel an Leib und 
Seele“, ©. 85 ijt der heimliche Gegner ein „verrucdhter und Böjes 
wollender Finiterling“. Wer das Turnen ablehnt, ijt „ein unter- 
würfiger Knecht jeiner Triebe, jeiner Lüjte, ſodaß er umher— 
wandelt, ein höhnendes Lügenbild der menjchlichen Geitalt, ein 
Wanſt ohne Seele, ein übertündtes Grab“ (©. 68). „Wer nun 
die friegerijche Tüchtigung des Leibes von der menjchlichen jondert, 
der vermengt das Turnen mit dem Exercieren ... und gejellt 
ji) am Ende den Schledhtejten und Feigjten unjerer Zeit bei... 
ein jolcher zieht nicht freye Männer dem Volke, jondern Söldner 
und Miethlinge für die Blutbant der Willtühr“ (114). Die 
franzöjiiche Sprade heit „überrheiniiches Gefauder“! „Daß 
jelbjt höhere Schulen dieje Gift: und Schmugjpradhe mit Vor— 
liebe hegen, empört unjer ganzes Gefühl“ (152). 

Mer will leugnen, daß Pajjow mit jolden Ausdrüden und 
Urteilen der Turnjugend ein ſchlimmes Beiſpiel gab, zumal er offen 
erflärte: „Daß unvernünftigen Gegenreden troßige Beratung ge= 
boten wird, das ijt natürlich, und zumal vom Knaben, vom Jüngling 
it es nicht anders zu wünſchen“ (S. 95). „Keinem Turner foll 
man es verargen, der jich höher gejtellt fühlt als den, der ſich 
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durch Irrtum, Vorurtheil, Trägheit oder Stumpflinn hindern 
ließ, denjelben auch ihm geöffneten Weg zu einem erhöhten, ver- 
edelten Dajeyn zu betreten“ (107). Endlich „das gleiche Recht 
(wie der Grieche) hat der Turner, den gering zu achten, der ein 
edles Bildungsmittel (das Turnen) von ſich weilt“ (©. 48). 

Alles dies jchrieb und veröffentlihte Paſſow im Frühjahr 
1818 in Breslau, als weder hier noch in ganz Schlejien ein Wort 
öffentlich) gegen das Turnen gefallen war, als in der Provinz 
die Turnſchüler Harniſchs als Gymnajiallehrer oder Volksſchul— 
lehrer im Bezirke Reichenbad) 5, im Bezirk Oppeln jogar 27 Turn= 
anjtalten unter wohlwollender Förderung der Behörden begründet 
hatten, als man in Breslau jelbjt aud) den Reftoren zu St. Elijabet 
und Maria Magdalena!) höchſtens eine gewiſſe Zurüdhaltung 
und Ablehnung der direkten Förderung vorwerfen fonnte. 

Und dieje Schrift kam in die Hände der Jugend; jie befand 
ji) in der Bibliothef der Turnanjtalt, die den Vorturnern in 
erjter Linie bejtimmt war, die Vorturner aber waren zumeijt 
Primaner. Sie wurde jogar ausdrüdlic) allen Turnern empfohlen. 
Harnijh Hatte nämlich jchon 1817 ſeinen Aufjaß „Die Turn 
übungen“, dejjen unvorjichtige Faſſung er ſpäter jelbjt einräumte, 
in fein „Zweytes Sprachbuch zum Sprachunterricht der Kinder“, 
aljo für jeine Seminarijten, aufgenommen. Diejen Aufja ließ 
nun Makmann mit Harnijhs Erlaubnis bejonders abdruden, 
fügte eine Empfehlung der Schriften Jahns, von Koenens und 
des Paſſowſchen Turnziels, jowie einen Schlußvers Friſch, frey etc. 
hinzu. Das Schlimmjte aber war, daß auf diefem Blatt den 
Eltern, die ihre Kinder nit turnen liegen, „Hochmut, Eitelfeit, 
Liebe zum Narrenthum! als Motive untergejchoben, die Kinder 


1) Manjo lebte ganz ſeinen wiſſenſchaftlichen Interejjen; er lich eben jet 
den ausgeſprochenen Turnfreund Linge in die dritte Profejjur am Magpdalenen- 
Gymnaſium einrüden. Zu feiner Einführung am 23. Mai 1818 verfahte 
diefer jein Programm de arte gymnastica in gymnasiorum disciplinam re- 
eipienda, ein verjtändiges und maßvolles Schrifthen. Linge forderte obliga= 
toriſchen Turnunterriht in den Schulen, den die wiljenjhaftlihen Lehrer 
geben follten, wobei Lehrer und Schüler ſich auch befjer Tennen lernten. Für 
dieje Aufnahme des Turnens in die Schule führt er drei Gründe an: 1. weil 
die Erziehung den ganzen Menjchen umfafjen folle, 2. weil dadurd) die Turn= 
kunſt ſich jchneller und weiter verbreiten werde. Der dritte Grund ijt be- 
deutjam: damit das Turnen vor Ausartung in Afrobatentum bewahrt werde. 

2% 
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aufgefordert wurden, ihre Eltern zu ermahnen“. Maßmann be- 
gnügte ſich aber nicht damit, daß jeder Turner diejes Heftchen 
auf dem Turnplaß befam, jondern er gab aud) nod) eine große 
Anzahl Exemplare an Max & Comp. zur unentgeltlihen Ber- 
teilung, offenbar an jeden Studenten oder Schüler, der dort 
faufte. Erjt Ende Auguft, als das doc Aufjehen machte und 
die Flammen der Fehde lichterloh aufjchlugen, hielt Harniſch es 
für geboten, die weitere Verteilung zu hindern. „Er legte darauf 
aber jo wenig Gewicht, daß er nod) im September leugnete, die 
Grundjäße des „Turnziels“ jeien auch die des Turnplages und 
erjt im Oftober durd den Drud der Menzeljchen Undeutjchheit 
auf jene empfehlende Note Makmanns in dem Hefthen auf- 
merfjam gemacht jein wollte“ '). 

Auch der intime Verkehr der Primaner, und zwat jowohl der 
Borturner wie ihrer genaueren Freunde, mit Maßmann und den 
burſchenſchaftlichen Kreiſen der Studenten, den H. Leo jhon für 
den Sommer 1817 "bezeugt, darf hier nicht unerwähnt bleiben. 

Die Urteile über die Wirkung diejes ganzen Tuns und Treibens 
lauten natürlid) verjhieden. So wenig das Zeugnis Kayßlers 
für einen direft und überall günjtigen Einfluß gelten darf, da 
das Friedrichs-Gymnaſium ja kaum 20°% Turner zählte und er 
jelbjt verbohrt für die Sache eingenommen war, jo wenig Tann 
das ungünjtige Urteil des Rektors und Proreftors vom Elifabetan 
unbedingt gelten, bejonders nicht das in der Hite des Kampfes 
abgegebene; ihre Klagen bezogen ſich auch hauptſächlich auf die 
Stunden eines notoriſch ſchwachen und überalterten Lehrers. Die 
Zeit der turnenden Schüler wurde jedenfalls für damalige An- 
Ihauungen jtarf in Anjprud) genommen, denn die Nachmittage 
der Mittwoche und Sonnabende von 2—8 brachte man auf dem 
Turnplage zu. Ausdrüdlid) wurde denn aud) bezeugt, daß die 
Hauptturner im Sommer 1818 unter unbegründeten Entjhuldi- 
gungen die Schule häufig verjäumten. Schon Anfang Juni 
machte ſich eine gewilje Spannung zwilhen Turnern und Nicht- 
turnern am Clijabetan bemerkbar. Als der Primaner Stoppe 
gegen den deutihen Rod zu jchreiben wagte, wurde er zu 
demütiger Abbitte auf dem Turnplaße genötigt. Bald darauf 
fand ji der Anlaß zum Konflikt. 





1) Eigene Ausjage Harnijchs am 2. Dezember 1818. G. St. A. Nr. 6, fol. 209. 
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In der Prima wurde Cicero de officiis gelejen; mit aus- 
drüdliher Beziehung auf den Satz in Ic. 29: ludendi etiam 
est quidam modus retinendus gab der Rektor Etzler den deutſchen 
Aufjat, „über das Turnen“ für Donnerstag den 18. Juni. 
Abjichtlihe Tüde bei dem Thema leugnete Etzler ſpäter ent- 
ihieden ab, jie it ihm im Grunde aud) nicht zugutrauen. Auf 
Erjuhen einiger Primaner wurden die Aufjäge erſt Sonn 
abend eingeliefert; der Öfonomus Henfel jollte fie einfammeln 
und in feine Obhut nehmen; er ließ fie aber auf dem Tijche 
(die Prima hatte feine Bänke, jondern Tiſche und Stühle) der 
eriten fünf liegen, jo daß jie in den Pauſen gelejen werden konnten. 
Und das gejchah abjihtlih von den Hauptturnern, nämlich) 
Reini, Hermes, Guſtav Haade, Bernhard Lindenberg und 
Molfgang Menzel. Nun waren alle Aufjäge mehr oder weniger 
in turnfreundlihem Sinne gehalten; nur der Primaner Leopold 
Guſtav Friedrich von Stechow jette jachlih auseinander, daß 
man die Zwede des Turnens aud) dur) Fechten, Reiten, 
Voltigieren und Tanzen erreichen fönne. Über diefen Aufjag 
entrüjteten ſich die Turner bejonders, lajen ihn in der Ietten 
Pauſe laut vor, lachten und jtanden herum, ſodaß der Profeljor 
Niekel beim Eintritt fie auffordern mußte, auf ihre Pläße zu 
gehen. Während der Stunde von 11—12, in der nun die 
griechiſchen Exerzitien forrigiert wurden, Niefel ſich mit einzelnen 
abgab und zufrieden war, wenn die andern id) ruhig verhielten, 
modten jie ſich ſonſt bejchäftigen, wie jie wollten, verfaßte 
Lindenberg, der wegen frechen Betragens im Herbjte 1816 vom 
Sriedrihsgymnafium relegiert worden war, die hier folgende 
Schmähſchrift!) gegen Stechow. 

„Einige freie Gedanken über des von Stechow Aufſatz (ſo 
genannt) „Ueber das Turnen“. 

Der Verfaſſer und Vollſchreiber vorliegender Blätter kennt 
ſich ſelbſt zu gut, um auf Genie und beabſichtigte Anfeindungen 
und Bosheit Anſpruch zu machen. Er gehört zu den Übel- 
berichteten und Ununterridhteten, und da er als Edelmann ſich 
Iheut, in die allgemeine“ Meinung der Bürgerlichen mit einzu- 
ſtimmen, zeichnet er ſich durd Behauptung des Gegenjaßes 
landjunkerlich aus und jchreibt gegen das Turnen. Da er nun 





ı) Nah Abſchrift C. U. Menzels als Beilage zu feiner Beſchwerde. 
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nicht verlangt, die dafür Schreibenden zu überwinden, jo nehmen 
dieje die Sache billig für Spaß und Icherzen lachend über jeinen 
iherzhaften Ernjt. Leiblihe Stärke als Hauptzwed wohlweile 
vorausjegend, beginnt er: Alle diefe Zwede kann man auf 
anderem Mege auch erreichen, ohne unter die Anzahl der Turner 
aufgenommen zu werden. — Richtig, wie der Zimmermann, 
Tiſchler, Schmidt und dergleihen. Alles recht brave Leute, 
wenn jie nicht Knoten jind; aber wir haben feine Zwede, Jondern 
ein einziges hohes Ziel, das dod Edler von Stechow nie er- 
fennen möge, jonjt jchreibt er ein Turnziel, das uns in Zweifel 
jet, welcher von uns beiden ein Narr jey. Aber gleich im 
erjten Satze zeigt Edler von Stehow, daß er eigentlich nicht 
hätte über das Turnen jchreiben jollen. Bielleiht aber ijt es 
ihm zu gemein und nicht verdienjtlih genug, über etwas zu 
ſchreiben, das er verjteht. Allerdings muß man wenigjtens 
Junker jeyn, um über etwas zu |chreiben, was man nicht verjteht. 
Bei der Anzahl dachte Edler von Stechow wohl an die Capite 
Censi in Rom, wenn er nehmlid) joviel Gejhichte weiß, und 
will aus triftigem Grunde nicht nad) dem Kopfe, jondern nad) 
der Wolle gejhäßt werden, die er auf dem Leibe trägt. Man 
fann, ſpricht Edler von Stechow weiter, ſich durch Fechten, Reiten 
und Voltigieren jtärfen und durd) Tanzen Anjtand verjchaffen. 
— Und doc) bei alledem, jage ich, ein Dummer bleiben, wie 
Figura zeigt. Zu bemerfen ijt doch, daß feiner über das Fechten 
reden jollte, der feine Klinge zu führen verjteht, noch durch 
ritterlihes Treiben, nicht durch bitterlihes Schreiben, ji) das 
Recht dazu erworben hat. Aber Sr. Hochwohlgebohren Edler 
von Stechow bleibt ſich in Hinſicht des Nichtverjtehens dejjen, 
was er jchreibt, jehr treu. Das ijt löblich. Das zeigt ſich bei 
dem Tanzen und Anjtand, wovon er aud nichts weil. Was 
er vom Halsbredhen jagt, ijt auch eine Lüge. Sonjt aber wollte 
ih lieber den Hals brechen als den Kopf in einer Schmiererei 
gegen das Turnen. Lieber den Hals brechen, als zergehen, 
wie Figura zu zeigen droht. 

Um jeiner jelbjt willen ſchweige der adlige Scribifax vom 
untauglihen Körper und von den Wiſſenſchaften, jo ſchön er 
auch in Hinjiht des letzten Punktes jeine herrliche Feltigfeit, 
was den Unverjtand anbetrifft, beurfundet. — Schwimmen kann 
id) nicht, drum mußte ich) umkehren, da id) noch Grund finde. 
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Schlamm und Triebjand iſt gefährlih. Beleidigen wollte ich 
den armen Herrn von Stehow nicht, das ijt mir nicht Ruhm 
genug und nicht Gefahr genug. Sonjt bin ic) und Heike 
der Turner B. Lindenberg.“ 

Am Nachmittag Furjierte fie natürlih auf dem Turnplaß 
unter den Primanern, aud) Makmann las jie, und da ſie ihm 
gefiel, gab er jie an Paſſow und Schaub, die ſie mit Lachen 
lajen. Schaub freilih jtußte, als er den Namen des Autors 
erfuhr, der in unmittelbarer Nähe die Wirkung jeines Machwerfs 
abwartete. Denn wegen einer Frechheit gegen Schaub war 
Lindenberg relegiert worden. Am Montag Vormittag war das 
Blatt wieder in der Klaſſe in Umlauf, und Haade, der Stärfite, 
gab es in unedlem Übermut dem Beleidigten, dem Schwädjlten, 
zum Lejen. Der bradte es um 12 Uhr zum Reftor und bat 
um Genugtuung. Lindenberg und Haade wurden denn um 
2 Uhr zum Rektor bejtellt und hart angelajjen. Sie bradten 
zur Entihuldigung vor, daß das Blatt auf dem Turnplaß von 
Paſſow, Makmann, Schaub ohne die geringjte Mikbilligung, 
ja mit Lachen gelejen worden jei. Der Rektor ließ das nicht 
gelten, jtellte ihnen Karzer in Ausjicht und forderte Entjhuldigung 
an den Beleidigten, deren jic) aber beide weigerten, worauf jie 
entlajjen wurden. Schon in der nädjten Pauſe erſchienen jie 
wieder, aber nicht, um jich zu unterwerfen, jondern nur um zu 
bitten, der Rektor möge doc) ihrer Mitteilung von dem Verhalten 
Pallows, Makmanns und Schaubs weiter feine Folge geben 
und ſie nit in Verlegenheit bringen. Etzler verjprad) das und 
hielt aud) jein VBerjprechen, bis Paſſows Erklärung im Oppolitions- 
blatt und Wolfgang Menzels „Wahrhaftige treue Erzählung“ 
die ganze Sache in turnfreundlicher Beleuchtung an die Öffent- 
lichkeit bradhten. Gegen Abend ging er zum Proreftor, erzählte 
ihm den Borfall und fie bejchlojjen jtrenges Vorgehen gegen die 
beiden Schuldigen, nämlich eine jharfe Rüge, eine Stunde Harzer 
und außerdem unbedingt, wenn jie auf der Schule bleiben wollten, 
die Unterzeihnung einer ſchriftlichen Abbitte, die der Rektor auf: 
ſetzen ſollte. Danach jollten Lindenberg und Haade erklären, 
„daß ſie jich einer frevelnden Verlegung dejjen, was für recht und 
ſchicklich zu erachten, ſchuldig gemacht und einen ihrer Mitjchüler 
ungerecht und muthwillig beleidigt hätten; daß ſie dieje gröbliche 
Übereilung aufrichtig bereuten und ji) diejelbe zu einer Warnung 
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für die Zukunft dienen laſſen wollten“'). Am Dienstag erjhien 
dann der Rektor am Schlufje einer Stunde Menzels, weil er an 
dem Tage feinen Unterricht Hatte, und mit ihm aud) der Pro- 
fejlor Niefel in der Prima. Um nur das Wejentlichjte des Straf- 
gerichts herauszuheben, jo wurde den beiden Schuldigen eine 
Stunde Karzer zudiftiert, die jie au) an demjelben Tage ab- 
jaken, dann wurden jie aufgefordert, die Abbitte zu unterjchreiben. 
Als Haade verfuhte ſich zu verteidigen, lieg man ihn nicht zu 
Morte fommen, jondern verlangte ja oder nein, worauf er mit 
Gleihmut nein ſagte und ſich ſetzte. Cbenjo erging es Linden- 
berg, nur daß ihm der Proreftor Menzel bejonders ſcharf ent- 
gegentrat, indem er ihm jeine Unwiljenheit und Unverjchämtheit 
vorhielt und ihn der Undankbarkeit gegen die Schule zieh. Menzel 
war deshalb jo aufgebracht, weil er ich feiner Zeit auf Bitten 
des alten Lindenberg für die Aufnahme Bernhards bei dem 
Rektor verwandt hatte. Bernhard Lindenberg verjtand diejen 
Hinweis des Proreftors recht gut, jtand überhaupt von Anfang 
an unter dem Drude, ſich im Falle feiner VBerweilung vor jeinem 
Bater rechtfertigen zu müjjen. Nun fämpfte er lange mit ſich, 
unterjchrieb aber jchließlich)?). Nachdem dies geichehen, |prachen 
alle drei Lehrer gegen das Turnen, am ſchärfſten Menzel. Er 
harafterijierte die Gejinnung der Turner als Jakobinismus, 
rügte ihre Intoleranz, wies darauf hin, wie unedel es jei, den 
einzigen Adligen und einen ſchwächlichen Jüngling, der in Breslau 
feine Verbindungen habe und wehrlos dajtünde, jo anzugreifen 
und verjtieg ſich zulegt zu dem ungefähren Sa: All dies Nieder- 
trächtige fommt vom Turnen in feiner jegigen Geltalt. 

Die Klaſſe Hatte ſich während der Verhandlungen ganz jtill 
verhalten und verließ auch das Gebäude ganz in Anjtand und 
Ruhe, als der Rektor die nächſte Stunde freigab. Bejonders 
jtill und gleichgültig hatte Wolfgang Menzel bei der Rede des 
Prorektors gejchienen, jo daß diejer zu Niekel äußerte, der Wolf- 
gang Menzel ſcheine der Vernünftigjte zu fein, womit er jid 
freilich jehr getäufcht hatte. Am jelben Nachmittag gingen Etzler 


1) Das iſt die „ſchimpfliche Abbitte“ bei Wolfgang Menzel. 2) Die 
Worte Lindenbergs: „Ic will unterſchreiben, weil id) muß“ ıc., die ihm 
Wolfgang Menzel in der Wahrh. Erz. beilegt, bejtreiten der Rektor, der Pro- 
reftor und Nietel bei ihrer amtlihen VBernehmung im November 1818. 
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und Menzel miteinander jpazieren. Dabei bejpradhen jie den 
dülteren, unfreundlichen Totaleindrud der Klaſſe jeit etwa zwei 
Monaten, das finjtre und tugenditolze Weſen der Turner, die 
Übertreibungen der Tracht, und Etzler jchilderte feine Beob- 
achtungen aus den früheren Auflägen und vor allem aus dem 
legten. Bon welch überjpannten Ideen die Köpfe der meilten 
Primaner erfüllt waren, beweijen allerdings die jechs Hefte, die 
Etler jpäter als Material einreichte und die jich bei den Akten 
befinden. Anjtatt von Leibesübungen zu ſprechen, wie es die 
Cicerojtelle forderte, ergehen fie jich in bunten Phraſen über den 
heiligen Bund, Brüderjchaft, Deutſchtum, über franzöſiſches 
Mang- und Mijchvolt, wälſche Züngelei, geijtige und Teibliche 
Eintnehtung des Franzojen in feine Formen. Die Nichtturner 
werden als „Fränzler und Schwänzler, als Süßlinge und 
Küklinge“ DHingeftellt, die mit ihren NKaßenjprüngen einer 
franzöſiſchen Drahtpuppe in Gejellihaften glänzen, als Yinjter- 
linge, Shwadtöpfe und hochfahrende Selbjtbrüjtler, die befehren 
zu wollen reiner Zeitverlujt fei, die in ihrem Sode dahin leben 
und in dem Schlamm ihres Unſinns untergehen. — Ein Irrtum 
jei es, von den Thronen Heil für das Volk zu erwarten. — Das 
Turnen habe Kämpfe zu bejtehen, jo gut wie die Religion 
Chriſti und die Reformation, aber es jei ſchon der große Tag in 
ſchöner Morgenröte angebrodhen, und „es rüjten ſich die Jünglinge 
und jtärfen den Körper und üben ſich in Ertragung und Ent- 
jagung, auf daß jie nicht fehlen, wenn die große Stunde fommt.“ 

Etler überließ endlid) dem Prorektor eine gelegentliche „ernjte 
Vorhaltung“ an die Schüler, weil ſich in den Hijtorijhen Stunden 
dazu gute Gelegenheit biete, ohne ihn freilich zu autorijieren, 
dak er die Primaner nad) ihrer Zugehörigkeit zum Turnplaße 
befrage und vor die Alternative jtelle, ob fie diejen oder das 
Gymnajium aufgeben wollten. 

Im Berlaufe desjelben Dienstags hatte ſich Wolfgang Menzel 
entſchloſſen, freiwillig von der Schule abzugehen, nicht weil er 
Borturner war, jondern weil er intimjter Freund Haades und 
ſeit fajt zwei Jahren von dejjen Eltern in ihr Haus aufgenommen 
worden war. Beide begaben id) zu Makmann und baten ihn 
um feinen Rat. Der verwies fie auf die Möglichkeit, zu 
Michaelis ihr Abiturientenexamen vor der Wiljenjchaftlichen 
Prüfungs Kommiljion abzulegen und begleitete jie zum Ober- 
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fonjijtorialrat Wachler, um die Sache einzuleiten. Hier erzählten 
jie die Vorfälle und baten um Zulajjung zum Examen. Wachler 
mahnte zwar ab, als jie aber bei ihrem Entſchluſſe blieben, be- 
lehrte er jie über den Gang des Examens, riet auch, mit Ruhe 
von der Schule zu jcheiden. Jedenfalls war Wachler recht 
freundlih und hatte Förderung und Rat zugejagt.!) Mit diejem 
Eindrude jchieden fie wenigjtens und auf diefe Ausjichten jeßte 
aud) Lindenberg den fofortigen Abgang von der Schule bei 
jeinem Vater durch. So erjchien denn Wolfgang Menzel Mittwod) 
früh nad) 8 in der Wohnung des Proreftors, um jid) von ihm 
wenigjtens zu verabſchieden. Die Überrafhung und eine gewille 
Teilnahme verleiteten den Lehrer zu dem Hinweije, da niemand, 
der die Schule verlajjen habe, vor Ablauf von 6 Monaten von 
der Wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Kommiſſion geprüft werden dürfe. 
Wolfgang Menzel aber jhien über die frühere Zulaſſung, ſchon 
zu Michaelis, ganz beruhigt. Diejelbe Sorgloſigkeit zeigten die drei 
Schüler auch beim Abholen der Zeugnijje dem Rektor gegenüber. 

Diejem Verhalten der Schüler, der Ausſage Makmanns 
und dem Zeugnis Wolfgang Menzels?) gegenüber, beweilt es 
nichts, daß Wachler am 6. November behauptete, die Schüler 
gleich auf die Frijt von jehs Monaten aufmerfjam gemacht zu 
haben, und daß er fejtitellte, er habe im Konſiſtorium dann 
gegen die Dispenjation von der Frijt gejtimmt. Das hatte er 
aus Vorſicht getan, weil die Sache zu ſchnell Aufjehen madıte. 

In einer gewiljen Erregung ging der Proreftor ins 
Gymnaſium und wurde nocd ärgerlicher, als er auch Lindenberg 
nicht mehr in der Klajje fand und hörte, daß er doch nod) ab- 
gehen wolle. Daher begann er aufs neue gegen das Turnen 
zu ſprechen, machte den Schülern heftige VBorhaltungen über den 
Turngeiſt mit bejonderer Beziehung auf Paſſows Turngiel, 
wobei aud die Worte fielen: „Ic jage Ihnen hiermit, daß ich 
das Turnen für eine Narrheit halte; das fünnen Sie jagen, 
wem Sie wollen; ic) hab es gejagt; nennen Sie meinen Namen. 
Hier diefe Schule joll mir nicht verdorben werden durch den 
lächerlihen Übermut der Jugend. Diejenigen, welche die Grund- 


1) Ausſage Makmanns vor dem Polizeipräjidenten Streit am 2. November 
1818. G. St. A. a. a. D. Nr. 6, fol. 50-59. 2) KR. X. Menzel, Über die 
Undeutjchheit, ©. 99. 


Don Wilhelm Rudkowsti. 97 








jäße der Hauptturner haben, werden wohl thun, die Schule zu 
verlafjen.“ — Dann fragte er jeden einzelnen, ob er Turner jei 
und das zu bleiben gedäcdhte, und jchrieb ſich zugleich die Turner 
und Nichtturner in zwei Reihen auf. Alle 18 Turner (von 
32 Primanern), darunter viele tüchtige Schüler, weigerten jich, 
den Turnplag aufzugeben; der Turner Schneider erflärte, ſie 
trieben das Turnen auf ganz unbefangene Art und könnten 
ihre Anjichten nicht ändern. Das bradte den Proreftor doch 
zur Bejinnung und er 309g mildere Saiten auf: „Auch er fünne 
jeine Anſichten vom jeßigen Turnunterricht nicht ändern, weil 
ſie jich auf feine Grundlagen bezögen; jie jeien von der Sache 
zu jugendlich ergriffen und fönnten ſich von feinen Gründen nicht 
überzeugen; jo wolle er ihnen glauben, daß jie die Sache bloß 
als Uebung und Spiel in voller Unbefangenheit trieben. Nur 
müßten jie ihm verjprechen, daß weiter nichts Störendes in der 
Schulordnung des Elijabetans von daher eingreifen jolle.“ Alle 
Schüler verjpradhen darauf, die Sonderung zwiſchen Turnern 
und Nichtturnern aufzugeben und ebenjo wieder die franzöjiichen 
Stunden regelmäßig zu bejuchen. Bei der Beſprechung des 
franzölifchen Unterrihts kam der alte Nietel jo übel weg, daß 
Menzel jchleunigjt abbrad. Er und Etzler übernahmen in der 
Folge abwechjelnd jelber das Franzöſiſche. 

In den Streijen der Turner wurden dieje Vorgänge natürlich) 
lebhaft erörtert. Wachler lieh den Abgegangenen Bücher zur 
weiteren Vorbereitung, Paſſow aber, der jowiejo aus Paſſion 
unentgeltlih am Friedrichs-Gymnaſium Griechiſch unterrichtete, 
nahm ſich ihrer nod) offener an, indem er allen dreien im Juli, 
Ipäter, als Haade und Menzel Breslau verlajjen hatten, bis in 
den Winter hinein Lindenberg allein wöchentlich einige Stunden 
Griechiſch gab. 

Auffällig war dies Verhalten Wachlers und Paſſows ſicherlich, 
wenn man ihre amtlichen Stellungen bedenkt. Und es jtedt eine 
gewiſſe Wahrheit in dem, was Etler jpäter, im November, 
chreibt!): „Ich meine, daß, wenn uns die Herren (vom Kon— 
liltorium) eines vertrauten Wortes gewürdigt hätten, wir jie 
vielleicht troß unferer unterjhiedenen Anjichten vom Turnwejen, 
MWartburgfeier 2c. dennod hätten überzeugen fünnen, daß es doc) 


1) 6.5.9. a. a. O. Wr. 6, fol. 120. 
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wirklich nicht geraten jey, die — ſich ſolchen — — 
geben zu laſſen, und daß ſie ſich darin notwendig beſtärken müſſe, 
wenn ſo angeſehene, gelehrte und amtsgewaltige Männer Parthey 
gegen uns nehmen, indem wir dem Übel zu ſteuern ſuchen.“ 
Die drei Abgegangenen fühlten ſich zunächſt offenbar 
ziemlich geborgen. Denn Wolfgang Menzel beſchrieb die Vor— 
gänge am Eliſabetan vom Sonnabend bis zum Mittwoch ein— 
ſchließlich — dieſen Tag nach Hörenſagen — im großen ganzen 
richtig, aber parteiiſch und mit dreiſtem Spott gegen den Pro— 
rektor unter dem Titel: Wahrhaftige treue Erzählung von den 
harten Kämpfen und endlichen Siegen der guten Sache des 
Turnens in einer Schule der deutſchen Stadt Breslau!). Die 
Handſchrift ging auf dem Breslauer Turnplag von Hand zu 
Hand. Sie gelangte bei dem lebhaften Verkehr mit den Turnern 
in Liegniß ſchon 14 Tage jpäter an die dortige Turnanitalt, die 
von dem Injpektor der Ritterafademie, Dr. Schule, mit opfer- 
willigem Enthujiasmus im Sommer 1817 begründet worden war?), 
und lief aud) hier um. Bevor das aber jeine Wirkung tat, flammte 
das Feuer in Breslau auf. Denn hier war unter dem Eindrude 
des Streits am Elijabetan in den beiden feindlichen Lagern der 
Zurnfreunde und Turnfeinde die Spannung aufs äußerjte ge: 
Itiegen, wozu der Beſuch Jahns in Breslau Anfang Auguſt auf 
jeiner großen Turnfahrt von Berlin aus aud) beigetragen Hatte. 
Sie hatten noch einen gemeinjchaftlihen Boden, das war die 
Philomathie. Schon in der Sigung vom 9. Juli hatte Menzel, 
allerdings vergeblid, erwartet, daß ihn einer der Turnfreunde 
zur Rede jtellen werde. Mitte Augujt erfuhr er durch Henrif 
Steffens, daß auf dem Turnplaße eine gehäjlige Darjtellung der 
Schulſache, eben die Wolfgang Mtenzeliche, umliefe. Steffens 
wollte das offenbar gehindert wiljen, denn er hielt es für unzu- 
läſſig, daß Univerfitätsprofejjoren wie Paſſow und K. von Raumer 
für Gymnaſiaſten gegen ihre Lehrer Partei ergriffen und von 
einem gegen dieje aufgejegten Schüleraufjage Notiz nähmen. 
Paſſow war aber in jeiner Leidenjhaftlichkeit ſchon viel weiter 
gegangen. Er hatte die Sache an die Öffentlichkeit gebracht und 
dabei die Immerhin allgemeinen Angriffe Menzels den Schülern 
ı) Beendet ward jie am 4. Juli, gedrudt erſt im Oftober als Beilage 


zur „Undeutichheit des n. D.“, ©. 87—100. 2) Bgl. dazu Deutſche Turn- 
zeitung 1910, ©. 797 ff. 
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gegenüber nicht etwa theoretijc widerlegt und getadelt, was ihm 
niemand verdadht hätte, jondern die Vorgänge gehäjlig mit Be- 
zeichnung der Anjtalt dargeltellt. Sein „Turnbericht aus Schleſien“ 
eridien in der Beilage Nr. 68 zum MWeimarjchen Oppojitionsblatt 
und fam am 19. Augult in Breslau an, ohne aber am jelben 
Tage in die Hände der Lejer zu gelangen. Eben an diejem 
Abend hielt Steffens in der Philomathie eine Vorlejung gegen 
das Turnen, die dann in den „SKarifaturen des Heiligen“ 
©. 411—451 füllte. Steffens und eine ganze Anzahl anderer 
Mitglieder, wie Schall, Löbel, Friedrih von Raumer, von der 
Hagen, Guttentag, K. A. Menzel, hatten ſich ſchon vorher zum 
Austritt aus der Philomathie entſchloſſen. Am Ende jeiner Vor- 
lefung erflärte das Steffens, Menzel tat das unter furzer Be- 
gründung ebenfalls, ſchloß aber daran jigend und ruhig — er 
wußte von dem Artikel Paſſows im Oppolitionsblatt noch nichts — 
die Frage an diejen, ob wirklich von jeiten des Turnplages eine 
„Alte“ über den befannten Schulvorfall aufgejegt worden jei? 
Er glaubte aljo, daß es eine Art turnoffizieller Darjtellung der 
Schulſache gäbe, wovon doch feine Rede war. Sein Verdacht 
aber wuds, als Harniſch und Kayßler ſich auf jeine Frage 
erregt erhoben und ihm zuriefen, diefe Sache gehöre nicht in 
die Philomathie. Sie befanden ſich damit im Recht; denn jo 
oft aud) hier vom Turnen geſprochen worden war, immer hatte 
man troß aller Schärfe theoretijh und ohne perjönliche Bezug- 
nahme geredet. Die Turnfreunde hätten ja früher die Angreifer 
fein können, wenn ſie eben nicht die Erörterung perjönlicher 
ragen an diejem Orte hätten vermeiden wollen. 

Sobald Menzel aber den „Turnbericht aus Schlejien“ gelejen 
hatte, zögerte er nicht mit der Antwort und folgte dem Gegner in 
die Öffentlichkeit mit feiner „Vorläufigen Erklärung gegen Herrn 
Profejjor Pafjow“!), worin er des Ießteren Darjtellung in vielen 
Puntten entſchieden bejtritt, au) von der Auflöfung der Philo- 
mathie nach) jeiner Auffaſſung berichtete. Dagegen in gejpreiztem 
Zone und mit feiner ganzen Eitelkeit zu jchreiben?), fühlte ſich 
Kayßler zunädjt berufen. Ihn widerlegte Menzel im Oktober 
in der Beilage IV zur „Undeutjchheit“. 

1) Außerordentlihe Beilage zum Auguftftüd der Schlejiihen Provinzial- 
blätter. 2) Geptemberftüd derfelben. 
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Zugleid) mit Kayßler veröffentlichte!) Harnilch jeine „Aufklärung 
und Berichtigung einiger Stellen in der VBorläufigen Erklärung des 
Hrn. Broreftor Menzel gegen den Hrn. Profeſſor Pajjow“. Der ver- 
blendete Sophismus diejes Schriftchens ijt beſonders charakteriſtiſch. 
Nachdem Harniſch auf den erjten acht Seiten die Schulgejchichte 
erzählt hat, heißt es: Der Lejer wird nun mit Recht mic) fragen: 
„Woher weißt Du das? Halt Du aus erlaubten und aus jihern 
Quellen geſchöpft! — Hierüber folgendes! — Durch Stadt- 
gejpräche erfuhr ich zuerjt das Vorgefallene . . . Späterhin be= 
gegneten mir die drei Abgegangenen auf dem Ringe, da jie ihre 
Schulzeugnijje ſchon hatten und aljo von der Schule gejchieden 
waren. Gie erzählten mir in der Kürze natürlid) das, wovon 
ihr Herz voll war. Der aber, jo nichts mit der Aufſatzgeſchichte 
zu thun hatte, jtand als Vorturner in amtlicher Berührung 
mit mir. Ich hatte nicht bloß das Recht, jondern die Pflicht 
ihn zu hören, — die Pflicht gegen ihn, die Pfliht gegen die 
Turnanitalt. Er ijt die Quelle, aus der ich jhöpfe. Dagegen 
habe ih mit feinem Schüler über diefe Sache gejprocdhen; denn 
jelbjt Lehrer, ehre ich das Verhältniß des Lehrers zum Schüler.“ 

Alſo Wolfgang Menzel, — das iſt der Vorturner, — als 
jolder und als intimjter Freund Haades und Lindenbergs doc 
Partei im engjten Berjtande des Worts, war eine jichere Quelle; 
weil er am Mittwod) nicht mehr in der Prima gewejen, aljo die 
ihärfiten Ausfälle des Proreftors nicht mit angehört hatte, war 
er eine ſichere Quelle; weil er jein Abgangszeugnis jeit zwei oder 
drei Tagen in der Tajche Hatte, als er an Harniſch jeinen Bericht 
gab, deshalb Hatte diejer mit feinem Schüler über die Sache 
gejprochen! 

Seine Antwort erhielt Harniſch wenige Wochen jpäter 
durh Menzel?) jelbjt und zugleich) dur) Etzlers). Die Be— 
hauptung beider Schulmänner, daß die „Turnanjtalt ausarte“ 
und die Disziplin der Schule erjchüttere, fand gerade in jenen 
aufgeregten Augujttagen eine gewilje Bejtätigung durch Die 
große Turnfahrt der Breslauer und Hirjhberger Turner zum 
Katzbachfeſt der Liegniger Turnanjtalt, wozu der dortige Vor— 
iteher alle nicht zu entfernten Turnanitalten feierlich eingeladen 


1) Beilage zum GSeptemberjtüd, datiert 18. September. 2) Beilage II 
zur „Undeutihheit“, S. 78—86. 3) Beilage III a. |. DO. ©. 101—111. 
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hatte. Die Beteiligung der Breslauer war für die damaligen 
Bertehrsverhältnijje ziemlich) groß gewejen. Vom Friedrichs: 
gymnalium zogen 16 mit, 11 Tumer und 5 Nichtturner, über- 
wiegend Tertianer und Quartaner, die von dem jtellvertretenden 
Direktor, dem Profeſſor Schaub, für 2". Tage auf Erlaubnis. 
heine der Eltern hin Urlaub erhielten. Maßmann hatte nun 
in jeiner Quarta allen, die nicht mitwandern wollten oder 
durften, übertrieben viel Iateinijche Vofabeln über die drei Tage 
aufgegeben. Er fam zurüd: nichts war gelernt, und aud) die, 
welche den VBerjuc gemacht hatten, konnten nichts. Nun jchalt 
er dieſe Schüler und nannte fie nicht bloß faul, jondern aud) 
ſchlechte Patrioten — die gröbjte Beleidigung. Das ließen ji) 
die weit in der Majorität befindlichen turnfeindlichen Quartaner 
nicht gefallen, drangen auf ihn und feine Turner ein und trieben 
den Lehrer mit den Seinen aus dem Klajjenzimmer hinaus. 
Der Vorfall hatte jonjt feine Yolgen, Schaub und Kayßler aber 
hüteten ſich natürlich, viel davon verlauten zu laſſen. 

Bom Magdalenengymnalium erbaten ſich 4 Primaner, 5 Se- 
fundaner, 4 Tertianer, 1 Quintaner und 1 Sextaner bei dem guten 
Manjo zwei Tage Urlaub. Seine Ausjage hierüber am 13. No- 
vember 1818 ijt höchjt bezeichnend: „Da ich meine guten Gründe 
hatte, ein unfreundliches Zujammentreffen mit dem hiejigen Turn— 
plaße zu vermeiden, jo gab id) ihrer Bitte nad), erflärte ihnen aber 
auch zugleich, als ſie nad) drei Tagen zurüdfehrten und jic wegen 
des längeren Ausbleibens entihuldigten, daß ich für diejes Jahr 
weiter feine VBerjäumnis um des Turnens willen gejtatten würde.“ 

Dagegen wurden die 6 Clijabetaner, die teils ohne Er— 
laubnis mitgezogen, teils zu lange ausgeblieben waren, ohne 
Ausnahme bejtraft, ja der Sefundaner Reimann wurde, als er 
jich frech zeigte, von dem Rektor mit Ohrfeigen aus dem Zimmer 
gewiejen. Er fahte das angeblih als Entfernung von der 
Anjtalt auf, wandte ſich auf dem Turnplaß an den Profeſſor Schaub 
und erhielt ohne weiteres Aufnahme am Friedrihsgymnalium, 
jogar mit der Ausjiht auf Freiſchule, zugejichert. Als ſich dieje 
doch nicht verwirkflichte, mußte er Etzlers Verzeihung nachſuchen. 

Diejer aber und ſein Proreftor zögerten nun nidht mehr, 
ihre Drohung wahr zu machen und die höhere Injtanz anzu= 
rufen. Sie jandten am 5. September zwei lange eingehende 
Beihwerden über die Turnanjtalt und ihre Gönner an den 
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Kultusminijter ab; erflärlicherweije glei) an diejen, da jie ja ihre 
nädjte Behörde, das Konfijtorium, entjhieden gegen jich hatten. 
In der gemeinfamen Beſchwerde berichtet Etzler den Abgang der 
3 Primaner, die Teilnahme für jie und die Förderung derjelben 
durch Paſſow, den Vorfall mit dem Katzbachfahrer, um die Er- 
ihütterung der Dilziplin zu erweijen; jchildert den üblen Ein- 
fluß der Turnfahrten, deren eine Anfang Juli eine Anzahl 
Schüler des Elijabetans veranlaßte, die Ferien einfach eine 
Woche früher zu beginnen; wirft gewiljen Mitgliedern des 
Konfiitoriums und der Prüfungs-Kommijjion Ungebühr und 
Barteilichfeit vor und gipfelt in der berechtigten, aber peinlidhen 
tage, ob es ſich in Breslau bei dem Turnen um eine private 
oder eine jtaatlihe Anjtalt Handle und ob in letzterem alle die 
öffentlihen Schulen jener untergeordnet oder von ihr unab- 
hängig feien!). Zuleßt beflagt er ji mit gutem Recht darüber, 


1) Das Driginal der Beſchwerde ift enthalten in 6. St. X. UIII, Rep. 76, 
VI. Sekt. I, Nr. 5, vol. 1, fol. 103—166. Einige Stellen mögen wörtlid) 
folgen. „Es ift uns wohl bewußt, was man von der andern Geite vorzu- 
bringen pflegt: Nehmt jelbjt alle Theil an der Sache, heikt es, jo werden ji) 
alle diefe Reibungen von jelbjt geben. Aber die Herren jehen nicht oder 
wollen es nicht jehen, daß, aud) ohne zu den Feinden des Turnens zu ge: 
hören, ja mit den beiten Vorjägen das Gute, was es haben mag, zu fördern, 
man doch Anftand nehmen kann, ſich öffentlih) und unbedingt für eine fo 
vieljeitige und von vielen Geiten nod) jo problematilhe Sache zu erklären; 
und daß ein ſtädtiſcher Schulmann nicht ſofort die Turnjade anlegen fann, 
ohne einer Bürgerjchaft Ärgernis zu geben, die ihren Widerwillen gegen das 
Turnen und was dabei zum Vorſchein kommt, jo bejtimmt ausgejprocdhen hat. 
Wir haben bisher geglaubt, es jei das Beſte, der Sache ihren freien Lauf zu 
lajjen und abzuwarten... Die Jugend zeigte fi) in der Regel, wie leicht 
begreiflich ijt, fürs Turnen eingenommen; die Leibesübungen hatten für ſie 
nichts Abjchredendes, und das ftudentifofe Treiben gefiel ihr natürlich befjer 
als der ernitere Ton, der in der Schule herrſchen muß. Die Eltern erjhienen 
Dagegen der neuen Sitte größtentheils abgeneigt, gaben aber im Vertrauen 
auf die Schule, die fein Widerjtreben zeigte, den Bitten ihrer Söhne nad). 
Allein eben diejes Vertrauen ... muß uns jeßt, nachdem ſolche Mikbräuche 
auf dem Turnplage eingerijjen jind, zu einem andern Betragen verpflichten, 
als wir bis jet beobachtet Haben. — Um alſo unfre Berhältnifje ordnen zu 
Tönnen und nicht ferner der Willkühr einzelner preisgegeben zu jein, wünſchen 
wir und bitten jo ehrfurdtsvoll als injtändigit, E. E. wollen darüber eine 
Erklärung erlaffen, ob wir das Turnen als eine Privatanitalt, als einen 
Verſuch, der ſich noch erſt bewähren foll, anzufehen haben; oder, wie die 
Turnenden im Munde führen und jelbjt das hiejige Konjijtorium wieder- 
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da für den großen Bericht über den Stand des Turnens, den 
im jelben Frühjahr alle Regierungen an das Minilterium auf 
die Zirfular-VBerfügung vom 15. Januar 1818 Hatten erjtatten 
müſſen, die beiden jtädtiihen Gymnaſien nicht aufgefordert 
worden wären. 

Wenn diefe Beihwerde im Grunde jahlid) und maßvoll 
genannt werden darf, jo war die Menzels nicht bloß arg über- 
treibend, jondern ungemein gehällig und denunziatoriih. Die 
widhtigjten Stellen wenigjtens in der Anmerkung zu geben, 
ſcheint mir angezeigt'). 


holentlich eingefhärft hat, als eine vom Staate jelbjt empfohlene und be- 
günftigte und auf alle Weile zu fördernde Erziehungsangelegenheit; und im 
legteren alle zu bejtimmen, in welchem Berhältniß gegenüber dem Turnplaß 
fi) die öffentlihen Schulen zu denten haben, ob als untergeordnet und ver- 
pflichtet, ji) nad) den Abjihten des Turnſyſtems zu bequemen oder als un- 
abhängig und beredtigt, ihren eignen wiljenjhaftlihen und disciplinariichen 
Gang zu verfolgen und feine Störung von feiten der Turner zu dulden, ins= 
bejondere, ob der Turnleitung das Recht zujtehe, ſich in die inneren Angelegen- 
heiten und Mahnehmungen der Schule zu miſchen. . . .“ 

1) Nad) Bezugnahme auf die gemeinjame Beſchwerde heikt es: „Profeſſor 
Paſſow hat, wie jich aus dem anliegenden Abdrud meiner „Erklärung“ um- 
ftändlid) ergiebt, einen vor zwei Monaten in meiner Klajje abgemachten 
Disziplinaratt, ..... auf den Wegen turnerifher Zuträgerei und Klatſcherei 
von meinen Schülern erhordyt und ihn dann vor das Forum des Zeitungs» 
publitums in der jträflihen Abjiht gezogen, in unfrer Schule Zucht und 
Ordnung zu |tören, nahdem er früher ſchon in einer unter dem Titel 
„Zurnziel“ herausgegebenen Schrift dahin gearbeitet hatte, aus den Schulen 
überhaupt jowohl das Band des Gehorjams gegen die Lehrer, als aud) be- 
londers das der gegenjeitigen Freundſchaft unter den Schülern jelbjt auf- 
zuheben, infofern ſich diejelben nicht allefamt zum Turnen entſchließen können 
oder wollen. Grundfäße, wie jie ©. 35, 83, 107 und andere des-genannten 
Buches aufgeitellt find, ... müſſen wir als ein die Jugend gefährdendes 
Gift behandeln... .. Die beiliegende Abjhrift der Schmähldhrift eines 
turneriſchen Schülers gegen einen Nichtturner ... liefert vom dem Geilte, 
der durch das Paſſowſche Bud) verbreitet und durd) die gegenwärtige Geitalt 
des Turnplages genährt wird, eine genüglihe Probe. ... Abgejehen indes 
von der im Hintergrunde liegenden, zur Auflöfung der bürgerlihen Ordnung 
führenden Tendenz des ganzen Treibens, haben wir zunächſt unfre Schul- 
ordnung zu berüdjihtigen. Nad) der praftifchen Ausdehnung, die man auf 
dem biejigen Turnplage der aufgejtellten Theorie gibt, verfallen wir nun 
felbft unter das turneriihe Verachtungsrecht, wenn wir den leuchtenden 
Beilpielen turnender Profejjoren nicht Folge leiſten. Ich gelange hier zu dem, 
foviel ic) weiß, hier erfundenen Injtitut der Turnfreunde, durch welches unfre 

Zeitihrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 3 
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Menige Tage jpäter lief im Kabinett. des Königs eine Be- 
ſchreibung des Katzbachfeſtes ein, mit dem Antrage der Liegniger 


Jugend vornehmlich aufgeregt und für jeglihes Übermak gewonnen wird. 
Nach Weile der längit für verjchollen erachteten Gleichmacherei des Jakobinis— 
mus ftehen nehmlid) auf dem Turnplage die Schüler aller Gymnaſialklaſſen 
nicht etwa blos mit Seminatilten oder Studenten, fondern aud) mit mehreren 
turnenden Gymnajiums= und Univerfitätsprofejloren in vollfommener Genojjen- 
Ihaft. Die hiermit nad) der Turnverfafjung verfnüpfte Bruderjhaft zwiſchen 
Lehrern und Schülern [Irrtum: Turnfreunde dusten ſich mit feinem Schüler] 
iteht in bejtimmtejtem Widerjprud mit deutſcher Denfungs- und Ginnesart, 
fängt aber dem VBernehmen an, in die Lehrzimmer der Gymnalien übertragen 
zu werden. Der TQTurnwart Makmann, im vorigen Jahre als Jenaijcher 
Student unter den Anjtiftern und Vorrednern des Wartburgfejtes und 
aud) als Berfajfer eines daſſelbe verherrlihenden Büdjleins genannt, jeit 
Ditern durch Mitglieder der wiſſenſchaftlichen Prüfungs-Behörde hierher 
gezogen, belobt und als Lehrer am Friedrichs-Gymnaſium angejtellt, ijt 
das Werkzeug, dejjen jid die Turnfreunde zur Ausführung ihrer Abſichten 
bedienen. Zwar ijt die Thorheit jo groß, daß fie ſich notwendig felbjt den 
Untergang bereiten muß; indes madt es der Schade, den jeder Aufichub 
itiftet, allen für das Wohl der Jugend Verpflichteten zur Gewiljensjadhe, 
nad) Kräften entgegen zu arbeiten und demgemäß zeige id) die Turngenojjen- 
Ihaft mehrerer hiefiger Profefloren, namentlich der Herren Pafjow, Schneider 
des Jüngeren und Linge (lefterer am Magdalenen-Gymnafio) als derjenigen, 
deren willenjchaftlihes Verhältniß auf die Stimmung der Schuljugend den 
vornehmiten Eindrud macht, €. €. hierdurd) an, mit dem unverholenen 
Wunſche, daß dem öffentlichen Argerniß jowohl als dem aus diejer Quelle 
herjtrömenden Jugendverderb baldigjt gejteuert werden möge. Ich enthalte 
mid) abjihtlih aller Betradytungen, kann mich aber doch des Gedanfens nicht 
erwehren, was jo ernjte Männer, wie Gesner, Ernejti und Heyne waren, zu 
ihren Kollegen in der Turnjade jagen würden. Der einfache Verſtand unjerer 
Bürger fieht ji) in diejen Dingen ein Greuel, durd) das ganze Land fpricht 
fi unter allen Ständen nur Eine Stimme des Unwillens, die Kommunen, 
die hiejige vor allen andern, obzwar feineswegs allein, erwehren ſich unauf- 
börlid) der von dem Turnwejen an fie gerichteten Anforderungen, die ge- 
lehrteſten Männer unjerer Univerjität und Schulen, ein Auguſti, Steffens, 
Yriedrid) von Raumer, von der Hagen, Middeldorpf, Manſo, Etler, Reiche, 
Rhode vereinigen ji), wie verſchieden fonjt ihre Anficyten fein mögen, in der 
einen gegen diefe Sache gerichteten Überzeugung ..., dem ohngeachtet giebt 
fi) die Heine Parthei der Turnfreunde und Turngönner als ob fie die Anſicht 
des Staates vertreten und madjt id) bejonders in der Wirkjamfeit geltend, 
weldye den Herren Wadjler, Paſſow und Kayszler theils als Mitglieder des 
biefigen Konfijtoriums, theils der wiſſenſchaftlichen Prüfungskommiſſion zufteht. 
Wir maßen uns über den Geſichtspunkt, aus welchem das hiejige Konſiſtorium 
die Sache bisher gefördert hat, fein Urteil an, haben es aber unter den ob- 
waltenden Umftänden nit für |hidlic) gehalten, dajjelbe mit einer Beſchwerde 
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Regierung, das Turnen jorgfältiger zu beauflihtigen. Dahinter 
itand der Regierungs-Prälident Kiedhoefer, der nad) anfänglichen 
Wohlwollen ſchon im Frühjahr gegen die Turnanjtalt miß— 
trauifch geworden, nun aber durch den Charakter des Feſtes und 
bejonders durch einige Lieder zu feinem Vorgehen bewogen 
worden war. Geheime Anzeigen und Zeitungsnadrichten über 
Makmanns Wirkſamkeit waren jhon im Juli oder "Anfang 
Auguſt nad) Berlin gedrungen. Denn der Breslauer Polizei- 
präjident Streit gab dem Polizeiminijter Fürjten von Wittgen- 
jtein ſchon am 23. Augujt auf jeine Anfrage vom 18. Auguſt 
vorjichtige Auskunft. Makmann jei am 26. März aus Jena 
angelangt, habe ſich zum Examen gemeldet, unterrihte am 
Friedrihsgymnajium, ohne angejtellt zu fein, aud) die Direktion 
der Turnanitalt jei ihm nicht übertragen und er nur Ober- oder 
Borturner. Für Genaueres weilt Streit auf das Konjijtorium; 
denn er kennt ja Merdels Stellung. Doch ſcheint Wittgenjtein 
aud) feine bejtimmte Frage über Makmanns Betätigung gejtellt 
zu haben. Am 2. September aber fragt Altenjtein den Ober- 
präjidenten Merdel, ob die Nachricht mehrerer Zeitungen, daß 
der befannte Maßmann angejtellt jei, den auch Paſſow im 
Oppojitionsblatte Lehrer am Friedrihsgymnafium nenne, richtig Jei. 

Die Bejchwerden aus Breslau und Liegnit bejchleunigten 
aljo nur das Eingreifen der Zentralbehörden. Da die Liegniter 
Regierung ſich an den König direft gewendet hatte, verfügte auf 
den Bericht Altenjteins vom 13. September eine Kabinettsorder 
unter dem 16. September, daß die Turnpläße zu Breslau und 
Liegnig jofort geſchloſſen, Maßmann von allem Unterriht ent- 
fernt, über feine Teilnahme am Wartburgfejt vernommen und 
die Behörden in Breslau zur Verantwortung gezogen werden 
follten. In welcher Weiſe und wie langjam das alles geſchah, 


anzugehen ... Ic für meine Perſon folge in diejer Anzeige an €. Ex. 
meiner Pfliht als Lehrer der Jugend jowohl als meiner Überzeugung, daß 
Hochdemſelben das hiejige Treiben der Turnfreunde und Turner in jeiner 
Ausartung und Überfpannung ganz unbetannt ijt, eine Überzeugung, die jid) 
mir dadurch bejtätigt, daß die turnerifchen Profejjoren ſich geſcheut haben, 
diefe. Glorie des Turnthums in unferer Provinz zur öffentlihen Runde zu 
bringen und in ihrem Turnbericht im Oppojfitionsblatte über die Turngenojjen- 
ſchaft der Profefjoren mit Studenten und Schülern ein tiefes Stillihweigen 
beobachten.“ 
3* 
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it für Preußen höchſt erjtaunlid. Erſt am 25. September teilte 
Altenjtein den Befehl an Merdel mit, und der ließ ſich erſt recht 
Zeit, denn der Minijter betonte, es fomme nicht auf die Unter- 
drüdung der Turnanitalten, jondern auf ihre Zurüdführung von 
Irrwegen an, um das zu retten und zu erhalten, was an ihnen 
wahrhaft gut und wohltätig jei. 

Die literariihe Turnfehde nahm indejjen ihren Yortgang. 
Als Einladungsihrift zur öffentlihen Michaelis- Prüfung am 
Friedrihsgymnajium veröffentlihte Kaykler jeine „Würdigung 
der Turnkunſt nad) der Idee“. In allem Wejentlihen jtimmt 
lie mit Paſſows Turnziel überein, unterjcheidet ji) aber von 
diefem vorteilhaft durd) den ruhigen Ton der Darltellung!). Er 
will nadhweijen, daß das Turnen nidht bloß auf das phyſiſche 
Befinden des Menjchen, jondern auch auf ſein geiltiges Leben 
einwirfe, und zwar 1. auf die religiöje Gejinnung, 2. auf die 
jittlichen und bürgerlichen Verhältniſſe des Lebens, 3. auf Kunſt 
und wiljenjhaftlihe Bildung, wobei er jo weit geht, die Turn- 
kunſt für eine Vorſchule der Philojophie?) zu erflären, 4. auf 
die gejelligen Yormen. 

Der zweite Tag diejer öffentlihen Prüfung, der 7. Oftober, 
brachte für die Breslauer durch Menzels Rede ein großes Er- 
eignis. Die Abiturientenexamina am Elijabet- und am Magda- 
lenengymnajium waren günjtig abgelaufen; die Entlajjungsfeiern 
itanden bevor. Am Elijabetan ſollte jie mit der jogenannten 
Agricolarede verbunden werden, für die der Proreftor an der 
Reihe war. Ob er dur) feine maurerijchen Verbindungen davon 
wußte, daß der Befehl zur Schließung der Turmnanjtalten Breslau 
und Liegnig ſchon vorlag, und daher glaubte, einen neuen noch 
Ihärferen Angriff gegen das Turnen und Paſſow unternehmen 
zu dürfen, muß dahingejtellt bleiben. Am legten Ende jcheint 
es mir nicht unwahrſcheinlich. Jedenfalls glaubte er jeit Mitte 
September einen neuen Beweis für die Gefährlichkeit der Turn- 
anjtalten in der Hand zu haben. Als nämlich die „Wahrhaftige 
Erzählung“, deren Handſchrift ji bei einem Beſuche in Breslau 
die beiden Akademie-Inſpektoren Dr. Schulge, der Turnvorjteher, 
und fein Sreund Dr. Paulßen zunächſt nad) Liegnig mitgenommen 


1) Haaje, Deutjche Turnzeitung, 1865, ©. 154, 155. 2) Kayßler, 
Würdigung, ©. 70. 
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und die jie ſich auch abgejhrieben hatten, an der Ritterafademie 
und in den Kreiſen der Turner ziemlich befannt geworden, ja 
der Studiendireftor Becher von Dr. Schulte eine Abjchrift 
erhalten Hatte, legte jie ein Freund Menzels, der Profejjor 
Raupach mit Genehmigung Bedhers einem Briefe an Menzel 
bei. Becher Hatte in ehrlihem Glauben oder in böswilliger 
Übertreibung eigenhändig auf die Abjchrift vermerkt: „Soviel 
befannt geworden, ijt diejes Libell allen Schlejiihen Turnanitalten 
in Abſchrift zur Einjicht und Verteilung unter ſämtliche Vorturner 
von Breslau aus zugefertigt worden.“ Auch Raupad) hatte in 
feinem Briefe an Menzel ausdrüdlid) von Verbreitung an allen 
Turnanſtalten gejprochen und die Verbreitung in Liegnig „als 
Belag“ angeboten. Menzel erfuhr jo überhaupt erjt von feines 
Namensvetters „Libell“!), glaubte diefen PVerjiherungen und 
brachte die Verbreitung als Tatjadhe in jeiner Rede vor. Hätten 
die beiden Liegniger Herren mit ihrer Anjhuldigung Recht ge- 
habt, jo wäre eine offizielle Verbindung der Turnanitalten unter 
einander bewiejen gewejen — perjönliche bejtanden natürlich —, 
deshalb wurde bei der Unterjuhung dieſer Behauptung bejonders 
nachgegangen und fie wurde als falſch erwiejen. Menzel jchob 
mit Recht die Verantwortung dafür auf Becher und Raupad). 
Diejen beiden Helden aber fiel dann das Herz in die Hojen, als 
fie merften, daß der gejtrenge Oberpräjident entjchieden auf Seite 
der Turnanjtalten jtand, und Sie juchten ſich in unwürdigiter 
Meije unter gegenjeitigen Beichuldigungen herauszureden?). 
Das Thema Menzels „Über die Undeutjchheit des neuen 
Deutſchthums“ war vorher angekündigt, und man erwartete eine 
Genjation. Die Aula füllte jih dermaßen, daß man die Türen 
ausheben mußte. Faſt die ganze Prima war „in turnerijchem 
Schwarz“ erſchienen, d. h. nicht im Frad, und der Abiturient 
Reini, ein Turner, der die Abjchiedsrede hielt, vergaß den Dank 
und Abjchied an die Lehrer. Er hatte ihn zwar urjprünglid) in 
jeinem Texte jtehen, fonnte ſich aber, wie er naher offen dem 
Rektor erklärte, nicht überwinden, von Menzel Abjchied zu nehmen. 
Diejer ſprach unmittelbar darauf und erfüllte die Erwartungen 
jeiner zumeijt turnfeindlihen Zuhörer. Zunädjt erwies er ohne 


1) Menzels Bernehmung am 7. November 1818, a. a. O. Nr. 6, fol. 241 ff. 
2) Bechers VBernehmung am 2. Dezember durch Merdel felbit. 
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Mühe, dak die Vorjtellungen von echt deutjchem Weſen und 
deutſcher Art bei Jahn und allen jeinen Anhängern der wiljen- 
Ihaftlihen Erfenntnis widerjprahen. Hierüber konnte ſich der 
Mann, der jpäter eines Ranke Anerkennung bis zu einem ge— 
wiljen Grade fand, allerdings aud) vor Paſſow, Wachler, Raumer 
und gar vor einem Harniſch ein Urteil beilegen. Leidenſchaft 
und bitterer perjönlicher Haß ließen ihn aber auch jagen, äußerlich 
jei das neue Deutjhtum der Turner dem Jeluitismus verwandt, 
innerlid) und den Grundfäßen nad) müſſe es als ein neu er- 
itehender Jakobinismus eben darum bezeichnet werden, um die 
Anhänger und Förderer durd) das Schrednis diefes Namens zu 
Belinnung zu bringen. Im ganzen griff er Paſſows Be- 
hauptungen im „Turnziel“, ohne den Namen zu nennen, nicht 
nur ſchonungslos an, jondern jtellte wie in feiner Beſchwerde 
das Bud) und die ganze Bewegung als politijc gefährlich Hin. 
Menig wollte es demgegenüber bedeuten, daß er die ſchlimmſten 
Stellen des Druds feiner Rede, der am 19. Oftober mit ſieben 
Beilagen erſchien, nämlih ©. 16--22, 30—33, 55—56, vor den 
Schülern ganz weggelajjen hatte. 

Schon am 5. Dftober hatte Harnijh an das Konjijtorium 
gejchrieben: „Unkunde und Perjönlichkeiten haben das Turnen 
überhaupt und namentlid) die hiejige Turnanitalt als gefährlid) 
dargejtellt. Ich fühle mic berufen, dagegen zu reden, wie die 
Beilage zeigt. (Damit meinte er die „Aufllärung und Be- 
rihtigung 2c, die 14 Tage vorher erſchienen war.) Da aber mein 
Urteil doc) einfeitig jcheinen könnte, jo bitte ich ... die hiejige 
Turnanſtalt jtreng unterfuhen zu lajjen.“ Wie fam Harnij zu 
diefem Antrage? Warum hatte er ihn nicht vier Wochen früher, 
bald nad) dem Erjcheinen der „Vorläufigen Erklärung gegen Hrn. 
Prof. Paſſow“ gejtellt. Inzwiſchen war die Turnanjtalt nicht 
weiter angefochten worden, joweit er Ioyalerweije davon wiljen 
durfte. Auch der Antrag Paſſows auf Difziplinarunterjudhung, 
den er am 9. Oftober bei dem Oberpräjidenten gegen Jich |tellte, 
bezog id) zwar auf Menzels Schulrede, jtüßte ſich aber fajt nur 
auf Sätze der „Borläufigen Erklärung“); er fonnte ſich aud) 


1) Paſſow jeheint zu zitieren. Bei genauerem Zufehen findet ji) aber, 
daß er die bedingten und unperjönlichen Behauptungen Menzels meijt ins 
Reale und Perjönliche gewandelt hat. So jhreibt er 3. B.: 1. „Der Pro- 
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nur darauf jtüßen; denn die Rede Menzels fannte er ja nur 
indireft. Seinem Zeugen war die Bedrohung mit dem Namen 
Safobiner — womit man damals jchnell bei der Hand war — 
im Gedächtnis geblieben. Paljow jcehrieb: „In jeiner jüngjten 
Rede ſoll Menzel feine Anjchuldigungen bis zur gräuelhafteiten 
denkbaren, bis zu der Injinuation gejteigert haben, ich arbeite 
durch Verführung der Jugend zum Jakobinismus auf Königs- 
mord hin.“ Bezeichnenderweile nannte Paſſow jchon hier jeinen 
Gegner einen ehrlojen Berleumder. 

Menn man bedentt, daß Altenjteins Verfügung Ende Sep- 
tember eingetroffen war, wenn man ji) des böjen Gemiljens 
bei dem Konlijtorialrat Gap erinnert, wenn man die haßerfüllten 
Äußerungen Waclers bei feiner Vernehmung gegen Etzler und 
Menzel lieſt und die perjönliche Erbitterung Merdels gegen beide 
überall bemerft, jo fann man ſich dem Schluß faum entziehen, 
dag Harniſch und Paſſow einen Wink befommen hatten und daß 
die Turnfreunde von Merdel bis Harniſch den Befehl zur Unter: 
juchung, der von Berlin aus zu erwarten war, durd) diefe An- 
träge zu parieren juchten. 

Schon der nächſte Tag brachte übrigens einen neuen Angriff. 
Nach offenbarer Verabredung mit jeinem Kollegen und Freunde 
Menzel jprad) der Proreftor des Magdalenäums, Profejjor Reiche, 


reftor Menzel hat mid) als einen Menſchen geſchildert, der zuerjt die Schule 
in einen Abgrund reißen wolle.“ Es heißt aber auf ©. 1 der „Borl. Erkl.“: 
„Ich als derjenige Lehrer, den die Sache zunächſt angeht, muß dem Publikum 
vorerjt eine Berichtigung des Thatbeſtandes vorlegen, durch die ſich indes 
ſchon die Gefinnung, aus der jene Darjtellung geflojjen, jowie der Abgrund, 
in welden jet unjre Schulen Hineingerijjen werden follen, .. . von ſelbſt 
ergeben wird.“ 2. „deſſen Grundſätze die Schulgemeinfchaft aufhöben“. Da- 
für bei Menzel ©. 4: „Dann habe ic) mic) gegen das Paljowihe Bud und 
defjen Grundfäße erflärt und unter anderem gejagt, daß die darin empfohlenen 
Mittel zur Behebung des Gegenſatzes zwiſchen Turnern und Nichtturnern, 
bejonders die Zwangsmaßregeln zu Gunſten der erjteren und das ihnen ein- 
geräumte Recht trogiger Verachtung gegen Andersgefinnte, die Schulgemein- 
Ihaft aufheben würden.“ — Die Zitate aus S. 5 und 6 jind genau. Dann 
folgt aber 5. „der ein Freiheitsprediger jei und ſich gegen die Anſichten des 
Staates auflehne“. Dafür bei Menzel ©. 8: „Überhaupt jteht das wieder: 
holte Berufen auf Anordnungen und Befehle der Behörden den Freiheits- 
predigern wohl an. Bejonders aber fommt es dem Lobredner des Wartburg- 
feltes und des dajelbjt gehaltenen Feuergeridhtes zu, gegen andere die In— 
linuation von Auflehnung wider die Anjichten des Staates zu maden.“ 
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in jeiner Abiturientenentlajjungsrede gegen das Turnen, zwar 
maßvoll und ohne dies Wort zu gebrauchen, ohne irgend welche 
Beziehungen auf eine Perjon oder eine Schrift, aber doch da- 
gegen‘). Darauf antwortete ihm zunädjt im November fein 
Kollege Linge im Deutjchen Beobadhter?) mit dem Artikel „Er- 
fahrungen über den Einfluß des Turnens auf dem Magdal.- 
Gymn. in Breslau“ in turnfreundlihem Sinne. Er Teugnete 
Sonderungen, lobte die leibliche Einwirkung des Turnens und 
behauptete, daß Fleiß, geiltige Regſamkeit und Jittliches Benehmen 
der Turner günjtig beeinflußt worden jei, wofür er den Ausfall 
des leßten Examens als Beweis in Anjprudh nahm. Am Ende 
Ihränfte er das unbedingte Lob etwas ein, die Luft des Turn- 
plaßes reiche allerdings nicht hin, den Schlaffen jtraff, den Trägen 
tätig, den Unnüßen tüchtig zu maden. 

Reiche erwiderte im jelben Blatte?) im Januar 1819. Er 
gab zu, über das Betragen der Schüler auch jeit Ausbrud) der 
„Zurnfehde“ nicht klagen zu können, um jo mehr über die 
„außerjt nadhläjjige Haltung ihres Körpers, einen Gleihmuth, der 
mandmal wie Indolenz erjcheint, über Selbjtgenügjamfeit und 
eine den Turnern eigne Einbildung. Schuld daran jei der Turn- 
platz, wo von ihnen gejprochen werde als von Leuten, die jich 
ſchon Berdienjte erworben hätten. Co jage man dort jtatt 
solus sapiens vielmehr solus saliens est rex.“ Die bejjere 
Disziplin‘) an dem Magdalenäum jchrieb er jeinem eigenen Ein- 


1) Er warnte vor allem vor Übertreibung bei den förperlichen Übungen, 
noch mehr aber vor „Eintritt in Lojtjpielige Bünde und Verbrüderungen“, 
weil er eben jah, dak Makmann die Primaner auf dem Turnplaße für die 
Burſchenſchaft drillte, und jtellte auch die Trage: „Was würden Gie von 
einer VBerbrüderung junger Männer urteilen, welde, lebend von dent Ein- 
fommen, weldes ihnen ihre Väter reiten, das Ziel hätten, den Haushalt 
der Yamilienväter neu zu ordnen? Wenn man nun gar den jüngeren 
Männern Raaben zugefellte, wenn man das unmündige Alter aufböte, daß 
es dem, welcher über dajjelbe zu gebieten hat, Regeln geben möge, wie er 
gebieten jolle, daß er ihm, damit er jo gebiete, mit politischen Anjichten drohen 
möge, würden Sie ſich wohl davon überzeugen können, daß durd) eine jolche 
verruchte Umkehrung der VBerhältnijfe der Eltern zu den Kindern, der Lehrer 
zu den Schülern das Heil der Welt, das Glüd der Völker, das Blühen der 
Staaten gefördert werden fönne?" 2) Nr. 694, November 1818. 3) Nr. 702. 
4) Manfo urteilte nicht jo günjtig. In feinem Beriht vom 13. November um— 
ging er auf zwei Spalten die Antwort auf die Frage nad) dem Einfluß des 
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flufje zu. Die zwölf Abiturienten teilte er nad) dem Grade der 
Zeugnijje in vier Gruppen zu je drei. In die erjte wies er 
einen Turner neben zwei Nichtturnern, in die zweite feinen 
Turner, dagegen in die dritte und vierte je zwei Turner. Bon 
feiner eignen großen Privatanjtalt konnte er nur über ungünjtige 
Beobachtungen berichten und ſchloß ironisch: „Verhielte es ſich 
mit dem Einfluſſe des Turnens auf die Moralität der Zöglinge 
wirklich ſo, wie mein Herr Kollege meint, ſo würde das Turnen 
als ein göttliches Gnadenmittel in die chriſtliche Heilsordnung 
aufgenommen werden müſſen und zwar an die erſte Stelle.“ 

Um zum äußeren Verlaufe der Dinge zurückzukehren, ſo ver— 
kündete Harniſch erſt am 17. Oktober auf dem Turnplatz, am 
Ende der Übungen, alſo unmittelbar vor dem gewöhnlichen 
Schluß des Sommerturnens, daß er die Turnanſtalt auf behörd— 
liche Anordnung ſchließe). Man ſieht daraus, wie wenig ſich 
die Provinzialbehörden beeilten, dem Berliner Befehl zu gehorchen 
und wie ſehr ſie auf die Gunſt und Sympathie Altenſteins 
bauten. Auch Harniſchs Anzeige von der Schließung an das 
Konſiſtorium zeugte davon in ihrer erjtaunlichen Überhebung. 
Die Turnanitalt, meinte er, dürfe gar nicht gejchlojjen werden, 
weil man jie jonjt nicht unterjuchen fönne; jedenfalls müjje 
auch das Elijabetan gejchlojjen werden. Jeden Verdacht eines 
Unrechts lehnte er für jih und alle Gönner der Anjtalt und für 
„die Zünglinge, die als Turnlehrer die Übungen mit Aufopferung 
geleitet“, jowie für die einzelnen Turner und ihre Eltern ent- 
ſchieden ab. 

Bon Makmann hütete er ſich zu jprehen. Denn dejjent- 
wegen war das Konliltorium nun in peinlicher Verlegenheit. 
Die Anfrage Altenjteins hatte Merdel am 9. September dahin 


Turnens auf die Disziplin, erzählte aber einen Borfall von Mitte Oftober: 
Am Eingange zum Theater wagte der Sefundaner Geisler vom Magdalenen- 
gymnafium einen Offizier in Uniform, den Hauptmann von Gablent, ohne 
Grund mit groben Reden zu beleidigen, wofür er vom Kommandanten eine 
derbe Zurehtweijung erhielt, von Manjo aber nur im Wiederholungsfalle mit 
Verweilung bedroht wurde. Der Vater führte in einem Briefe an Manſo 
das Verhalten des Sohnes auf das Turnen zurüd. 

1) Haaſe a. a. O. führt unter Nr. 13 der Schriften zur Turnfehde eine 
„Rihhtgehaltene Rede von Harnijc zur Feier des 18. Oftober 1818" auf. Er 
muß alſo eine Handjchrift diejes Inhaltes gejehen haben. 
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beantwortet, daß von einer Anjtellung Maßmanns feine Rede 
jet und daß ihm von den früheren Verhältnijjen desjelben nichts 
befannt geworden ſei. Hardenberg und auch Altenjtein jahen 
aber jchon in der bezahlten Beihäftigung am Friedrihsgymnafium 
und in feiner Stellung als Turnlehrer einen ſchweren Vorwurf 
für das Konjijtorium, aud) wenn es feine offizielle Anzeige be- 
tommen habe. So forderte Merdel das Konjijtorium auf, ſich 
zu verantworten und verfügte am 13. Oftober an den Direftor 
Kayßler die Entfernung Makmanns von allem Unterricht. 
Kayßler Hatte feine Lujt, die Schuld auf fi) zu nehmen und 
erwiderte jofort, er werde Makmann die 16 Stunden abnehmen 
jobald er vom Konfiftorium einen andern Kandidaten erfahren 
habe. Denn Makmann könne auf jeden Monat wieder ent- 
lajjen werden, „da er weder von dem Presbyterium noch von 
ihm irgend eine jchriftlihe oder mündliche Aufforderung zum 
Unterriht am Friedrihs-Öymn. erhalten habe, jondern als an— 
getragen angenommen worden jei, weil er als tüchtig befunden 
worden“. Da das Presbyterium mit Recht am 5. Dezember aus- 
drüdlic) die Verantwortung für die Annahme Makmanns dem 
Direftor zuſchob, wurde die Dedung des Konjiltoriums durch jene 
Verfügung vom 8. April jehr durchſichtig. 

Auch Merdel fühlte wohl, daß man ihm jein Verhalten in 
der ganzen Sache zum Borwurf machen könne und jendete am 
15. Oftober folgenden im Kernpunft ſeltſam unklaren Bericht an 
Altenjtein: 

„Breslau, den 15. Oftober 1818, 
betreffend die Beſchwerden über die Turn-Anjtalten hiejelbjt 
und zu Liegnif. 

Mitteljt h. Erlafjes vom 25. v. M. und praes. den 12. d. M. 
haben €. Ex. mir die Unterfuhung mehrerer Beſchwerden über 
das Turnwefen hiejelbjt und zu Liegniß, jo wie einige vorläufige 
Maaknehmungen aufzutragen geruht. 

Sch Habe jofort wegen Schliekung der Turnanijtalten hier 
und zu Liegnit und wegen Einjtellung der Übungen der Turner 
das Nöthige verfügt, aud) iſt, wie E. Ex. befohlen haben, der 
Candidat Makmann, der jedody nad) Ausweis der Anlage das 
bejte Lob genießt und von welchem, jo lange er in Breslau iſt, 
durhaus nichts Nachtheiliges befannt geworden iſt, jogleid) von 
aller Theilnahme an dem Unterricht der Jugend entfernt worden. 
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Zur Erledigung der übrigen hohen Aufträge habe ich die erforder- 
lihen Einleitungen getroffen. 

Ich fühle mid) aber gedrungen, diefer vorläufigen Anzeige 
folgende Bemerkungen beizufügen. 

Die Streitigkeiten, welche hier über das QTurnwejen erregt 
worden, das Aufjehen, weldes fie gemacht haben, die Vorfälle, 
die man demjelben zujchreibt und die Urtheile, die hier und 
auswärts darüber verbreitet werden, jind meiner und des Königl. 
Conſiſtorii Aufmerkſamkeit nicht entgangen. Noch ehe €. Ex. 
hoher Auftrag eingegangen war, glaubte man, daß es Zeit jey, 
von Amtswegen ins Mittel zu treten, über Thatumjtände und 
die daraus hervorgegangenen Streitigkeiten Unterfuhungen an— 
zujtellen und die drohenden Gefahren von einer pädagogiſchen 
Anftalt abzuwenden, welde bisher von den Provincial- 
Behörden theils als Organ der höchſten Staatsbehörden, theils 
aus eigner Ueberzeugung gefördert und in Schuß genommen 
worden war. 

Auch noch jegt bin ic) überzeugt, daß das Injtitut der Turn— 
Anijtalten den größten Schuß und alle Unterjtügung von Seiten 
des Staats verdient. 

Ich bin weit entfernt, alle Grundjäße, weldhe einzelne Turn— 
freunde aufitellen, und das heftige Benehmen, womit hie und 
da der einzelne fein Syſtem vertheidiget und eben jo wenig 
jugendliche verkehrte Uebertreibungen rechtfertigen zu wollen; nod) 
weniger aber läßt ſich der heftige Widerjtreit der Gegner billigen, 
die in ihrem aller Wahrheit unzugänglihen Zujtande der höchſten 
Leidenjchaftlichkeit den Turnfreunden alle Jugendbildung unter: 
grabende, ja ſogar jtaatsgefährlihe Abjichten mit Hinterlijt und 
Falſchheit unterlegen. Ic bin nicht zweifelhaft, daß der garjtige 
Borfall am hiejigen Elifabetanum, welder zunächſt den Aus— 
bruch der Streitigkeiten veranlakt hat, die Parteiung, die unter 
den Schülern entitanden, nicht dem Turnwejen, jondern vor- 
nehmlih der Unflugheit und Unbehülflichteit, wo nicht gar .arg- 
liſtiger Abjiht der Gymnajien-Lehrer, ihrer offenbaren Anfeindung 
des Turnwejens und überhaupt einer mangelhaften Disciplin zur 
Laſt zu legen ijt. Es ijt mir ferner nicht zweifelhaft, daß die 
Quelle des heftigen MWiderjtreits der Gegner des Turnens, ihr 
tadelwerthes Bemühen, die Gemüther auf alle Weile dagegen 
aufzuregen und die höchſten Staatsbehörden dagegen einzu- 
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nehmen, ganz und gar nidht bloß reine Liebe zum Wahren und 
Guten ijt, ſondern gehäljige Perjönlichkeit, Leidenſchaft, Selbjt- 
juht und gefränftes Ehrgefühl; und bei mehrern jogar aud) 
andere das Licht jcheuende unredliche Abjichten die Triebfedern 
ſind und Perjonen im Hintergrunde ihre verwerflihen Pläne 
verfolgen, die in den früheren unglüdlihen Kriegen der äußeren 
Unterdrüdung ruhig und frohlodend zujahen und eine Wieder- 
fehr ihren jelbjtjüchtigen Abjichten angemefjen finden würden. 
In Scälejien gebohren und erzogen und in meiner 24jährigen 
Dienjtzeit hat es mir, bei jorgfältiger Beobachtung mit redlichem 
Willen nicht fehlen fünnen, Perſonen, Gejinnungen und Ber: 
hältnijje genau fennen zu lernen. 

Meder der Uebereilung und Unklugheit im Dienjte, noch auch 
der Ueberjpannung und ſchimäriſcher Anjichten wird man mid) 
zeihen können; vielmehr berechtigt mich mein einzig dem Dienjte 
Seiner Majejtät und des Preußiſchen Staates mit Treue und 
Liebe gewidmetes Leben zu der ermuthigenden Hofnung bei 
SM. und bei E. Ex. Gehör und Vertrauen in einer Angelegen- 
heit zu finden, die an ſich recht wichtig werden kann. 

Ih würde ſonſt, nahdem ich mit Heiliger Gewiljenhaftigfeit 
freimüthig gejprochen, als ein redlicher Staatsdiener und Unter: 
than, jchmerzlich bedauern müljen, daß es heimlichen Umtrieben 
bösgearteter Naturen gelingen fann, zu bewirken, daß aus Ver— 
anlajjung etwaniger, zwar nicht zu billigender, doch aber nicht 
bösartiger Uebertreibungen einzelner Turner und Turnfreunde 
die Bejtrebungen der wohlgejinnten Anhänger des Königthums 
überhaupt verfannt, und durch Ertödtung alles Nationaljinns 
ein Zujtand vorbereitet werde, welcher bei der nächſten Gefahr, 
die von Außen fäme, dem Throne wie dem Staate verderblicd) 
Werden dürfte, wie er der Erhebung und Kräftigung vaterländijcher 
Geſinnung ſchon jeßt recht nachtheilig geworden ift. 

Es exijtirt — ohne, was befanntlic unmöglich ijt, den Beweis 
darüber führen oder übernehmen zu fünnen — eine, jey es aud) 
noch jo Eleine, Anzahl Uebelgejinnter, welchen alles in der 
Monarchie bejtehende zuwider it. 

Zu ohnmädtig und feig, offen dagegen aufzutreten, waren 
fie au, nahdem Napoleon ſich des Scepters in Frankreich be- 
mädhtigt hatte, dejjen entjchiedenjte Anhänger und Bewunderer 
in der heimlichen Hoffnung: er werde durd) feine Gewalt zuerjt 
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alle Nachbarſtaaten und alles im alten Bejtehende zerbrödeln, 
dann aber in feinem Dejpotismus Selbjt untergehen. 

Im Innern voll Werger, daß durch die großherzige Ver— 
einigung der Regenten Europas und durch die Treue und Kraft 
ihrer Völker dieſe Hoffnung zerjtört worden, erjchredt jie die 
gleihjam neu eritarfte Kraft der Monarchie, deren jich jegt der 
Staat erfreuet; und ſie bangen, daß, durch Hinlenfung der 
Jugend auf vaterländilche Zwede, auf eine durcdhgreifende Volks— 
erziehung und durd) Allerhöchſte Anordnung liberaler Ver— 
waltungs- und Berfaljungs-Formen, die Möglichkeit eines Um— 
jturzes immer weiter entfernt werde, ja, am Ende wohl gar ver- 
Ihwinden möchte. 

Darum Jind jegt plößlid) ihre Bejtrebungen umgekehrt nicht 
nur dahin gerichtet, alle Schritte zur Erhöhung und Bervoll- 
fommnung der FJugendbildung für vaterländiihe Zwede arglitig 
zu verläumden, jondern aud), in entgegengejeßter Richtung, alles, 
jelbjt das anerfannt Nachtheiligſte vergangner Zeiten Iobpreijend 
wieder herbeizuführen, um gleichzeitig allen Nationaljinn zu er- 
itiden und zwilchen Regenten und Unterthan, durd) fortwährenden 
Kampf zwilchen dem jogenannten Alten und Neuen, einen heim- 
lihen Krieg fortzujpinnen, welcher den beabjichtigten Zuſtand 
innrer Spaltung und Schwäche begründen möchte. 

In der Anzahl derer, welde, aus Grundjaß allen Neuen 
an ſich abgeneigt, unbedingt zum Alten zurüditreben, jo wie 
unter denen, welche aus Schlaffheit und Bequemlichkeit, und 
unter denen, weldhe aus Geilt des Widerjpruchs, wie aus Selbjt- 
ſucht und Perjönlichkeit, aus Eitelkeit und Syſtemsſucht einer 
volfsthümlihen Bildung abhold jind oder jcheinen, haben jene 
Uebelwollenden ihren Stüßpunft, und in manden, für den 
partheilojen Beobachter zwar unjchuldigen, nichts dejto weniger 
immer bizarren Uebertreibungen der Jugend zu ihren gehäſſigen 
Injinuationen den Vorwand gefunden. Des allen bedienen Jie 
ſich zur Erreichung ihrer geheimen Abjichten, indem jie unbemerkt 
die Fäden Ienfen, an welden ihre gemisbraudten Verfechter ſich 
leidenſchaftlich rüdwärts bewegen. Dergleichen heimliche in den 
Grundjäßen des jogenannten Jakobinismus erjtarrte Männer 
ezijtiren aud in Schlefien. Dem Bejtehenden im Staate Feind, 
itreben jie, jeder Maaßregel desjelben, bejonders joldhen, weldje 
dem Kulturgrade des Volks angemeljen die innere Einheit und 
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äußre Stärfe des Staats zu befejtigen geſchickt jind, heimlich ent- 
gegen zu wirken, jie zu Nichte zu machen oder zu verwirren und 
zu vergiften. Daraus wird es erflärlic, wie Männer, von denen 
Jedermann weiß, mit welder Vorliebe jie ſich jonjt zu den 
Grundjägen der franzöjiihen Revolution bekannten, mit welcher 
Wärme fie Napoleons Regierung vertheidigten und bewunderten, 
wie gleihgültig, falt und lieblos jie die jchönen Regungen des 
jeinem Könige treu ergebnen Bolfes in den eriten Anfängen 
des glorreich beendigten Yreiheits-Krieges empfiengen und be- 
urtheilten; wie, jage ic, diefe Männer im Unmuthe, daß alles 
li) bejjer gejtalten will, als jie erwartet haben, jet grade das 
Entgegengejegte von dem allen jcheinen, loben, preijen und ver: 
fündigen; und jeden ehrlihen Vaterlands-Freund, vornehmlich 
diejenigen, welche vielleicht mit zu voreiliger Halt und unbedacht— 
lamen Eifer das Vollkommne im Staate gleid) verwirklicht wiljen 
wollen, grade dejjen verdächtig zu machen, dejjen Sie ji) eben 
felbjt jchuldig wiljen. Die — wenigjtens in Schleſien — un- 
glaublich ji) immer mehr ausbreitende- Maurerei ijt der Boden, 
auf welchem ſie unbemerkt und unbeobadtet, dem redlichen 
Maurer und der Mehrheit derjelben jelbjt unfenntlich, heimlic) 
ihre Saaten ausjtreuen, und allmählih Anjichten in das Volt 
ausbreiten, die den Maßregeln der Regierung bald auf dieje, 
bald auf jene Art entgegenjtreben. 

Dies ijt das Reſultat einer vieljährigen Erfahrung, ruhigen 
Beobadtung und unpartheiiihen Prüfung. 

€. Ex. verjichre id, bei der Ehrwürdigfeit meiner Amtspflichten, 
daß meiner auf Beobahtung gegründeten Erfahrung nad) dem 
alſo ilt. 

Und wie weit ic) auch entfernt bin der Maurerei an ſich 
irgend etwas ſchlimmes nachzuſagen: jo bin ich es doch Gott, dem 
Könige und meinem Gewiſſen jhuldig, zu befennen, daß, meiner 
Mahrnehmung nad, durd) das Mittel der maureriihen Ber: 
bindung, Umtriebe exijtiren, welche dahin gerichtet jind, die Maaß— 
regeln der Regierung, injoweit jie in Wirkjamfeit treten follen, 
durch Bearbeitung der öffentlichen Meinung nad) Umjtänden zu 
vereiteln oder verhaßt zu maden. 

Die Einwirfung der maurerijhen Verbindung ijt jelbjt im 
Dienjte wahrzunehmen; nicht nur daß die öftern Zujammen- 
fünfte der Maurer den Berufsfleiß der Beamten beeinträchtigen 
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— hier in Breslau jind allein drey Regierungsräthe Meijter 
vom Stuhl — jo fann ji) faum noch jemand im Dienjte hervor- 
arbeiten, nod) jonjt ein Gebildeter im conventionellen Leben 
angenehm und frei ſich bewegen, der ſich nicht unter die Fahne 
der Maurerei, welche alle freie Gejelligfeit verjchlingt, ge— 
flüchtet hat. 

Und auch das ijt im vorliegenden alle gewiß, daß zwei 
hochbeamtete Maurer, Profejfor Menzel und Profefjor Reiche, 
anſcheinend die leidenihaftlidhjten Gegner des Turnwejens und 
Parthei-Häupter dagegen jind. 

Bisher galt der Profejjor Menzel allgemein für |hüchtern und. 
furchtſam, zugleich war er aud) befannt als Gegner feudalijtijcher 
Snititutionen. 

Wie derſelbe nun aber jet ohne Ausnahme allen, jelbjt 
jolhen Anordnungen, die eine freiere Entwidelung menſchlicher 
Thätigfeit möglich; maden, mit Leidenjchaft den Krieg macht, ins- 
bejondre aber gegen alles Turnen und gegen die Freunde diejer 
Inititution in einer Art auftritt, welche die Grenzen des An— 
Itandes, wie der Mäßigung überjchreitet: jo wird man ſich un- 
möglid) des Gedanfens erwehren, daß er das Organ eines be- 
deutenden, ihm Schuß und Muth gewährenden Einflujjes jey. 
Von mir ijt, wie alle Theile mir bezeugen werden, der Werth 
des Turnens in feiner Art überjchäßt worden, mit feinem einzigen 
der Turnfreunde jtehe ich in näherer Beziehung, den Profejlor 
Paſſow und den Kandidaten Makmann fenne id) faum von 
Perſon, habe erjteren faum dreimal im Dienjte, letztren nie ge- 
ſprochen; unter den Maurern aber zähle ich meine mehrejten 
genauern Bekannte; dejto unpartheiilcher habe ic) jeit Fahren 
beobadtet und die Ueberzeugung gewonnen, daß die immer mehr 
zunehmende Ausdehnung maurerijher Verbindungen geheimen 
Umtrieben eine für den Staat nadhjtheilige Gelegenheit eröffnet, 
die Meinung zu influenziren, ohne dagegen wirken zu können. 

Ic befolge pünktlich) und unbedingt die Befehle S. M. des 
Königs und verehre aufs tiefite E. Ex. hohe Weisheit; ich darf 
aber den Kummer darüber nicht unterdrüden, daß die vorläufig 
gebotene Maaßregel (die Einjtellung der Turn-Uebungen hier 
und zu Liegnit) ohne vorherige Vernehmung einer Vertheidigung 
gegen die Anklage der Gegner, bei vielen wadern, gemeinnüßigen, 
dem Könige und Baterlande treu ergebnen Männern, die das 
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Gute in den Turn-Anjtalten erfannt und bewährt gefunden 
haben, wehmüthiges Bedauern und bei den Eltern der turnenden 
Jugend ein herbes Gefühl des Tadels und der öffentlihen Zurüd- 
jegung hervorgebracht hat, und daß diejer Gang der Sache die 
unrichtigen Darjtellungen der frohlodenden Gegner vermehren 
und aud) ein nadtheiliges Licht auf die übrigen Turn-Anjtalten 
und auf das Turnwejen überhaupt werfen wird. Und doch eben 
jeßt hat fi) die ruhige Bejonnenheit der Turner recht ſichtbar 
gezeigt, indem jie im jtillen Bewußtjein ihrer unſchuldigen Ab- 
lihten, die in öffentlichen und Privat-Reden, auf dem Gatheder 
und in der Gejellihaft überlauten und ſogar wüthenden 
Schmähungen, die id) der Profejjor Menzel und jeine An- 
hänger erlaubt haben und fortwährend erlauben, mit adjtbarer 
Relignation verjhmerzen, und mit jtiller pflichtmäßiger Unter- 
würfigfeit das Schlimmijte, was ihnen begegnen fonnte, den 
öffentlihen Hohn ertragen, in einer an ji) geringen Veran— 
lafjung, von welder das Eliſabetaniſche Gymnaſium unläugbar 
die Hauptihuld trägt, und eher ernjte Rüge verdient haben 
möchte, als daß ſich jet ein leidenjchaftlicher Lehrer an demjelben 
. des Triumphs erfreut, den über das Gute das Schlimme in 
menſchlichen Dingen freilich) öfters auf eine Zeitlang davon trägt. 
Wie jih) nun aber aud) die Sache entwideln möge, jo gebe ic) 
mic) wohlgemuth der Hoffnung Hin, daß unter €. Ex. weiler 
Leitung zulegt das Gute den Sieg davon tragen wird“!). 

Mit diejer eigentümlichen Auffaſſung der ganzen Sache fand 
Merdel in Berlin zwar jo wenig Glauben, wie mit der Ver— 
liherung im Eingang, daß er von Amtswegen habe einjchreiten 
wollen; auch jeine offenbare Barteilichkeit, die ja vieles erklärt, 
fiel auf; aber die Unterfuhung behielt er doc) in den Händen 
zur größten Enttäufhung der Turnfeinde, bejonders Menzels, 
wie diejer nod) ein Jahr jpäter bitter beflagte?). Alle Beteiligten 
wurden in den Monaten November und Dezember durch den 
Regierungsdireftor von Kottwiß, den Regierungsrat Sabarth, den 
Polizeipräjidenten Streit, einige, wie Becher und der Dr. Schultze, 
jogar durch Merdel felbjt eingehend vernommen. Die entjchiedene 
Parteinahme des Oberpräjidenten für die Turnfreunde |piegelte 

1) Geh. Staatsardjiv Berlin Rep. 76, VII. Sekt. I, Nr. 5, vol. I, fol. 86—93b. 
— Ausfertigung. 2) Ungedrudter Brief an einen Mittelsmann Wittgenjteins. 
Kgl. Hausardiv Rep. XLIX E. 
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lid) dabei in der Sicherheit ihres Auftretens und ihrer Ausſagen 
ganz deutlich: jie vertreten alle entihlojjen ihren Standpuntt. 

Da dieje Bernehmungen unjerer Darjtellung zugrunde liegen, 
üt hier nur weniges zur Ergänzung hinzuzufügen. Bei Harniſch 
ging es wieder nit ohne Sophijterei ab. Denn er erflärte, er 
zähle Jich jelbjt zu den „Zurnfreunden, da er weder öffentlich 
angejtellter noc) bejoldeter Lehrer des Turnplates gewejen jei.“ 
Dabei hatte er zwei Monate vorher feine „Aufklärung“ unter: 
zeichnet: „Dr. Wilhelm Harniſch als Vorſteher der öffentlichen 
Breslauſchen Turnanitalt.“ Er gab im Grunde eine Gejchichte der- 
jelben, trat übrigens im Bewußtjein feiner guten Abjichten bejonders 
liher auf und betonte wie aud) feine Freunde, daß weder auf 
dem Turnplage noch im Turnrate je von Politik die Rede ge- 
wejen jei. Am Ende jeiner Vernehmung bejchwerte er jich über 
die Reden Menzels und Reiches und jtellte jogar eine Reihe von 
Anträgen, (jo auf Beichleunigung der Unterfuhung, damit das 
MWinterturnen zur Ausbildung von Vorturnern jtattfinden und 
damit er ji) durch die Herausgabe einer Geſchichte des „hiejigen“ 
Turnplages vor dem Publitum rechtfertigen könne; er bat, die 
Turnanſtalt in ein feltes Verhältnis zu Behörden und Schulen 
zu bringen, das Ergebnis der Unterfuhung in den Amtsblättern 
befannt zu maden und ihm den Hauptinhalt der Aften mitzu- 
teilen, da jeine und jeiner Freunde Ehre in Schlejien wie in 
Deutihland, ja im Auslande, bejonders in Frankreich durd) den 
Moniteur, und in der Schweiz angegriffen jei. Endlich vergaß 
er nicht, auf jeinen bewährten Patriotismus hinzuweijen. 

Auch die literariihe Fehde hatten die Turnfreunde indeljen 
entihlojjen fortgeführt. Am 24. Dftober jchrieb Kayßler gegen 
Menzels Darjtellung der Vorgänge in der Philomathie. Zu 
gleicher Zeit verteidigten die Herren von Schmeling und K. von 
Raumer in der Brojchüre „Über die Breslauer Turnitreitigfeiten“ 
ihren Freund Harniſch gegen den Vorwurf des Unglaubens, wie 
er ih in den „Deutihen Bolksichulen“ 1812 allerdings nad) 
weiſen lieh. 

Bom 31. Dftober ijt Paſſows Teidenjchaftlihe „Rechtfertigung 
meines Turnlebens und meines Turnziels“ datiert. Ich jage 
nur leidenſchaftlich. Wie ſehr fein flares Urteil getrübt war, 
beweijt doch wohl der wichtige Sat, mit dem er jeinen ver- 
hängnisvollen Bericht im Oppolitionsblatt nun Bag: „Offent- 

Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 
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lic) rügte id) aus dem einfachen Grunde, weil der Proreftor M. 
feinen Unfug öffentlid, in der Lehrzeit und im Lehrjaal einer 
öffentlihen Schule getrieben hatte.“ Die Äußerungen Menzels 
in feiner Prima, mochten ſie jein wie jie wollten, als „öffentliche“ 
aufzufafjen und diefe „Öffentlichkeit“ einer Veröffentlihung in 
einer in ganz Deutjchland verbreiteten Zeitung gleichzujtellen, 
wer fonnte ihm das zugejtehen? 

In feinen Ausdrüden ging Pajjow auch jehr weit. ©. 25 
heißt es: „Menzel |händete durd feine Rede den großen Hörjaal 
zu St. EL.“ ©. 31: „Darum Tann ich es nidht abwarten, ob ein 
jeder jich jelbjt von dem Lügengeijt in den M.ſchen Auszügen 
überzeugen mag ... . Ic) werde nun zeigen, daß er die Stellen 
(aus dem Turnziel) aufs Nihtswürdigjte verfälicht hat“. Frei— 
lich erfüllte ihn dabei das Bewußtjein feiner reinen und guten 
Abjichten, feines lebendigen Patriotismus, dem er auch Ausdrud 
gibt: „Das hoffte ich allerdings, dabey (bei dem Mitturnen) 
dur pünttlihe Erfüllung aller Turnpflihten den Jüngeren ein 
gutes Beijpiel geben und ihnen durch die That zeigen zu können, 
daß ic freygen und freudigen Gehorjam gegen die gejegliche 
Ordnung als erjte Tugend, als Bedingung aller übrigen be- 
tradhte.“ (©. 11.) 

Der jüngere Schneider, Mitdireftor des philologijchen EIERN 
wollte jeinen Eifer auch bezeigen und ließ ein „Ehrerbietiges 
Sendfchreiben eines Freundes der Beredjamfeit an Hrn. Pror. M.“ 
ergehen, das wißig überlegen jein wollte, aber nur lächerlich ge— 
jpreizt war, ſodaß Menzel es in der Einleitung jeiner „Er: 
widerung an die Turnfreunde“ mit den Worten abtat: „Ic habe 
es für unpajjend gehalten, von einer jchülerhaften Bemühung, 
wißig zu jein, in jo ernjter Sache Kenntnis zu nehmen.“ 

Anfang Dezember erhielt auch Kayßler die verdiente Ab— 
fertigung durd) feinen Geringeren als 9. Steffens. Diejer geijt- 
reihe Gelehrte hatte offenbar die Empfindung, daß Kayßler, als 
Profeſſor der Philojophie jein Kollege, ji) mit der „Würdigung 
der Turnkunſt nad) der Idee“ nicht grade ein wiljenjhaftliches 
Denfmal gejegt habe, und jo erweiterte er jenen Abfchnitt der 
Karifaturen zu einer bejonderen Schrift „Turnziel, Sendſchreiben 
an d. Hrn. Profejjor K. und die Turnfreunde“. Darin zerpflüdte 
er mit überlegenem Spott die ganze Schrift Kayklers von dem 
Zitel an, deſſen falſche Faſſung er damit bewies, daß in dem 
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ganzen Aufjage gar nicht von der Turnkunſt als dem zur Kunit 
gejteigerten Turnen die Rede jei, jondern von den Übungen, die 
auf vollendete Kunjtfertigfeit feineswegs Anſpruch machten, ja 
deren einjeitige Ausbildung zur Kunſt die Turner entſchieden ab- 
lehnten. Im einzelnen jtellte er fejt, daß das Zujammenleben 
in der freien Natur auf den Turnpläßen, worauf man bei den 
Turnfreunden ſolches Gewicht Iegte, an und für ji durchaus 
nichts Geijtiges erzeugen, nicht etwa dauernd Liebe und Ver— 
trauen unter Menjchen mehr und tiefer begründen fünne, als 
etwa eine gemeinjchaftlihe Reife, gemeinjamer Kriegsdienit; daß 
weiter für die geijtig und phyſiſch geſunde Ausbildung des Kindes 
die erjten Fahre, ehe es nod) auf dem Turnplatze erjcheinen kann, 
unbedingt die widhtigjten jind. Den Wert der Leibesübungen 
für den Kriegsdienjt erfennt er an, leugnet aber, daß dazu große 
Mafjenanfammlungen nötig und daß die Turnpläße geeignet 
leien, das eigentlich Pojitive in der Ausbildung für den Krieg, 
nämlid) den Mut, zu beleben !). Denn als öffentliche Einrihtungen 
müßten die Turnanjtalten dafür jorgen, daß alle Gefahren für 
die Gejundheit, jelbjt die des Zufalls, möglichſt ausgeſchloſſen 
würden, daß alle Übungen ſich in gefahrlofer Folge entwidelten, 
lo daß jede, jelbjt die dem äußeren Anjchein nad) tollfühne, durd) 
die erlangte Sicherheit und Gewandtheit völlig unbedenklich würde. 
Für die Behauptung, daß nur die Turnanitalten wahre Vater: 
lIandsliebe zu bilden vermödten, unterjuht Steffens feinfinnig 
diejen Begriff und jcheidet die injtinftmäßige Baterlandsliebe von 
der freierzeugten, die einen geiltigen Mittelpunft wie im ganzen 
Volke jo in jedem Bürger jucht, findet aber, daß für beide 
Richtungen die Familie und der Unterricht die Grundformen find, 
die nie aufgegeben werden dürfen und ein neues Organ hierfür, 
alſo die Turnanitalt, ganz überflüfjig machen. Er erinnert daran?), 
daß man jonjt glaubte, das Heiligſte, nämlid) Liebe und Ver— 
trauen, müſſe in der Stille gepflegt, durch Entjagung errungen 
werden, das Unternehmen der Turnfreunde aber gehe in das 
Unendliche, jege die ganze unreife Jugend aller Stände in Be- 
wegung, wolle auf die Maſſe aller Kinder und Fünglinge einer 
großen Nation wirken, diefe veredeln. Eben das jchnelle Gelingen 
ihrer Sadje hätte die Turnfreunde von der Oberflächlichkeit über- 


1) ©. 89. 2) ©. 108/9. 
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zeugen jollen; denn wenn jie ji) dem wahren Verderben in 
feiner tiefjten Wurzel entgegengejtellt hätten, jo wäre ihnen ihr 
Erfolg nicht jo leicht geworden. Steffens läkt es jchlieglich nicht 
an bejtimmtem Tadel fehlen‘): Die Turnfreunde brädten Ver— 
irrungen der Ihrigen, jelbjt wo fie jie nicht ableugnen fönnten, 
nur mit der größten Behutjamfeit und Furchtſamkeit vor; ihre 
Tugendforderungen wie „die Turner jollen jein züchtig und 
tüchtig, Fromm, frei, fröhlich und friſch“, jeien nichtsjagend. Feder 
Angriff Andersgefinnter erjheine ihnen, als wolle man Vater 
und Mutter ermorden, als wäre man Berräter des Vater: 
Iandes. 

Damit jagte Steffens das Schidjal feiner Schrift voraus. 
Kayßlers gekränkte Bhilojopheneitelfeit antwortete mit allgemeinen 
Ausführungen, anjtatt die Vorwürfe einzeln zu widerlegen, warf 
ihm vor, die Turnanjtalt nicht zu Tennen, während Steffens dod) 
in diefen Sommern vor dem Odertor in unmittelbarer Nähe des 
eriten Turnplaßes und nahe genug am zweiten wohnte, während er 
zum beiten Vorturner, nämlid) Wolfgang Menzel, verwandtichaft- 
Ihe und gejellihaftlihe Beziehungen hatte. Der Stubengelehrte 
Kayßler vergaß überhaupt ganz, daß er einem erfahrenen 
Reilenden und trefflihen Kenner der Natur, einem erprobten 
Krieger und anerkannten Patrioten ein Urteil über das Turnen 
abjprehen wollte. Einen ebenjo ungefährliden Gegner fand 
Steffens in Harniſch. Wenigſtens gejtand diejer in der Ein- 
leitung zu jeiner jonjt ſchon etwas maßvolleren Schrift „Das 
Turnen in feinen alljeitigen Berhältnijjen“?) offen, es jei für 
ihn ein unlösbarer Widerſpruch, wenn Steffens in feinem Turn- 
ziel?) einen nationalen hrijtlihen Glauben für durhaus un- 
Hrijtlich erkläre, an anderer Stelle‘) aber behaupte, ohne Vater- 
Iandsliebe, ven Boden aller bürgerlihen Tugenden, könne jelbjt 
die Religion nicht gedacht werden. Ebenjowenig fonnte er es 
Tajjen, dak Steffens in den Karifaturen „das ſchöne Verdienjt 
nicht ſchmähen laſſen will, das Zahn in jo bedenklicher Zeit eben 
durch die Eigenthümlichkeit feines Dajeins erwarb, daß ihm Jahn 
aber deshalb noch nicht als ein Mann von großartiger geijtiger 
Eigenthümlichkeit erſcheint“. 

Das „Turnziel“ von Steffens hatte Merdel zunächſt verboten, 


1) ©. 119. 2) Mai 1819. 8) ©. 138. a]. D. ©. 9. 
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da er von Altenjtein angewiejen worden war, die litterarilche 
Fehde zu unterdrüden. Steffens behauptete indes, feine Schrift 
jei rein wiljenjhaftlic, bejchwerte jid) unter Berufung auf die 
Zenjurfreiheit der Univerjitätslehrer beim Minijter und ſetzte feinen 
Willen durch. So mußte Merdel am 7. Dezember aud) Menzels 
„Erwiederung an die Turnfreunde“ freigeben, nachdem er ihr eine 
Zeitlang das Imprimatur verjagt Hatte. Wenn Menzel das 
als bejondern Beweis für den Hak des Oberpräfidenten gegen 
ihn anſprach, jo muß der Unbefangene zugejtehen, daß diejer 
ſachlich zu feinem Verhalten durhaus berechtigt war. Dagegen 
Ipricht allerdings aus dem Begleitbericht Merdels, mit dem er die 
gejamten Vernehmungen und Feititellungen in den Driginalen 
am 21. Dezember!) an den Minilter einjandte, Iebendigjter Ha 
gegen den Proreftor. 

Dieje Akten wurden in den nädjjten zwei Monaten im 
Miniſterium durchgearbeitet. Der erjte zujammenfajjende Bericht?) 
des Geh. O. R. R. Schulze vom 12. März 1819 fteht noch deutlich) 
unter dem Einflujje der parteiijchen Auffaſſung des Oberpräjidenten 
und ilt für die Turnfeinde recht ungünjtig. Anders die zweite 
Expedition vom 25. März’), die für den Vortrag im Gtaats- 
minijterium und vor dem König von Altenjtein jorgfältig durch— 
gejehen und mit verjchärfenden oder mildernden Zuſätzen ver- 
jehen it. Ihr erjter Teil beichäftigt ji) nur mit Makmann; 
Altenjtein nimmt für jeine Berufung als Turnlehrer und für die 
Aufnahme ins Seminar eine Intrigue des Konjijtoriums ganz 
rihtig an, ohne den Beweis in den Händen zu haben, und 
tadelt jharf, daß dieje Behörde ihre Verfügung vom 8. April 
1818 nicht durchgejegt habe. 

Der zweite Teil faßt die Rejultate der weitläufigen Unter 
judhungen in jehs Punkten zufammen. Zuerſt wird die |chiefe 
Richtung des Turnwejens in Breslau und Liegnig während des 
Sommers 1818 fejtgejtellt und die Hauptihuld Paſſow und 
feinem Turnziel zugejhoben; weiter insbejondere: Überjhägung 
des Turnens, bei den Schülern Unordnungen und Unrtegel- 
mäßjigfeiten, intolerantes Benehmen der Turner gegen die Nicht- 
turner, Teilnahme der Turner an den Turnfahrten jelbjt gegen 


1) Ar. 5, vol. I, fol. 119. 2) Nr. 5, vol. I, fol. 201—212 u. 221—240. 
3) Nr. 5, vol. I, fol. 213—220 u. 247— 264. 
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den Willen der Lehrer, unbefugte Einmijhung des Turnlehrers 
und Turmvorjtehers in Disziplinarangelegenheiten eines Gym— 
najiums, die ſchon begonnene Verbindung der einen Turnanitalt 
mit einer andern. Der üble Einfluß von alledem auf die Disziplin 
der Schulen, bejonders am Elijabetan, gilt als erwiejen. Hier 
lei freilich die Leitung nit umjihtig und folgerecht gewejen, 
jondern Etzler und Menzel ſeien zu leidenjchaftlich vorgegangen, 
„wie jie bei ihrer übrigens nicht ungegründeten Abneigung gegen 
das Turnwejen und feine Ausartung zum Theil von perjönlidhen 
Zriebfedern geleitet worden“). Ihre Belchwerden und An: 
Ihuldigungen hätten fie entweder auf eine leidenjchaftliche und 
tadelnswerte Art übertrieben oder jpäter nicht zu erweilen ver- 
modt. Wenn übrigens alle beteiligten Lehrer und Direktoren 
der Vorwurf treffe, Partei ergriffen zu haben, anjtatt das noch 
unentjchiedene Verhältnis des Turnens zur Schule nad) Kräften 
zu regeln, jo gelte das bejonders von den lofalen und den 
Provinzialbehörden, die entweder die nötige Aufjicht nicht geübt 
oder bewußt und unbewußt Partei gewejen jeien. Am jchärfiten 
wendet id) der Referent?) gegen den Oberpräjidenten und den 
Liegniger Regierungspräfidenten. „Namentlich, jo jchreibt er, iſt 
es nicht zu verfennen, daß jo wenig der Oberprälident M. als 
die Regierung in 2. und der Präjident Kiedhöfer mit der nötigen 
Unbefangenheit und ohne vorgefahte Meinung in der Turn- 
angelegenheit zu Werfe gegangen Jind. Wenn erjterer in jeinem 
vorläufigen Beriht vom 15. Oftober v. 5. jelbjt äußert, er fenne 
den Maßmann faum von Perjon, habe den Pajjow nur dreimal 
gejprochen, jo gereicht ihm dieje geringe Notiz, die er von zwei 
in der ganzen Turnangelegenheit wichtigen Perjonen genommen, 
gewiß eher zur Mikbilligung, denn als ein Beweis der Un- 
partheilichfeit, wie er jie zur Rechtfertigung anführt. Und wenn 
er in allem, was in Schlejien gegen das Turnen gejchehen, nur 
Einfluß einer Partheiwirkjamfeit, wenn er den Quell derjelben 
gar in der Freimaurerei erblidt, jo mag allerdings wohl eine 
Gejellihaft, wie die letzte, bloß durch ihre gejellichaftlihe Natur, 


1) Für Etzler war dieje Unterjtellung fiherlih jaljh, aud für Menzel 
war fie m. €. unbeweisbar, und das Minijterium jtand dabei unter dem Ein: 
Tlufje Merdels. 2) Das ſcheint hier der Minijterial-Direftor Süvern ge: 
wejen zu fein. Nr. 5, vol. I, fol. 245, 246. 
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ohne daß ihre Grundlage und ihr inneres Wejen irgend einigen 
Anteil daran haben, Veranlajfung geben, daß gleiche Gejinnung 
und gleiche Anjichten über Dinge, die der Freimaurerei an und 
für jih ganz fremd find, in den Mitgliedern einzelner Theile 
derjelben fi) bilden, und jo kann es wohl jein, daß die Mit- 
glieder einiger Breslauer reimaurerlogen in ihren. dem Turn- 
wejen und feinen Auswüchſen nit günjtigen Anlichten überein- 
jtimmen. Ja es ijt wohl möglich, daß ſich Mitglieder von Logen 
pflihtwidrige Begünjtigungen der mit ihnen Verbrüderten er- 
lauben. Allein dekwegen mit Überjehung der den Turnanitalten 
wirklich anflebenden Fehler die genannte Gejelljchaft als die den- 
jelben eigentlid) entgegenwirtende Parthei und ſie anderer Ver— 
gehen, die mit dem Turnwejen zum mindelten nichts gemein 
haben, ſchuldig darzujtellen, jcheint doch übereilt und zu weit ge- 
gangen zu fein und zeugt von nicht genügender Leidenjchafts- 
Iofigfeit in diejer Sache bei einem Staatsbeamten, der ſonſt ſeine 
Pflichttreue und feine ehrfurdtsvolle Anhänglichkeit an E. K. Maj. 
Allerhöchſte Perſon unzweideutig vielfach bewährt hat, und darf 
nicht ohne ernitliche Rüge bleiben.“ 

„Wenn aber andrerjeits die Regierung in Li. auf die aller- 
dings jehr tadelnswerte, mit der dortigen Turnanjtalt zujammen- 
hängende Thatjachen, welche der Bericht des Direktors der Ritter- 
afademie enthält, und einige bei der vorjährigen Feier der Schlacht 
an der Katzbach vorgefommene Umjtände, unter denen das Ab- 
fingen einiger Lieder von rohem Charakter bejondre Mikbilligung 
verdient, ihre in dem Zeitungsberiht vom Augujt v. J. aus- 
gedrüdte Vorjtellung von der Gefährlichfeit des ganzen Turn- 
wejens gründet, ohne zu bedenfen, daß in ihrer Nähe, in Bunzlau 
und in Hirſchberg, Turnanjtalten jind, in denen ein ganz andrer 
disziplinariicher Geiſt als in der Liegniger herrſcht und deren 
erjterer die Regierung jelbjt in einem früher an mich erjtatteten 
Bericht vollen Beifall gegeben hat, jo legt jie dabei ebenfalls 
eine Übertreibung und Partheilichteit gegen das Turnwejen und 
jeine Beförderer an den Tag, die einer Staatsbehörde wenig 
ziemt....“ „Es war ihre Pflicht, mir ihre Anjichten ungleich 
früher volljtändig zu entwideln und den jhädlichen Einfluß des 
Turnwejens auf die Erziehung durch Mittheilung ihrer Er- 
fahrungen bei den dortigen öffentlihen Turnanjtalten nachzu— 
weilen. Hierzu ilt fie aud) bei der jpeziell an ſie ergangenen 
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Aufforderung!) außer Stande gewejen und aud) jie hat mithin 
der Sadje zu lange feine ernjtlihe Aufmerkſamkeit gewidmet, 
ih nidht damit bejchäftigt, wie das Gute zu erhalten und die 
ihädlihen Auswüchle zu bejeitigen jeien, jondern ſich begnügt, 
bei den erjten auffallenden Erjcheinungen ſogleich die unter be- 
jondern Umjtänden fünftig allerdings möglihen jchlimmiten 
Folgen als ganz nahe eder ſchon wirklich eingetroffen darzu- 
itellen. Auch dieje Behörde verdient daher eine angemejjene 
Zuredhtweilung.“ 

Auh wenn das Minijterium nicht überzeugt gewejen wäre, 
daß von einer politiihen Gefahr bei dem Turnwejen nicht die 
Rede jein könne, mußte ihm alles daran liegen, die Breslauer 
Turnfehde in mildem Lichte erjheinen zu lajjen. Denn an dem: 
jelben Tage, an dem Altenjtein dem Könige den Bericht über 
dieje zur Entſcheidung vorlegte, überreichte er auch, wozu ihn 
eine RD. im Januar aufgefordert hatte, eine große Denkichrift 
über die Einordnung des Turnens in das ganze öffentliche 
Sculwejen. Dies wäre eine Ruhmestat Altenjteins geworden, 
ſchon die Abjicht und die umjichtige Vorbereitung aber muß das 
günjtige Urteil über ihn und fein Minijterium aufs neue ftügen 
und verdient eine bejondere Darjtellung. Hier möge nur er- 
wähnt fein, daß eine K.-O. vom 7. April den Minijter ermächtigte, 
eine Turnordnung entwerfen zu lajjen und ihn beauftragte, lie 
dem Könige zur Kenntnisnahme vorzulegen, daß er demzufolge 
am 30. April den Entwurf einer „Öffentlichen Befanntmahung 
wegen des Turnwejens im Königlih Preußiſchen Staate“ und 
„einer allgemeinen Turnordnung“ überreichte. Da er aber ſchon 
nicht hatte wagen fünnen, die Turnübungen in den Turnanitalten 
wie jonjt am 31. März beginnen zu lajjen, jo jchob die Reaktion 


1) Der Vorwurf war nit ganz beredhtigt. In ihrem Berichte, den ſie 
auf Altenjteins Zirkularverfügung vom 15. Januar 1818 im Frühjahr ab- 
gegeben Hatte, ſprach die Liegniger Regierung ſchon einen Verdacht aus, 
indem fie jchrieb: „Es ſcheint unter den beiden Anjtalten (Liegni und Bunzlau) 
feine nähere Verbindung jtatt zu haben; doc) will das Direktorium der Ritter- 
Akademie aus Äußerungen des p. Schulte zu dem Schluſſe berechtigt fein, 
daß die Vorfteher aller Turnanftalten im In- und Auslande durd) die Mutter- 
anjtalt zu Berlin und deren Borjteher in Berührung jtehen, und daß den 
Beitrebungen Einzelner, ihnen eine größere Erweiterung und einen wirflameren 
Einfluß zu verjhaffen, wenn nicht politijhe Zwede, dod,) Ideen zum Grunde 
liegen.“ (Nr. 5, vol. I, fol. 174 ff.) 
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zunächſt die Entjcheidung des Königs hinaus und ſetzte damit 
tatſächlich jhon für den Sommer 1819 eine vorläufige Turn- 
iperre durch, die vor allem in Berlin und Breslau um fo bitterer 
empfunden wurde, als man im Bertrauen auf die Pläne des 
Minijteriums bis in den Anfang des März die beiten Hoffnungen 
hegte, jo daß 3. B. Harniſch am 28. Februar 1819!) bei dem- 
jelben um Bejchleunigung des Endurteils über die Breslauer 
Streitigkeiten bat, damit er die Turnanjtalt wieder eröffnen 
fönne, und zugleich fragte, ob er jich an den König ſelbſt wenden 
jolle. Dieje Hoffnungen janfen freilicd) bald jehr zufammen. Am 
4. Mai fiel die Entjcheidung des Königs in der Turnfehde durd) 
folgende R.-D. an Ultenjtein 2): 

„Anliegend empfangen Sie die mitteljt Berichts vom 25. März 
eingereihten Acten zurüd. Ich habe daraus, jo wie aus Ihrem 
Bericht erjehen, dak das Turnwejen in Breslau und Liegniß in 
mehrerer Hinjicht ausgeartet war und will Ihnen die diesfällige 
Zurechtweiſung der Auflihtsbehörden anheim geben. Die Anzeige 
der Regierung zu Liegni von den mit diejer Leibesübung ver- 
fnüpft gewejenen Unordnungen ijt, wie die Acten es ergeben, 
feinesweges übertrieben; jie hat überdies dieſe Angelegenheit zur 
Sprache gebraht und ihr ijt daher fein Vorwurf zu maden. 
Der Candidat Makmann hat zwar fein Benehmen auf der Wart- 
burg für eine Unbejonnenheit erflärt und er ſoll deshalb aud) 
weiter nicht zur Berantwortung gezogen werden; die Jugend der 
jeßigen Zeit bedarf aber vor allen Dingen ſolcher Lehrer, denen 
in aller Hinſicht volles Vertrauen geſchenkt werden Tann; der 
Candidat Maßmann muß jeinen dem Anjehen nad) jeßt ge— 
änderten Sinn für Ordnung und Regelmäßigfeit erjt über- 
zeugender bewähren, ehe ihm eine Lehrjtelle anvertrauet werden 
fann; und Ic genehmige daher den Antrag, ihn aus Schlejien 
zu entfernen, ihn unter jtrenge Aufjicht zu jegen und jeine An— 
Itellung nicht ohne vorhergegangene Anfrage gejchehen zu laſſen. 
Ic überlafje Ihnen das Weitere hienad) zu verfügen.“ 

Unter dem 6. Juni ergingen dann act VBerweije, denen 
natürlid) diejelbe Auffaljung der Dinge zugrunde liegt, wie dem 
Bericht an den König, in der Reihenfolge der amtlihen Stellung 
der Beteiligten an Harniſch, den Akademie-Inſpektor Schulte, 


1) Nr. 5, vol. I, fol. 137. 2) Nr. 5, vol. I, fol. 302. 
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den Direktor Becher, an Paljow, an Etzler und Menzel gemeinfam, 
an das gejamte Konjijtorium, an Wachler und endlich an den 
Oberpräjidenten!). Zu milde fam doch wohl Harniſch davon, 
da ihn mit der Wahl und Empfehlung Makmanns die gleiche 
Schuld traf wie Wachler und das Konjijtorium: immerhin wurde 
ihm ein Teil der Schuld an der YAusartung des Turnens, an- 
maßungsvolles Benehmen, ungehörige Einmijchung in die Disziplin 
des Elijabetans, Duldung Makmanns auf dem Turnplaß troß 
Verbots der Behörde, Freifhulverjprechen an den Gymnaliajten 
‚Reimann, Mitteilung der Menzelichen Erzählung jogar auf dem 
Turnplatz, Abdrud feiner „Turnübungen“, Ieidenjchaftliche Partei- 
lichfeit vorgeworfen. Ein freundlicher Schlußſatz aber verjicherte 
ihm doc die Anerkennung als Seminarlehrer. 

Etler und Menzel mußten einen Verweis an ſich bitter empfinden. 
Nah) Inapper Anerkennung ihrer Beihwerden über die Auswüchſe 
des Turnens hieß es aber weiter: „Andrerjeits geht aus der Unter- 
juhung unleugbar hervor, daß mehrere in ihren Bejchwerden 
aufgeltellte Behauptungen teils übertrieben, teils unbegründet 
waren, daß Sie den Profeſſor Kaykler, welchen in diejer Hinjicht 
fein wejentliher Vorwurf trifft, fäljchlic) angefeindet, daß Sie 
aus einer Leidenjcheftlichkeit, die Sie, der Proreftor Menzel, ſelbſt 
eingejtehen mußten, ſich eines höchſt unpädagogilhen und taft- 
Iojen Verfahrens ... ſchuldig gemacht.“ So berechtigt der Minijter 
gewejen wäre, die gehäjlige Denunziation der Turnfreunde und 
des Turnrats ſeitens Menzels zurüdzuweijen und zu tadeln, jo 
ehr mußte diejer die beiden legten Vorwürfe des Verweiſes als 
Ausflug der Abneigung Süverns anjehen. Denn Kaykler Hatte 
ji) unzweifelhaft ohne Berechtigung in den Streit eingemilcht. 
Er muß wohl im Minijterium einen bejondern Gönner gehabt 
haben). 

Den Berweis an Paſſow Hatte Süvern zunädjt jehr kurz 
und milde gefaßt. Altenjtein jchrieb eigenhändig dazu: „Das 
Minijterium follte es nicht nötig haben, Sie auf Ihre Verhältnijje 
als Lehrer und als Mitglied der Wiſſenſchaftlichen Prüfungs- 
Kommiljion, welche Sie jo ganz mißkannt haben, aufmerfjam zu 
maden; Ihr eignes Gefühl hätte Ihnen jagen follen, was ie 
jolden jhuldig find. Es kann nicht gejtatten, daß ein Lehrer 


1) Nr. 5, vol. I, fol. 310 ff. 2) K. war urſprünglich Katholif gewefen. 
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den jungen Männern, auf deren Bildung er einwirken joll, das 
Beilpiel einer folhen leidenjchaftlihen, zum Theil unanjtändigen 
Verfolgung einfeitiger und ſogar verwerfliher Anjichten gebe. 
Es kann nicht zugeben, daß ein Mann, von weldhem in jeiner 
Eigenjhaft als Mitglied der W. Pr.-Kommiljion die größte Un- 
partheilichfeit und milder Ernjt erwartet werden muß, im Um- 
gang, der Rede und ſogar im Drud mit jolcher Leidenjchaft 
äußere Parthei nehme und ſich jolhe Unanjtändigfeit zu Schulden 
fonmen lajje, wie noch neue Aufläge von Ihnen enthalten. 
Diejes muß von den übeljten Folgen jein und das Vertrauen 
zu den Anjtalten und Behörden vernichten. Nur in der Er- 
wartung, daß Sie diejes richtig erfennen und Ihr Benehmen 
durhaus ändern werden, will das Minijterium es hierbei be- 
wenden lajjen.“ 

Bei dem Konjiltorialrat Wachler rügte der Minijter, daß er 
in der Sache der drei Schüler Wolfgang Menzel, Haade und 
Lindenberg nicht unbefangen gehandelt, die Aufjicht bei dem 
Eliſabet-Gymnaſium verjäumt, überhaupt nicht die nötige Be— 
jonnenheit und Unparteilichfeit gezeigt habe. 

An den Oberpräjidenten erging ein bejonders eingehender 
Verweis, deſſen Hauptteile lauten: „Das unterzeichnete Minijterium 
fann €. €. nicht bergen, daß Sie dieſe Angelegenheit nicht jo 
behandelt haben, wie es Ihre wichtige einflußreiche Stellung er- 
forderte. Es mag ſchwierig gewejen jein, in dem Gtreite das 
rihtige Maß zu halten und gehörig einzugreifen. Aber immer 
war und blieb es doch Ihre Pflicht, dieje Schwierigkeit zu be— 
fiegen und ſich auf einen Standpunft zu jtellen, von welchem 
aus Ihnen ebenjowenig die jtattgefundene Ausartung des Turn- 
wejens und die unbejonnenen und leidenjhaftlihen Handlungen 
jeiner Freunde, als die übertriebenen Bejchwerden jeiner Gegner 
entgehen fonnten. €. E. mußten als Oberpräjident von dem 
ganzen Turnwejen und der abweichenden Richtung, welche dajjelbe 
im Laufe des vorigen Sommers zu Breslau wie in Liegnig all- 
mählich erhielt, nähere Kenntniß nehmen und jeder Ausartung 
dur Fräftige und entihiedene Maßregeln entgegenwirken. Als 
Kurator der Univerlität durften Sie den auffallend übertriebenen 
und perjönlichen Anteil, den einige Brofejjoren derjelben an den 
Turnübungen und an der Verbreitung des Turnwejens nahmen, 
nicht überjehen; noch weniger durften Sie als Präjident des K. 
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Konſiſtoriums gejchehen laſſen, da diefe Behörde in einjeitiger 
Befangenheit den Mißbräuchen auf dem dortigen Turnplage und 
den leidenjhaftlihen Äußerungen der Turnfreunde jorglos zuſah 
und dadurd) den Vorwurf der Partheilichkeit für die Turnfreunde 
veranlaßte. Wenn €. E. ferner jelbjt äußern, daß Sie den 
Kandidaten Makmann kaum von Perjon fennen und den Pro- 
fejlor Paſſow faum dreimal im Dienjte geſprochen haben, jo 
gereiht E. E. dieje geringe Notiz von dieſen Perjonen nicht zur 
Rechtfertigung ihrer Unpartheilichkeit, ſondern zeigt vielmehr, daß 
Sie diefer Sache und den dabei betheiligten Perjonen nicht die 
(erforderliche) Aufmerfjamfeit gewidmet haben... Die unſchick 
lihe Art, wie der Streit über das Turnwejen in öffentlihen und 
jogar provinzialen Blättern angefangen worden ijt, die von den 
Turnfreunden verteilte unzuläjjige Aufforderung zur Teilnahme 
an dem Turnen, der Einfluß, welden der Gegenjtand auf jo 
viele Berhältnijje erhielt, die Beunruhigung, welche für Nicht: 
unterrichtete entjtehen mußte, und das Aufjehen, weldes die 
Turnfahrten und Turnfeſte erregten, durften €. €. nit un— 
befannt bleiben und mußten entichiedene Maßregeln von Ihrer 
Seite veranlafjen.“ 

Der Oberpräjident antwortete auf diejen Verweis am 15. Juli 
1819 gefränft und in jeder Hinjicht auf feinem Standpunft ver- 
harrend. Immer nod) jieht er in Menzel allein den Anitifter 
der Streitigkeiten und zeigt in unbelehrbarer Befangenheit nicht 
das geringite Verjtändnis für den Tadel des Minijters, während 
doch eine gewille Schwäche und Paſſivität, wie jie bei ihm nad) 
der gewaltigen Anjpannung der Jahre 1807—1816 durchaus 
natürlich war, auch Jonjt bezeugt ijt, ja ihm von Friedrid) von 
Raumer in einem Briefe vom 10. Mai 1819 für jein Amt als 
Kurator während des Jahres 1818 unter Bedauern direft zum 
Vorwurf gemadt wird. 

Schon vorher, am 28. Juni, hatte jih Harniſch löblich unter- 
worfen und verjprodhen, fortan alle jeine Kraft jeinem Schul- 
amte zu widmen. Der Schlußjag des Schreibens: „Ich werde 
Gott bitten, daß er mir rechte chrijtliche Liebe und Geduld ver- 
leihe, um jo überall das zu thun, was id) vor Gott, meinen 
Borgejegten und meinem Gewiljen verantworten fanın“, zeigt ſchon 
den Pietismus, der dem Turnvater Jahn drei Jahre |päter an 
jeinem ehemaligen Herzensfreunde ſolchen Widerwillen einflößte. 


Bon Wilhelm Rudtowsti. 61 








Zu gleicher Zeit, am 26. Juni, erwiderte Paljow in einem 
langen, nicht unwürdigen Schreiben mit dem jchönen und ſym— 
pathiſchen Schlußſatz: „Überhaupt aber verharre ic) in der gewiljen 
Überzeugung, ein hoh. Minijterrum werde das von mir und 
andern in diejer wichtigen Angelegenheit menjchlicher Weile Ge- 
fehlte die Sache nicht entgelten lajjen, vielmehr ſich diejer jo 
väterlich wohlwollend annehmen, als es die Irrenden nachdrücklich 
Itraft. In dieſer Zuverjicht habe ich den mir erteilten Verweis 
nicht bloß mit geziemendem Gehorjam, jondern aud) mit ehrfurdhts- 
vollem Danf hingenommen und würde jelbjt eine härtere Strafe 
freudig erduldet haben. Unter der ehrerbietigjten Bitte, daß dieſe 
meine Worte jo lange Glauben finden mögen, bis die Tat für 
mid) |prechen fann, verharre id)... .“ 

Aber leider hatte ſich Paſſow wenige Monate vorher zu einem 
Borgehen fortreigen Iajjen, das ihm noch viel ſchwere Stunden 
bereiten ſollte. Und darüber war inzwilchen d. d. 12. Juni 1819 
eine Bejchwerde eingelaufen, die von dem Proreftor Reiche aus- 
ging. Im eriten Heft der Ijis!) von 1819 nämlich Hatte ein 
Ihöner, klarer Aufjag gejtanden, in weldhem ein Anonymus über 
die Breslauer Turnanitalt und die führenden Turnfreunde geijt- 
reich jpottete, ohne ihre Namen zu nennen, zwar ausdrüdlicd) 
zugab, daß von Bosheit bei den Turnern feine Rede jein könne, 
aber auch jhrieb: „Die Turnpläße find mit einigem Recht als 
Pflanzihulen politiiher Ruhejtörer angejehen worden.“ „Die 
euer Treiben in der Nähe jehen, jind euch mit ziemlicher All— 
gemeinheit entgegen, auswärts mögen die Gutgejinnten vielleicht 
ebenjo allgemein für eud) fein. Es hat niemand gegen euch ge: 
ſprochen, als wer nothgedrungen reden mußte; ihr bejiget einige 
Schreiber und Schreier an eurer Spiße, durd) deren Stimmen 
ihr euch der Flugichriften und Zeitungen bemädtigt. So hat 
das Oppolitionsblatt einen ſolchen ſchlechten Berichterjtatter, der 
wie die übrigen gern alles von der Unbedachtſamkeit der Schul- 
teftoren herleiten mögte, übergläubig oder boshaft.“ Obwohl 
Paſſow ſich hätte jagen müſſen, es fei nicht die Art Mtenzels, 
aus dem Hinterhalte anzugreifen — Menzel verjichert in einem 
vertrauten Briefe vom 5. Dezember 1819?) ſogar ausdrücklich, 


1) Iſis 1819, ©. 171 ff. (Nr. 5, vol. I, fol. 97). 2) Königl. Hausarchiv 
Rep. XLIX, Acta Wittgenitein. 
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daß ihm der Berfajjer unbefannt jei — und obwohl Reiche jo 
wenig an der Turnfehde beteiligt war, daß man ihn nicht einmal 
vernommen hatte, wagte er es dennod) im vierten Heft der Ifis 
unter dem Titel „Bon den Qurnfeinden in Breslau“ einen 
Gegenartifel zu veröffentlichen, der das Ärgjte in dem ganzen 
Streite darjtellte.e Denn er lautete: „Es iſt aus öffentlichen 
Blättern befannt, daß einige hielige Feinde des Turnwejens eine 
Unterfuhung des Turnplaßes und während der Dauer derjelben 
Einjtellung der Übungen veranlagt haben. Den Turnfreunden 
war die Sache jehr erwünſcht: eine Menge von Borurtheilen 
und geflijjentlic) verbreiteten Unwahrheiten fonnte nur jo gründlich 
ausgerottet werden. Die Aufmerkſamkeit der höchſten Behörden 
Schlejiens, des Minijteriums für Kirchen und Schulwejen, ja 
des Königs jelbjt war auf das hiejige Turnleben hin gerichtet 
worden und damit auch jtrenge Prüfung und gerechte Ent- 
Iheidung verlangt. Den Feinden, nicht jowohl der Sache als 
einzelner Männer, einem gewiljen Schulen-Proreftor Menzel an 
der Spitze und einem noch gewiljen Schulen-Proreftor Reiche bei 
der Nachhut, deren gedrüdte Eitelkeit Rache forderte, kann mit 
einer gerechten Entjcheidung nicht jonderlich gedient jein. In 
öffentlihen Lehrjtunden und Schulreden — die eine ijt des 
Menzel berüchtigte Undeutichheit: wie jie bei höheren Behörden 
aufgenommen ilt, wird er wohl bejjer wiljen als wir; die andre 
ijt zuvor in einer Freimaurerloge vorgetragen und genehmigt — 
dann in einigen Schand- und Schmähſchriften juchten jie daher 
dem gejeglihen Gang der Unterjuhungen vorzugreifen ... durch 
Verläumdungen und Lügen aller Art den urtheilslofen Haufen 
bejonders gegen den Dr. Harniſch, Bergrat von Raumer, Pro- 
feſſor Schneider den Jüngeren, am meilten aber und aus gutem 
Grunde gegen den Profejjor Kaykler und mic) zu verhegen'!). 
Die Angefallenen fonnten den gejeglihen Gang der Sache ge- 
trojter abwarten als jene Lügenjchmiede. Der Beruhigung vieler 
MWohlmeinenden oder Schwanfenden jhienen jie es aber jchuldig 
zu jein durch einfache Darlegung der vielfach entjtellten Wahrheit 
und durch ruhige Beleuhtung der angewandten verädhtlichen 
Künjte das Gleichgewicht herzujtellen. Durch ein paar Fleine 





1) Für KR. von Naumer und Schneider beweilt diefe Behauptung nur 
die verblendete Leidenſchaft Paljows. 
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Schriften von Harniſch, Raumer, Schneider und mir wurde diejer 
Zwed vollfommen erreiht. Dabei war freilich der Proreftor 
Menzel nicht zum bejten gefahren: ein als VBerläumder, Ber- 
fällher und Lügner dargejtellter Jugenderzieher ijt feine liebliche 
Erſcheinung. Sein Genojje beim Nachtrab hatte jih in den 
ſicheren Schranken angenehmer Doppeljinnigfeit gehalten und 
alles weislic) jo eingerichtet, daß er im Nothfall nichts gejagt 
haben werde. Das half ihm ziemlich Heiler Haut durch, während 
ein paar jtille Kumpane des Erjteren mit verunglüdten und als 
jeine Affen wenigjtens lächerlid wurden.“ Dann ergießt er die 
volle Schale jeines Hafjes über den anonymen Berfajjer jenes 
turnfeindlichen Ijisartifels und macht ſchließlich dem Herausgeber 
Dfen aus dem Abdrud desjelben einen ſchweren Vorwurf, den 
diejer ruhig abdrudt und nur mit einer derben treffenden An- 
merfung verjieht. 

Für diefen maßlofen und ungerechten Angriff alſo juchte 
ih) Reiche zunächſt Genugtuung durch eine Beichwerde beim 
Minijterium zu verjchaffen, in der er übrigens eine recht deut- 
liche und entjchiedene Sprache führte. Erjt als die Behörde ein 
disziplinarisches Einjchreiten unter dem 3. Juli ablehnte und ihn 
auf die Klage verwies, — wohl in der jtillen Hoffnung, daß 
Reihe davon abjtehen würde — beſchritt er diefen Meg, den 
Menzel glei) entſchloſſen eingejchlagen hatte. Und jo fam, was 
fommen mußte. Am 15. September 1819 verurteilte der Erjte 
Senat des Kgl. Br. Oberlandesgerihts von Schlejien zu Breslau 
den Profejlor Paſſow wegen des „dur die Zeitjichrift Ijis be— 
fannt gemachten Pasquills zu einer vierwöchentlichen Gefängnis- 
itrafe“ und in die Kojten, erfannte dem Kläger auch jeinem 
Antrage gemäß das Recht zu, das Urteil nad) eingetretener Rechts- 
fraft desjelben öffentlicdy befannt zu machen. Die Begründung 
lautet: „Der Beflagte muß wegen jeines Ausbleibens in dem. 
angeltandenen Injtruftionstermin um jo mehr in contumaciam: 
für den wirklichen Berfalfer des... Aufſatzes „Bon den Turn- 
feinden in Br.“ erachtet werden, als er fi) dazu, wenn aud) 
nur außergerihtlid, in jeiner zu den Aften eingereichten Vor— 
itellung vom 29. Zuli 1819 ausdrüdlich befannt und auf richter- 
lihen Befund jubmittirt hat. Am Schluß diejes Aufjaes jagt 
der Beklagte jelbjt, daß es einer öffentlichen Vertheidigung nicht 
bedürfe, weder des Turnwejens jelbjt, noch jeiner eigenen Perjon: 
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und der übrigen Turnfreunde, als welche auch in der That in 
dem Auflage nicht enthalten ilt, jo wenig als eine mit Gründen 
geführte Widerlegung der Gegner. Es läßt jich daher von dieſem 
Aufjag nicht wohl ein anderer Zwed abjehen, als die Abjicht 
des Berfajjers, die Ehre der Gegner und injonderheit des mit 
Namen genannten Klägers zu beleidigen, welche böje Wbjicht 
denn auch durch den Inhalt des Aufjages außer Zweifel gelegt 
wird, indem der Aufjaß direfte Schmähungen und Beleidigungen, 
die, wenn jie gegründet wären, dem Kläger mindejtens die Ver— 
ahtung feiner Standesgenofjen zuziehen würden, enthält, aljo 
überhaupt jehwere Berbal-Injurien ... .“ Es folgen die ein- 
Ichlägigen Paragraphen des Allg. Landrechts und dann heißt es: 
„Auf diefe höchſte im 8 613 angeordnete Strafe von vier- 
wöchentlichem Gefängnik hat denn auch ... gegen Beflagten 
erfannt werden müſſen, da demjelben weder eine Entjchuldigung 
für dieje überlegte und öffentliche |chwere Beleidigung aufzubringen 
möglid) geworden ijt, noch ihm, der erwielener Maaßen ſchon wegen 
SInjurien gejtraft worden ilt, die Milderungsgründe der Circular- 
Verordnung vom 30. Dezember 1798 zu Statten fommen .. .“ 

Dies Urteil wurde am 12. Oftober publiziert. In der Klage 
Reiches jtand am 24. September der Injtruftions-Termin an, 
gegen den Paſſow am 6. September wieder eine Vorjtellung ge= 
rihtet und den er dann abjihtlih auf Rat eines jurijtijchen 
Kollegen verſäumt hatte. Und jo wurde er von demjelben 
Senate am 12. November nochmals zu vier Wochen Gefängnis 
verurteilt. Sein Milderungsgefudh, das er in diefem zweiten 
Prozeß einreichte, wies das Oberlandesgeriht am 2. März 1820 
zurüd und bejtätigte in zweiter Injtanz das Urteil des erjten 
Senats. 

Die Urteile trafen die Turnfreunde und ihre Gönner um jo 
härter, als jie von den eignen Verweilen jtill gejchwiegen und 
das verhakte Eliſabet-Gymnaſium ihre Macht hatten fühlen Iajjen. 
Ein Beihluß des Konfijtoriums nämlich jtellte alle Kandidaten 
nit nur, jondern aud) jüngere Gymnajiallehrer, die nicht durch 
das pädagogilhe Seminar gegangen waren, unter die Aufjiht 
Kayplers. Der Beſchluß wurde in Berlin bejtätigt, und Kayßler 
verjuhte nun einen jungen Lehrer am Elijabetan in engherziger 
Weile in jeine pädagogifhe Zucht zu nehmen, begegnete aber 
dabei energijhem und erfolgreihem Widerjtande Ehlers. Denn 
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diefer wie Menzel empfanden Kayßlers Hofpitieren, der doc) 
nicht Mitglied des Konjijtoriums war, als perjönliche Kränkung. 

Es ilt daher wohl verzeihlich, wenn Menzel am 2. November 
dem Minijterium zur eignen Rechtfertigung die Verurteilung 
Paſſows anzeigte und bat, das Minijterium möge danad) feinen 
und jeines Rektors natürlichen Widerwillen gegen Berührungen 
mit Paſſow, Wachler und Kaykler würdigen, und wenn er 
zugleich erflärte, jie beide könnten jic) durch den Vorwurf des Ver— 
weijes, den Profejjor Kaykler ohne Grund angefeindet zu haben, 
nicht wohl getroffen fühlen, ja fie hätten ihm bei weitem nicht 
nad) Gebühr geantwortet. Für das Minijterium war diefe An- 
zeige Menzels peinlid) genug, und obwohl es jelbjt Reiche auf 
die Klage verwielen hatte, erwiderte es am 15. November, es 
habe erwartet, „daß die über das Turnweſen erhobenen Streitig- 
feiten, nachdem ihnen durd) die Verfügungen des Minijterii ein 
Ziel gejegt worden, aud) von den darin verwidelten Individuen 
nicht weiter perjönlic) verfolgt werden möchten“. Im April 1820 
wurde das Urteil der zweiten Injtanz rechtskräftig und Menzel 
jandte nad) jeinem guten Recht das Urteil zur Einrüdung in die 
beiden Zeitungen, die in Breslau erjhienen, ein. Die Zenjur 
aber, d. h. der Oberpräjident, verlangte vor der Druderlaubnis 
die Beibringung „a. eines Attejts über die Rechtskraft des Urtheils, 
b. eines Attejts vonjeiten des Kgl. D.-2.:Gerihts darüber, daß 
unter der dem Kläger im Erfenntniß nachgelaſſenen öffentlichen 
Bekanntmachung des Urtheils eine ſolche durd) die politiiche Orts- 
zeitung zu verjtehen jei, c. einer Erklärung des außerordentlichen 
Bevollmächtigten bei der Univerjität (des jtellvertretenden Kurators) 
dahin, daß gegen die Belanntmahung des Urtheils von Seiten 
der Univerjität nichts zu erinnern jey.“ Der Oberpräjident handelte 
dabei allerdings aud) im Sinne des Senats, wie aus jeiner Mit- 
teilung an den Rektor Derejer hervorzugehen jcheint!). 

Menzel hätte dieje Attejte wohl beibringen können, jcheint 
aber von jeinem Recht Abjtand genommen zu haben, wenigjtens 
findet jich in beiden Zeitungen die Publikation nicht, die für ihn 
auch bald gegenjtandslos wurde, da die interejjante Nachricht in 
furzem außerhalb Schleſiens durch alle Zeitungen lief. 


1) Bom 17. April 1820 in Acta manualia der Univerjität betreffend den 
Prozeß Pafiow-Menzel-Reiche. 
Zeitihrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 5 
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Auch das Oberlandesgericht bewies großes Wohlwollen, indem 
es Paſſow und jeinen Freunden Zeit ließ, alle Schritte zu unter- 
nehmen, die eine Ausſicht auf Milderung verhießen. Schon nad) 
der Verurteilung Paſſows in erjter Injtanz Hatte fein Stollege, 
der Juriſt Zachariae, zwei Berteidigungsichriften für ihn aus— 
arbeiten lajjen, die aber bei den Richtern ohne alle Wirkung ge— 
blieben waren. Dann hatte aud) nod) der Profejjor iuris Unter- 
holzner ein Gutachten ausgearbeitet, das mit den Anjichten des 
Profeſſors Zachariae übereinjtimmte. 

Dieje drei Schriften jandte Paſſow am 25. März 1820 an 
das Jujtizminijterium mit dem Antrag, die Urteile abzuändern. 
Schon am 1. April, alſo glei) nad) Kenntnisnahme, lehnte der 
Juſtizminiſter Kircheiſen es ab, bei dem König auf Revijion der 
Prozejje oder auf Ermäßigung der Strafe im Wege der Gnade 
anzutragen. Nun hatte Paſſow aber zugleih am 24. März in 
einem ziemlich beweglichen und jehr denoten Schreiben den Kultus- 
minijter um Befürwortung jeines Geſuchs bei Kircheijen gebeten, 
wobei er, offenbar auf Grund der Gutachten feiner jurijtiichen 
Kollegen, bejonders darauf hinwies, daß die Urteile wegen jeines 
Amtes als öffentlicher ordentliher Profeſſor und Direktor des 
philologijhen Seminars unjtatthaft jeien. Zu diejer Verwendung 
war es offenbar wegen der ſchnellen Entſcheidung Kircheifens 
gar nicht gefommen. So tat Paſſow das lebte, er bat am 
14. April Altenjtein, für ihn die Gnade des Königs anzurufen. 
Auch der Senat der Univerfität bejhäftigte jih am 22. April mit 
dem Schickſal Paſſows. Der Juriſt Unterholzner hatte das Referat, 
und man bejchloß, beim Minijterium des Unterrichts für ihn vor- 
jtellig zu werden. Der Profeſſor Brandes Jette die Vorjtellung 
auf, in der das Minijterium dringend gebeten wurde, jich für 
eine Erleichterung der Strafe, nämlid) eine Verwandlung der 
Haft in Geldjtrafe, zu verwenden, „da eine jo lange Unter- 
bredung der Vorleſungen zugleich bedeutende Nachtheile für die 
Studierenden hätte“. Natürli wurde auch auf die nützliche 
wiljenjchaftlihe Tätigkeit Paſſows hingewiejen. 

Kircheifen änderte nun feine Meinung, jiltierte am 8. Mai die 
Vollſtreckung det Strafe und verwendete ji) am 1. September 
bei dem Könige. Menzel mochte davon erfahren haben und ließ 
in jeinem leidenjhaftlihen Haß am 15. Dftober dur jeinen 
Anwalt bei dem Oberlandesgeriht darauf antragen, „das in 
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jeiner Injurienjache wider den Profejjor Paſſow ergangene rechts- 
träftige Erfenntniß gegen den Verklagten nunmehr volljtreden zu 
lajjen“. Das Oberlandesgericht bat daher am 20. Dftober den 
Suftizminilter um Rüdgabe der Akten und um Beſcheid in der 
Sache. Diejer fragte jeinerjeits bei Altenjtein an, der ihm am 
6. November antwortete, er habe nod) feine Entſcheidung erhalten. 
Am 20. November aber erging von Troppau aus die Kabinetts- 
Ordre, die feſtſetzte, daß die Gefängnisitrafe nicht in eine Geldbuße 
umgewandelt werden, jondern des „Beyjpiels wegen“ jogleid) 
vollzogen werden jolle.. Am 15. Dezember teilte der Oberlandes 
gerichts-Präjident unter Hinweis auf dieſe Entjcheidung des Königs 
dem Kurator Geheimrat Neumann mit, da eine Bolljtredung nun 
nicht länger ausgejeßt bleiben jolle, daß er aber geneigt jei, „wenn 
ji) in der Univerjität ein jicheres Behältnik finde, den Profeſſor 
Paſſow in diejem feinen Arrejt abjigen zu lajjen“. Neumann war 
damit einverjtanden, beitand unter dem 13. Januar 1821 aber dem 
Rektor und Senat gegenüber in gerechter Strenge darauf, daß 
dem Profejjor Paſſow eine vom Bereiche der Studierenden ge- 
trennte, mit feiner Dienftwohnung verbundene, fejtverjchlofjene, 
unter Bewahung des Pedells und Karzerwärters jtehende Stube, 
die Paſſow nicht verlajjen fünne, angewiejen werde, indem er 
darauf hinwies, daß das UOberlandesgericht wie die Kläger, 
falls die Haft ji) im Univerfitätsgebäude nicht ganz genau jo, 
wie er es bezeichnet habe, volljtreden Tajje, auf Verbüßung der- 
jelben im Inquilitorialgebäude dringen würden. 

Seinen Bedingungen entſprach nad) Anjicht des Senats die 
Stube 34 im IV. Stod des Univerjitätsgebäudes, die bis dahin 
zur Aufbewahrung von Alten gedient hatte. Hier trat denn 
Paſſow am 16. Januar 1821 feine Haft an, wobei der Karzer— 
wärter Kleinod dienſtlich verantwortlich gemacht wurde, daß 
Paſſow ſich nicht entferne, dieſem ſelbſt auch das Verſprechen ab— 
genommen wurde. 

Wie hoch man ihn an der Univerſität trotz manches Zanks 
mit einzelnen Kollegen!) doch ſchätzte, zeigte ſich nun aufs neue. 


1) So jchreibt der Kurator an Altenjtein am 19. Auguſt 1820, daß „der 
ehrenvolle Veteran, der Oberbibliothefar Profejjor Dr. Schneider eine Be- 
Ihwerde gegen Paſſow“ beim Minijter eingereiht habe, daß „der zeitige 
Dekan der philofophiihen Fakultät, der ruhig bejonnene Profefjor Thilo, eine 
Klage einreihen“ werde und daß fih Paſſow aud „in dem afademijchen 

5* 
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Auch nahdem er jeine Haft angetreten, bat Unterholzner als 
Rektor und aud weil Paſſow an ihn gejchrieben, den Kurator 
zu geltatten, daß er jeine Vorleſungen während der Haft fort- 
jegen dürfe. Das jei feine Erleichterung, das Gericht werde alſo 
nichts einwenden, ebenjowenig das Minijterium; denn dies mülje 
jelbjt die Fortjegung der Vorlefungen wünſchen, weil jehr vielen 
jungen Philologen jonjt die größere Hälfte der Vorlefungen ab- 
gejhnitten jei; es handle ſich aber nicht um eine unvermeidliche 
Unterbredhung wie bei einem Todesfalle. Da jolche freigewordene 
Zeit gewöhnlich auf eine nichtswürdige Art vertrödelt werde, ſei 
bier die disziplinarijche Rüdjicht Höchjt bedeutend. Die Ehre der 
Univerjität verlange, daß ihr Beſtes allenthalben und von allen 
Behörden jo viel als möglich berüdjichtigt werde. „Es wäre 
Ihlimm“, jo ſchloß er, „wenn das Beſte der Univerfjität jo wenig 
gelten jollte, daß man einem Profejjor nidht einmal erlauben 
wollte, aus dem einen Zimmer eines Gebäudes in ein andres 
Zimmer dejjelben Gebäudes ſich zu verfügen, um dort eine der 
Univerjität nüßliche Thätigfeit fortzuſetzen.“ 

Der Kurator empfand mit jchärferem Rechtsbewußtjein, daß 
damit der Charakter einer Haft jo ziemlid) ganz aufgehoben 
worden wäre, und lehnte die Genehmigung jowie jeine Mit- 
wirkung bei dem Minijterium ſchon am nächſten Tage (18. Januar) 
ab, weil dasjelbe am 4. Dezember 1820 die Unterbrechung der 
Vorleſungen als entichieden angenommen und ihn im voraus 
benachrichtigt habe, „daß während der Arrejtzeit des p. Paſſow 
jeine Entfernung von Breslau herbeigeführt werden würde“ 1). 
Dem Hinweis des Rektors begegnete er mit den Worten: „Ich 
kann ebenfalls verjihern, daß mehrere Hrn. Profejjoren und 


Programm zur diesjährigen Geburtstagsfeier S. M. des Königs einer Verun— 
glimpfung des jet in Berlin befindlichen Regierungsraths (Friedrich) von Raumer 
ſchuldig gemacht, obgleic) doch in öffentliche Namens der Univerlität ausgehende 
Schriften ſolche gelehrte Privathändel unter Zeitgenojjen gar nicht gehören“. 

1) In dem Schreiben vom 15. Augujt 1820 an Mltenjtein jpricht der 
Kurator von feinem Antrage, Pafjow ohne Gehaltsverfürzung nad) Königsberg 
zu verjegen und dafür von dort Lobed zu berufen. Paſſow erfuhr davon und 
bat den Minijter am 6. Dezember 1820 in einem eingehenden Schreiben, von 
feiner Verjegung abzujtehen, wobei er vor allem darauf hinwies, daß feine 
Vorlefungen nad) der Verurteilung noch bejjer beſucht feien und daß fein Ver— 
hältnis zu den Kollegen, mit denen er arbeite, das allerbeite jei. Der Minilter 
antwortete am 15. Januar 1821 ablehnend. 
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Studenten die Ehre der Univerjität eigentlich durd) die von dem Hrn. 
Profeſſor Paſſow jelbjt verjhuldete Verhaftung gekränkt halten.“ 

Das Oberlandesgericht jcheint übrigens mit der Fortjegung 
der Vorleſungen einverjtanden gewejen zu jein; wenigjtens hatte es 
an Neumann gejchrieben: „Zugleich jtellen wir anheim, ſolche Maß— 
regeln zu treffen, daß die Volljtredung der gedachten Strafe an 
dem p. Paſſow der hiejigen Univerjität und bejonders den Stu— 
direnden, welche jeine Borlejungen bejuchen, jo wenig als möglidy- 
zum Nachtheil gereicht.“ Neumann wollte das nicht von einer 
Modifikation des Arrejtes veritanden willen, jondern von ander- 
weitigen Maßregeln, nämlich der Vertretung. Das war nun 
freilic) wohl eine Ausfludt. Denn Maßregeln, die der Kurator 
bei jeder Behinderung eines Profejjors von ſich aus zu treffen 
zujtändig war, fonnte ihm das Oberlandesgeriht doc nicht 
anheimjtellen. Unterholzner erwiderte umgehend, bat den Kurator, 
die Verhandlungen an das Minijterium zu jenden, damit dies 
entjcheide, und jeßte feine Gründe nochmals auseinander: die Stu- 
denten würden noch mehr Muße haben, um ſich mit „Stänfereien“ 
abzugeben, die Vertretung in Kollegien mitten im Semeſter jet 
jo gut wie unmöglid, die Fortjegung der Kollegien im Arrejt- 
Iofale gehe nicht an, weil es zu flein, dagegen werde die Jujtiz- 
behörde ein eigentlihes Hin- und Zurüdführen oder eine Be— 
wadhung des Auditoriums wohl nicht verlangen; die Bittihrift 
der Paſſowſchen Zuhörer, die ihm joeben überreicht worden jet, 
habe er fofort zurüdgegeben und die Überbringer bedeutet, in 
dergleichen Fällen hätten die Studenten ſich lediglich der Für— 
jorge der akademiſchen Behörden zu überlajjen. 

Neumann blieb bei feiner Weigerung. Das Minijterium aber 
antwortete auf den Antrag des Rektors erjt am 5. Yebruar 1821, 
daß die Entjheidung über eine Fortjegung der Vorlefungen 
Paſſows während feiner Haft dem Oberlandesgeriht zugeltanden 
haben würde, daß es nun aber nicht mehr angehe, mit diejer 
Behörde darüber in Unterhandlung zu treten. 

Troßdem gejtaltete ſich Paſſows Haft Jo, daß er allen Grund 
hatte, die Freundlichkeit des Oberlandesgerichts-Präjidenten und 
des Kurators anzuerkennen. Man hatte ihm alle Bequemlichkeit 
bereitet, die möglich war, vor allem die Bücher in feinem Zimmer 
aufgeltellt, die er irgend braudte; eigene Verpflegung ward 
zugejtanden, jeder Bejucd erlaubt; täglich war fein jiebenjähriger 
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Ältejter viele Stunden um ihn; faum ein Tag verging, ohne 
daß jeine Frau mit dem Töchterchen bei ihm weilte; kaum einen 
Mittag ſpeiſte er allein; die meilten Abende waren Freunde oder 
ältere Schüler bei ihm!). 

Trotz aller Milde war die Haft aber für den feinfühligen 
und religiös gejtimmten Gelehrten doc eine Prüfung: das 
beweilt die Eintragung?) in das Tagebud) am 19. Januar, 
dem dritten Tage derjelben. Und in ähnlihem Sinne jchrieb 
er zehn Jahre jpäter in einer Gelbjtbiographie für das Kon— 
verjationslexifon von diejen Jahren: „Eine bedenfliche Zeit 
hatte er noch zu überjtehen. Die jeit 1813 mächtig aufgeregte 
Stimmung bejonders des jüngeren Geſchlechts hatte Irrthümer 
und Spannungen mander Art herbeigeführt, die jih an ver- 
ihiedenen Orten verjchieden äußerten. In Breslau waren die 
mit Eifer begonnenen Turnübungen ihr Mittelpunft geworden, 
von deren hohem Wert für harmoniſche Ausbildung innig über- 
zeugt, war er nicht nur perjönlid daran theilnehmend, ſondern 
aud) in einer Schrift „Turnziel“ für jie aufgetreten. Dies Bud 
trug die Erregung der Zeit nur zu deutlid) an der GStirm; es 
hatte Maß und Ziel in mehr als einer Hinjicht überjchritten.... 
Sein Berfaljer wurde in eine lange Reihe von Händeln ver- 
widelt, deren Ende für ihn eine achtwöchige Gefängnißitrafe war. 
Er bejtand diejelbe um jo heiterer, als er ſich mit der Gewißheit 
beruhigen fonnte, feinem gejchadet zu haben als ſich jelbit, feine 
Dergehungen aber völlig abgebüßt zu haben“ >). 

So ſchön das Zugejtändnis Paljows ijt, mindeltens der 
Sache hatte er jehr geſchadet. Sein Turnziel hauptſächlich hatte 
die Turnfehde entfaht. Kam es zu diejer nicht, jo wurden die 
Turnanjtalten in Breslau und Liegnig nicht geſchloſſen, ſondern 
die Turnübungen durften in ganz Preußen am 31. März 1819 
wie immer eröffnet werden, Altenjtein wäre es gelungen, mit 
feiner Turnordnung durchzudringen, das Turnen dem öffentlichen 
Unterrichte einzufügen, und die große Turnjperre wäre vermieden 
worden, die zwar den Turnen nicht verhängnisvoll geworden 
ilt, die aber auf die politilche Stimmung eine beflagenswerte 
Wirkung ausgeübt hat. 

1) Bgl. jein Tagebud) in Wachler, Paſſows Leben. 2) a. ſ. O. ©. 266. 
3) Schlej. Prov.Bl. 107, ©. 569/70. 
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Polniſche Umtriebe an der Univerjität Breslau 
(1821—1824) )). 


Don Manfred Laubert. 


Bereits wenige Jahre nad) dem Wiener Kongreß begannen 
im Schoß der bitter enttäujchten polnischen Nation geheime Um- 
triebe zur Herjtellung eines unabhängigen Vaterlandes. Dieje 
Bewegung nahm bezeichnender Weile ihren Ausgang in Rujjild)- 
Polen, obwohl ſich diejes unter Alexander I. weit größerer Frei— 
beiten erfreute als die an Preußen und Öjterreich gefallenen 
Gebiete. Die dortigen geheimen Gejellichaften griffen jedoch) 
bald nad der Provinz Poſen über und führten jchlieglic) troß 
Itrenger Verfolgung zur bewaffneten Injurreftion. Träger des 
revolutionären Syſtems waren natürlich die einzigen damals 
Ihon einer Teilnahme am öffentlichen Leben fähigen Elemente: 
Adel, Geijtlichfeit und Intelligenz. Ein widtiges Glied der 
Geheimbünde erjtredte jic) gleich anfangs auf die Univerjitäten 
und hier, wo in der freiheit des afademijchen Lebens die jozialen 
Unterjchiede verblaßten, wurden neben den jungen Edelleuten die 
Söhne des Bürgertums in die politischen Intriguen verwidelt. 

Ableger der rujjiich-polnijchen Gejellihaften gediehen auf 
preußiſchen Hochſchulen um jo leichter, weil ihre Bejtrebungen 
mande Berührungspunfte mit dem Programm aufwiejen, das 
ein Teil der deutjchen Jugend auf jeine Fahnen gejchrieben Hatte. 


1) Der Arbeit liegt folgendes Material zugrunde: 1. Im Geh. Staats: 
archiv zu Berlin: AAI Pologne 1. 12, Bd. I/II. Rep. 77, XI. 16; XX. 22, 
BD. I/II; XXIII. Gener. 2; XXV. F. Gener. 1 u.4, Bd. I/II. 2. Im Staats- 
archiv zu Poſen: Oberpräjlidialatten IX. A. 13, Bd. I/VIII. B.d.8. Statthalter- 
atten XI. 2. 
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Auch jie wurde ja noch 1815 in ihren Erwartungen betrogen, 
aud) jie hatte unter harter Verfolgung zu leiden, aud) fie fämpfte 
an gegen den Abjolutismus der Heiligen Allianz. Dadurd) war 
der Boden zu einer Verjtändigung mit den polnischen PBatrioten 
gegeben, wobei man die trennenden, bei weiten nod nicht 
jo ſchroff wie heute ausgeprägten nationalen Gefidhtspunfte 
vergaß, um zunädjt die gemeinjamen politiihen Ideen zu ver- 
wirklichen. 

Aber wie die Gegner des herrjchenden Syſtems ſich zufammen- 
fanden zu gejhlojjenem Angriff, jo dejjen Stügen zu einmütiger 
Abwehr. Zur Unterdrüdung freiheitlicher Regungen ihrer Unter- 
tanen arbeiteten jich die Höfe von Berlin, Wien und Petersburg 
in die Hände, Preußen dabei jeiner auswärtigen Politit jener 
Jahre entiprehend mehr getrieben als treibend, Metternich) als 
spiritus rector in rein deutjchen, Alexander in polnijchen Fragen. 
— Dieje allgemeinen Gejichtspunfte darf man bei der Betrachtung 
der polniſchen Studentenbewegungen in Preußen nad) 1815 nicht 
vergejjen. 


1. Die erften Spuren polnifher Studentenverbindungen bis 1821. 


MWirklihe Bedeutung konnte polnifches Studententum aller- 
dings bei uns nur in Berlin und Breslau erlangen, wo die Be- 
ziehungen zum ſlawiſchen Djten enger als anderwärts waren und 
wo eine hinreichende Zahl junger Polen beifammen war. Die 
Behörden beobachteten ihr Treiben zwar mit argwöhnijchem Auge, 
doc) ohne einen Grund zum Einjchreiten zu erlangen. Der Anjtoß 
hierzu fam, in Breslau wenigjtens, erjt von außen. 

Im Juni 1821 machte der Großfürſt Konjtantin dem 
preußijhen Generalfonjul Schmidt in Warſchau die vertrau- 
lihe Mitteilung, daß das Verhalten der Kaliiher Gymnajiajten 
„von einem unruhigen, den Anſichten der Regierung wider- 
itrebenden Geijte zeuge“. Sie Jollten aud) mit der Univerjität 
Breslau in enger Verbindung jtehen und jogar zu Johannis 
eine Zujammenfunft von Deputierten beider Injtitute planen '). 
Der polniſche Kultusminijter war jelbjt nad) Kalijch geeilt, um 
durch jtrenge Maßnahmen ferneren Unregelmäßigfeiten vorzu= 


ı) Schmidt an den Minijter der Auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
Bernftorff, 3. Juni. 
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beugen und jene Verſammlung zu verhindern. Jeder ohne Ba 
in der Stadt betroffene oder ſich der jofortigen Meldung beim 
etat-major de ville von Rogowsfi entziehende fremde Student 
jollte unter Eskorte nah) Warjhau transportiert, jeder mit un- 
itimmigen Ausweijen verjehene über die Grenze zurüdgeichafft 
werden!). Bon diefen Anordnungen gaben Altenjtein und 
Schudmann, die Minijter des Kultus und des Inneren, ihren 
Unterbehörden Nachricht mit dem Befehl, den von Preußen nad) 
Kaliich gehenden Studenten und den auf inländilhen Hochſchulen 
immatrifulierten Polen verſchärfte Aufmerkfjamfeit zu widmen ?). 

Gleichzeitig hatte der Großfürjt dem Generalfonjul wie dem 
rufliihen Botjchafter in Berlin, Grafen Alopeus, feine Beob- 
achtungen über den umjtürzlerijchen (turbulateur) Geijt mitgeteilt, 
der unter der Mehrzahl der deutjchen Studierenden und zumal 
in Breslau herrichen follte, denn er erachtete es bei den freund- 
Ihaftlihen Beziehungen beider Regierungen für jeine Pflicht, die 
preußijche nicht über Umſtände im Dunfeln zu lafjen, die ihrer 
eigenen Wachſamkeit ſchwerlich entgangen fein Tonnten, über die 
ihre Anſchauungen durch die in Warſchau eingelaufenen Notizen 
aber vielleicht befejtigt wurden). Hauptquelle Konjtantins war 
ein freilih von Geſpenſterfurcht diktierter Brief des ruſſiſchen 
Staatsrats, Barons von Mohrenheim, der alle Univerlitäten für 
Brutjtätten demagogijcher Umtriebe erklärt und von mehr als 
20000 zum Umjturz verbündeten Afademifern fajelt. Er erzählt 
von jichtbarer Propaganda und auffälligen Reifen der Studenten, 
unter denen Fojeph Napoleon von Czapsfi, der natürliche Sohn 
eines ermordeten Grafen Hutten-Gzapsfi aus der Bromberger 
Gegend, die führende Rolle in ganz Deutjchland inne haben 
follte. Als jein Adjutant wurde Erasmus von Mafowsfi, als 
jein Stellvertreter in Breslau stud. med. Göra, Sohn eines 
Kempener Arztes und polnischen Heißjporns, genannt. In Breslau 
jollte auch der Ausbruh der Fünftigen Revolution erfolgen. 
Mohrenheim betont, daß diejer auf den erſten Blid als jugend- 
lihe Radomontade erjcheinende Unfug ſich bei näherem Zujehen 


1) Konijtantin an Schmidt 25. Mai/6. Juni; Schmidt an Bernitorff 
5. Suni. 2) Bernitorff an Schmidt 18. Juni. 8) Konjtantin an Schmidt 
12./24. Juni; Schmidt an Bernjtorff 24. Juni. Vgl. Schiemann, Geſchichte 
Rußlands unter Kaifer Nikolaus J. Bd. I, Berlin 1904, ©. 170. 
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jo fejt bajiert erwies, daß die jungen Leute von der Erreichung 
ihres Zieles: Abjchüttelung des ihnen auferlegten Joches, wie 
jie es nannten, völlig überzeugt waren, denn jie hatten in allen 
anderen Ländern, Frankreich, Spanien und den deutjchen Bundes: 
itaaten „des allies et des membres actifs comme de&putes“!). 

Gzapsti war den Behörden fein Fremdling. Mit einem 
Grafen von der Golf aus Gzaygze (Kr. Wirſitz) war er 1820 
wegen eines groben Exzejjes gegen den Major Maltig und die 
Wache am Schweidniger Tor vom akademiſchen Senate mit dem 
consilium abeundi und auf Betreiben der Militärbehörde vom 
Oberlandesgericht mit zweimonatlicher Fejtungshaft belegt worden. 
Beide verbüßten diejfe in Schweidnig und fuhren Ende März 
unter lautem Gejang mit einem Mohren auf dem Bod wieder 
in Schleſiens Hauptjtadt ein, wo ihnen wegen des erregten Auf- 
jehens und der Befürdtung vor neuem Unfug der Bolizeiprälident 
Streit vor ihrer Weiterreie nad Pojen nur einen 24 jtündigen 
Aufenthalt unter dem ehrenwörtlihen Verſprechen ruhigen Be- 
tragens gejtattete, denn jowohl das Univerlitätsgericht wie der 
Univerjitätsturator und NRegierungsbevollmädhtigte?) Geheimer 
Regierungsrat Neumann, hatten ihren Abjchied gefordert?). Ob- 
wohl die rujjiihen Denunziationen überaus unwahrſcheinlich 
fangen, weihte Schudmanns treuer Gehilfe Kamptz, dejjen 
Handſchrift wir ebenjo wie der Tajhoppes häufig in den Akten 
begegnen, am 5. Juli den umſichtigen Streit vertraulich darin 
ein und befahl ihm, zujammen mit feinem Schwager Neumann 
die Papiere Czapskis und jeiner beiden Gehilfen bei deren Auf- 
tauchen in Bejchlag zu nehmen. Das gleiche Erjuchen erging an 
die Polizeibehörden zu Königsberg i. B., Berlin x. 

Meit ruhiger betrachtete Altenjtein die Sachlage. Er be 
zeichnete Mohrenheims Angaben als wahrjcheinlid) höchſt über- 
trieben. Allerdings hatten ſich auf mehreren Hochſchulen des In— 
und Auslandes Spuren fortdauernder Verbindungen gezeigt, aber 


I) Diejes Schreiben Mohrenheims in polniiher Überfegung abgedrudt 
von Kraushar, Sprzysiezenia (Verſchwörungen) studenckie 1820—1827. 
Miscellanea historyczne IV, Zemberg 1905, ©. 4 ff. 2) Die Ernennung 
außerordentlicher landesherrliher Bevollmädtigter an allen deutſchen Uni- 
verjitäten geht zurüd auf den die Anordnungen der Karlsbader Konferenzen 
bejtätigenden Bundesbeihlug vom 20. Ceptember 1819. 3) Gtreit an 
Schuckmann 28. März, Altenjtein an Bernitorff 7. Zuli. 
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alle preußiſchen Regierungsbevollmädhtigten verjicherten einjtimmig, 
daß die Tätigkeit diefer Vereine fi) auf gewöhnliche Studenten- 
händel bejchränfte und „ein politijches Treiben ihnen völlig fremd“ 
war. Um jo mehr war eine allem jtudentijchen Brauch zuwider: 
laufende Verbindung von Schülern des Kaliiher Gymnaliums 
mit Angehörigen deutjher Hochſchulen höchſtens bei den hier 
immatritulierten Polen denkbar. Der Minijter mußte deshalb 
jehr bedauern, daß die in Warjchau erhobenen ſchweren Anklagen 
nicht näher und insbejondere nicht joweit begründet waren, um 
beitimmte Maßregeln darauf jtügen zu fönnen. Er jtellte Bern- 
itorff anheim, durh Schmidt Nachrichten von den jpeziellen Tat- 
lachen erbitten zu laſſen, auf denen jene Bejhuldigungen fuhten!). 

Jedoch jollte Neumann aus Schmidts Bericht die Notwendig- 
feit einer verdoppelten Aufmerfjamfeit auf die Studentenjchaft, 
vornehmlich die polnijche, erjehen, um entweder der rujliihen 
Regierung eine Bürgihaft für die Unrichtigfeit ihrer Anzeigen 
zu liefern oder mit Nachdruck dem verbotenen Treiben ein Ende 
zu maden. Sofern der Kurator nad) jeinen Wahrnehmungen 
den Anklagen gegen Mafowsti und Göra Glauben beimaß, 
fonnte es nur zwedentjprechend jein, jich jchleunigjt unter dem 
Vorwand einer Nahforihung über die Burſchenſchaft Arminia 
ihrer Papiere zu verjihern. Auch wurde ihm freigejtellt, im vor- 
liegenden Falle von einer injtruftionsmäßigen Befugnis Gebraud 
zu machen und fofort die Entfernung derjenigen Elemente an- 
zuordnen, die auf Geijt und Sitten der übrigen Studenten einen 
nadteiligen Einfluß übten). 

Neumann Hatte aber über Verbindungen der Breslauer 
Studentenihaft mit Kaliſcher Gymnajiajten nicht die geringiten 
Beweile gefunden und die Recherchen mußten bei dem Fehlen 
jedes Namens und Anhaltspunftes abgebrochen werden. Zudem 
waren die Studierenden, namentlih bei Reiſen außerhalb 
Schleſiens, ſchon längſt jehr jtrengen Paßvorſchriften unterworfen. 
Sie bedurften hierzu nach eingehender Vernehmung durch den 
Rektor der Genehmigung des Kurators, der in zweifelhaften 
Fällen noch ſelbſt den Verhältniſſen des Extrahenten nachforſchte; 
erſt auf ein dann von ihm unterzeichnetes Atteſt gewährte das 
Polizeipräſidium den Paß. Überdies waren jetzt noch die vom 


1) Altenſtein an Bernſtorff 7. Juli. 2) Altenjtein an Neumann 7. Juli. 
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Großfürjten erlajjenen Vorſchriften durch öffentlichen Anſchlag 
bekannt gemacht worden und ſomit alle erdenklichen Vor— 
beugungsmaßregeln angeordnet. Außerdem hatte Neumann nad) 
Anleitung eines Minijterialrejtripts am 15. Juni Rogowsfi er- 
judt, ihm die Namen der angeblid) ohne Pak über die Grenze 
gegangenen Breslauer Studenten nebjt den Tatjachen zu be- 
zeichnen, auf die ji) die Vermutung der geplanten Zujammen- 
funft jtüßte?). 

Diejer Bericht bejtärfte Altenjtein in der Anjicht, daß ein 
Konnex zwilchen Breslauer Studenten und Zöglingen polnijcher 
Gymnajien und Hochſchulen wahrjcheinlih nicht exijtiere, und 
dahingehend lautete Schmidts Injtruftion?). Faſt zur Gewißheit 
wurde durh die nad) Schudmanns Befehl von Streit und 
Neumann am 11. Juli vollzogene Revijion der Schriftjtüde 
Matowstis und Göras, die man auf die Papiere des an jenem 
Tage unvermutet in Breslau eintreffenden Czapski ausdehnen 
fonnte, die Tatſache erhoben, daß die Bejorgnijje wegen geheimer 
Verbindungen der an der Leopoldina jtudierenden Polen mit 
ihren Zandsleuten in Krakau, Warſchau und Kaliſch „als un- 
begründet anzunehmen“ waren. Das gefundene Material bezog 
fi) bloß auf Studentenhändel und ergab nur Czapskis Teil- 
nahme an den landsmannſchaftlichen Streitigkeiten in Breslau, 
nicht aber jeine und jeiner Kumpane Verwidelung in politijche, 
itaatsgefährlihe Machinationen. Auch über andere, für die 
jenfeitige Regierung interejjante Ereignijje gewann man feinen 
Aufſchluß, jondern nur eine Bejtätigung dejjen, was bei den 
Unterfuhungen über Wejen und Bejchaffenheit der ehemaligen 
ſtudentiſchen Zwiltigfeiten längjt ermittelt war. Ein Brief des 
Gymnajiajten von Moragewsti an jeinen alten Schulfreund 
Matowsti enthielt zwar unziemlihe Äußerungen über die Strenge 
der Polizei und der Univerjitätsbeamten in Warſchau, aber der 
darin ausgedrüdte Kummer über jeltene Informationen aus 
Breslau ſprach eher gegen als für einen unlauteren Zujammen- 
bang der Jugend. Czapski war augenſcheinlich in Krafau gar 
nit, in Kaliſch nur auf der Durchreiſe gewejen und hatte jich 
ledigli”) in Warſchau einige Tage unbeläjtigt aufgehalten. 


1) Neumann an Altenjtein 2. Juli. 2) Altenjtein an Bernftorff 9. Juli; 
Bernitorff an Schmidt 11. Zuli. 
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Neumann drang zwar beim Polizeipräjidium auf feine baldige 
Miederentfernung, feineswegs aber aus politiichen, jondern aus 
afademijch-disziplinariichen Bejorgniljen, damit nicht neuer Zunder 
die beigelegten Streitigkeiten wieder aufflammen laſſe, zumal 
der beim Staatsrat Rhediger zu Striefe (Kr. Trebnig) als Haus- 
lehrer tätige Kandidat Schmerbaud) am Morgen nad) Czapskis 
Antunft bei ihm betroffen wurde. Ehemals eifriger Turner, hatte 
er ji) lange nad) Abgang von der Univerjität im April 1821 
von neuem dadurd) verdächtig gemacht, dak er Burjchenlieder 
zweideutigen Inhalts zu einem beabjichtigten Burjchenfejt in 
Drud gab. Die Sale wurde indejjen entdedt, das Imprimatur 
verweigert, das Feſt vereitelt und Schmerbaud) vom Landrat zur 
Unterjuhung gezogen, wobei ihm jedod) fein eigentlich jtrafbares 
Faktum nachgewiejen werden fonnte. Er fam aber allwöcjentlic) 
in Geſchäften Rhedigers nad) Breslau, wo er mit Studenten und 
anderen Perſonen in Turnertraht zujammenjtedte, weshalb 
Neumann das Polizeipräjidium um feine Beobachtung erjucht 
hatte!). Czapskis Briefe erwiejen dann nod, daß er mit dem 
Breslauer Conrad und einigen gleich diefem in Berlin immatti- 
fulierten Polen fortdauernde Verbindungen unterhielt, doc) 
aud) diefe Schreiben hatten feinen politiihen Inhalt und ver- 
rieten bloß das Dajein einer Landsmannjhaft Polonia in 
Berlin. 

Als einzige politiihe Tatjahe kam zutage, daß die Bres— 
lauer Polen ji am 3. Mai, dem Jahrestag der Konjtitution 
von 1791, zu einer jtillen Feier zu vereinigen pflegten, allein 
eine jolche mochte wohl überall jtatthaben und es war gar nicht 
zu verhindern, daß ohne Abhaltung eines eigentlichen Kommerjes 
einige Studenten ein gemeinjames Feſt veranjtalteten. Zur Sicher: 
heit hatte Neumann nod) die Bernehmung der beiden 1821 daran 
beteiligten deutjhen Studenten angeordnet. 

Er wünſchte nunmehr, daß der ruſſiſchen Regierung der Un- 
grund ihrer zu weit getriebenen Bejorgnijje bemerflich gemacht 
werde, die vermutlih auf die Denunziationen eines gewiljen 


1) Bgl. über Schmerbaud) Leo: Meine Jugendzeit, Gotha 1880, ©. 121/2 
und Wolfgang Menzels Dentwürdigkeiten, hrgb. von Konrad Menzel, Biele- 
feld u. Leipzig 1877, Bd. I, ©. 101 und über Rhediger Leo ©. 123/4; ferner 
Stern, Abhandlungen und Altenjtüde zur Gedichte der preußiihen Reform- 
zeit 1807 —15, Leipzig 1885, ©. 151, wo weitere Literatur angeführt it. 
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Jaskolski fuhten. Er war wegen Unfleik und Liederlichteit von 
der Breslauer Univerjität entfernt worden, hatte hier jogar bei 
jeinen Kameraden in ſchlechtem Ruf gejtanden und verjudhte 
nun anjdeinend jih an ihnen zu rächen. Jedenfalls hatten 
mehrere derjelben, die durch Fleiß und Sittſamkeit hervorragten, 
diefen Verdacht ausgejprohen. Auch konnte Neumann die Be- 
merfung nicht unterdrüden, daß es nicht immer ratjam fei, in be- 
langlojen Studentenhändeln eine politiihe Tendenz zu fuchen, 
wodurd man die Urheber zulegt auf den Wahn brachte, daß ſie 
wirklich politiihe Bedeutung bejaßen, aljo am Ende grade das 
herbeiführte, was nod) nicht vorhanden war und was man ver: 
meiden wollte. Endlid) empfahl der humane Mann, Morarzewstis 
Brief niht nah Warſchau zu jenden, um den Füngling durch 
jeine unziemliche Kritik nicht unglücklich zu maden!). 

Verſtärkt waren die allgemeinen Berdadhtsmomente allerdings 
dadurd, daß ſchon im Juli 1820 die Gymnafiajten der freien 
Stadt Krakau gleichfalls Unruhen erregt hatten und ſich fort- 
während in Gährung befanden, bis der Senat fünfzehn der 
Rädelsführer relegierte, darunter zwei Söhne dortiger Bürger, 
zwölf föniglich-polnifche Untertanen und den Poſener Kaufmanns: 
john Julian von Miszewsti, den der Genatspräjident Graf 
MWodzidi dem preußiſchen Minijterrefidenten Darrejt als jungen 
Mann von gefährlichen Gejinnungen und jehr jchlechter Führung 
bezeichnete. 

Als im Sommer 1821 auch Neumann Gerüdte von einem 
unlauteren Zujammenhang zwilhen Breslauer und Krakauer 
Studenten zu Ohren famen, 30g er an Ort und Stelle durch 
einen zuverläjligen Gewährsmann Erfundigungen ein, welde 
die nur in Nebenumjtänden abweichenden Berichte Darrejts 
bejtätigten. Die unruhige Jugend war in Krafau mehr auf dem 
Gymnaſium als auf der Univerjität zu ſuchen und die Schul- 
disziplin mangelhaft. Ein Jahr zuvor hatte die Polizei einen 
Gymnaſiaſten 12 Stunden in Haft gehalten, worauf jeine Mit- 
ihüler einem Beamten die Fenjter einwarfen. Studenten waren 
daran nicht beteiligt, wogegen Miszewsti als einer der Anführer 
galt. Auch einem im Theater verübten Unfug jollte er troß frei- 
Iprechender gerichtlicher Sentenz nicht fremd gewefen fein. Sogar 


1) Neumann an Altenjtein 21. Juli; Kamptz an Bernitorff 25. Juli. 
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farbonarijcher Grundſätze wurde er bezichtigt, doch erbrachte eine 
Hausjuchung hierfür ebenjowenig einen Beweis wie für feine Mit- 
wirfung bei der Verbreitung von Drobzetteln und der Gründung 
unerlaubter Vereine. Dejjen ungeachtet gab ihm Darreſt mündlich 
den Rat, ji) der verhängten Ausweiſung zu unterwerfen und 
zu jeiner Familie zurüdzufehren, zumal ihm wegen jchlechter 
Konduite die Immatrikulation an der Univerjität verweigert war. 
Seine Abreiſe gejtaltete jich freilich zu einem Triumph, da viele 
Kommilitonen den angeblihen Märtyrer begleiteten und ſich mit 
ihm drei Tage lang im Badeorte Krzeszowice amüjierten. Die 
Studenten Dzikowski und Michael von Moszezensti folgten ihm 
jogar in fein Heimatland, obwohl jie ji) nur durd) ihre An- 
hänglichkeit an ihn verdächtig gemacht Hatten und weder relegiert 
nod) fonjiliiert waren!). 

Dieje Iegtere Strafe war dagegen im Sommer 1821 wegen 
einer in der Vorlefung des Profejjors Mankiewicz angezettelten 
Schlägerei von einem mit der Unterjuchung betrauten bejonderen 
Komitee über jieben Studenten, davon vier aus dem Königreic) 
Polen, verhängt worden. Diejer Vorfall erwies freilich aud) die 








1) Die Krafauer Stadtbehörden forderten die diplomatiſchen Vertreter von 
Preußen und Rußland auf, bei ihren Regierungen Vorkehrungen zu bean 
tragen, um eine Rüdtehr der Abgejchobenen zu verhindern. Eine bejondere 
Verfügung erübrigte ji, da das Berliner Minijterium des Auswärtigen dem 
Senat die unbejtrittene Befugnis zugejtand, ihm unbequeme Elemente aus 
feinem Territorium zu verbannen, doch wurde dem Pojener Oberpräfidenten 
von Zerboni di Spojetti überlafjen, eintretenden Yalles nah) Gutdünfen zu 
handeln (Geh. Rat Ancillon an Zerboni 28. Dftober 1820). — M. hatte ſchon 
eine üble Vergangenheit. 1818 war er vom Poſener Mariengymnafium 
telegiert worden wegen troßigen, gejegwidrigen Benehmens gegen den 
polnifhen Profejjor von Buchowski, wegen Entlaufens aus der Schule und 
Ungehorfams gegen den Direktor Kaulfuß — Nichtantritt einer 12jtündigen 
Karzerjtrafe —, obwohl der Woiwode Graf Dzialynski ſich perfönlid für ihn 
verwandte. Seine Mutter Karoline von Miszewsta bejchwerte ſich wegen 
der Entlaffung ohne Zeugnis in jo anzüglichen und beleidigenden Ausdrüden, 
daß gegen jie eine fisfalijche Unterjuchung beantragt wurde, deren Einleitung 
das Gericht freilich ablehnte, weil jid) jeiner Meinung nad) die Abjiht der 
Beleidigung nicht folgern lieg. Aus dem Schreiben ging aber zugleid) hervor, 
dab die Verwandten den jungen Mann in feinem Ungehorfam noch beſtärkt 
hatten — eine für die Anjichten des polnifchen Adels über Schule und Schul- 
Disziplin charakteriftiihe Epijode (KRonferenzprotofoll vom 17. Juni; Ober- 
Appellations-Gerichtspräjident von Schönermarf an das Inquijitoriat zu Pojen 
14. November; Akten des Pojener Provinzialidulfollegiums NPZ II. 3.24). 
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Notwendigkeit einer Reform der Univerjitätsjtatuten und die An- 
jegung eines Regierungsbevollmädtigten. 

Für unlautere Verbindungen zwilhen Breslauer und Kra— 
fauer Studenten vermodte Neumann indejjen ebenjowenig 
wie für folde mit den Kaliſcher Gymnaſiaſten aud) nur er- 
hebliche Andeutungen, gejchweige denn wirklihe Beweiſe bei- 
zubringen. Miszewsfi und feine Spießgejellen waren zwar 
in Breslau aufgetaudht, aber gar nicht immattrifuliert. Lebtere 
hatten nad) Anzeige des Rektors (Prof. Unterholzner) dem Ort 
mit Hinterlafjung bedeutender Schulden wieder den Rüden gefehrt 
und waren in Glaß angehalten worden. Um jedod) das jeiner 
Obhut anvertraute Injtitut von jedem ungegründeten Verdacht 
rein zu halten, bat der Kurator von Darrejt fortlaufende Berichte 
einzufordern, was durch Bernjtorff am 27. Juli geſchah. 

Schudmann befam von Altenjtein am 9. Juli zu hören, daß, 
wenn eine Verbindung zwilhen der Breslauer Univerjität und 
fremden Injtituten überhaupt eingeleitet war, ihr augenjcheinlic) 
nicht Untergebene der akademiſchen Behörden, jondern Durchreijende, 
die unter Aufjiht der Ortspolizeibehörde jtanden, als Träger 
dienten. Nach dem Allg. Landreht (Anhang $ 132) war aber 
jeder, der angeblid) Studierenshalber in einer Univerjitätsjtadt 
eintraf, zur jofortigen Immatrikulation verpflihtet. Der vom 
Februar bis Mai in Breslau weilende Miszewski war daher 
unbeobadtet untergeſchlüpft oder gejegwidrig nicht zur Immatri— 
fulation angehalten worden. Ähnlich ſchienen die Dinge bei 
leinen Begleitern zu liegen. Jedenfalls traf die Univerjitäts- 
behörden feine Schuld, wenn von ihnen das Treiben jener In— 
dividuen nicht gejtört wurde. Aus diefem Schreiben klingt bereits 
der gereizte Ton, der zwiſchen den Minilterien des Innern und 
des Kultus bei ihren divergierenden Anjchauungen über Vorfälle 
der fraglihen Art uns noch öfter begegnen wird. 

Die Dinge in Krakau erfuhren jedod Anfang Augujt 
eine bedenkliche Verſchärfung. Auf eine Anzeige aus Warſchau 
wurden die Papiere des Studenten Karl Liſikiewicz unterjucht 
und dabei Briefe aus Breslauer Univerlitätstreijen gefunden, die 
MWodzidi an Darrejt gelangen ließ, obwohl er den Inhalt als 





1) Neumann an Altenjtein 2. und 12. Juli; an das Minijterium des 
Innern und der Polizei 12. Juli; Kamptz an Bernitorff 17. Zuli. 
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belanglos bezeichnete. Wegen näherer Aufſchlüſſe verwies er ihn 
an den zur Zeit abwejenden rujjiihen Gejchäftsträger. Darreit 
ließ jich aber nicht darüber täujchen, daß es jih um eine völlig 
organilierte Verbindung, die jogenannte polnische Burſchenſchaft 
handelte. Ihre Verfolgung war in Krafau bis jet augenjchein- 
lich „etwas leicht“ genommen, bejonders im Vergleich zu der 
Bedeutung, welche die gegenwärtig mit einer volllommenen Ober: 
aufjiht über die Univerjität befleidete Regierungsbehörde dem 
— unbefangen beurteilt — unwidtigeren vorjährigen Unfug der 
Schuljugend beigelegt hatte. Diejer wurzelte nad) Urjprung und 
Folgen hauptjählih in der Rahjuht der Gymnajiajten gegen 
den Polizeiintendanten und hätte bei einem gemejjenen Verfahren 
der verjchiedenen Obrigfeiten nicht nur vermieden, jondern aud) 
jeiner nachherigen Richtung entäußert werden fünnen. Bei dem 
tiefen Interejje, das jeine Regierung an jener burjchenjchaftlichen 
Verbindung nahm, verlangte der öſterreichiſche Rejident von 
Modzidi genauere Auskunft, vor allem die Namhaftmahung der 
der Mitgliedihaft überführten oder verdädhtigen Individuen und 
zu dem gleichem Schritt hielt ſich Darrejt für verpflichtet. 

Beider energiſchem Borgehen gegenüber bequemte ji) der 
Graf wirflih zu näheren Mitteilungen, aus denen hervorging, 
daß die polnische Burſchenſchaft etwa im April 1821 nad) Krafau 
verpflanzt und dort völlig eingerichtet wurde. Wodzicki Huldigte 
hierbei dem allgemein von den Krafauer Behörden angenommenen 
Prinzip, nad) Möglichkeit die eigenen Untertanen auf Kojten der 
fremden zu entlajten. Er maß deshalb die Schuld den vier von 
Warſchau herübergefommenen Studenten bei und überließ der 
polniihen Regierung das weitere Verfahren gegen dieje jeßt 
wieder in ihre Heimat zurüdgewiejenen Teilnehmer, nachdem man 
lic) zu Darrejts Befremden am Ort mit der Aufnahme eines 
Protofolls und einer ganz oberflählihen VBernehmung begnügt 
hatte, obwohl es die Verbindung nad) den bejchlagnahmten 
Papieren nicht nur auf alle Univerlitäten des alten Polens, von 
denen die Statuten allein jpradhen, jondern aud) auf das Lyceum 
zu SKielce, mithin auf Unterrihtsanjtalten niederen Ranges, ab- 
gejehen hatte und obwohl die Sagungen, Lieder und Aufrufe 
ihre gefährliche Tendenzen belegten. Die Konititution begann: 
$ 1. La confrerie des Bourches polonais a pour but l’unite, 
la fraternite, l’assistance mutuelle, le maintien et l’accroissement 

Zeitihrift d. Vereins f. Geihichte Schleiiens. Bd. XLV. 6 
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des privilöges acad&miques. $ 2. Personne ne peut appartenir 
a la confrerie sans ätre ou sans avoir été etudiant d’une 
universite. 8 3. Les freres se divisent en bourches & en 
merles (szpaki = Gtaare) ce qui revient à Füchse dans les 
universites d’Allemagne. Die Drganijation war aljo dem deutjchen 
Vorbild nahgeahmt und jollte ſich aud) auf deutſche Hochſchulen 
erjtreden?). 

Immerhin war das Ergebnis in Bezug auf einen vermeint- 
lihen Zujammenhang zwilhen den in Breslau und Krakau vor- 
gefallenen Unregelmäßigfeiten aud) hier ein fajt gänzlid) negatives. 
Da aber die Verbindung ſich unverhohlen zu der Abjicht befannte, 
das ganze ehemalige Polen zu umfaſſen, jtand zu bejorgen, daß die 
in dazugehörigen Landesteilen geborenen preußilchen Untertanen 
bei einem Studium in Krafau von dort Gejinnungen und Grund 
läge mitbrachten, die weder mit ihrer Untertanenpfliht nod) der 
Sicherheit des Staates vereinbar waren. Ohne dem Ermejjen des 
Kultusminijters vorgreifen zu wollen, fonnte es darum nad 
Bernitorffs Anjicht nur zwedmäßig fein, den preußiſchen Staats- 
bürgern den Beſuch der jagelloniſchen Univerjität jo lange, bis 
man über das gänzlidhe Erlöjchen der dortigen Umtriebe Gewih- 
heit hatte, zu unterjagen, und die ſchon dort befindlichen ſchleunigſt 
abzuberufen?). 

Altenjtein billigte diefen Vorſchlag Hinjichtlic feines Nutzens 
unbedenflih. Nach allen ihm betannt gewordenen Verhandlungen 
über Geijt und Richtung der Krafauer Studentenjchaft mußte 
zweifellos der dortige Aufenthalt nachteilig auf die Gejinnung 
der aus vormals polnilhen Landesteilen jtammenden Preußen 
gegen ihre jetige Obrigkeit und ihre Anhänglichteit an die Re— 
gierung einwirfen. Auch jtand die Univerjität wijjenjchaftlid) 
faum auf einer jolden Höhe, daß ihre Frequentierung einen vor- 
züglihen Nutzen erwarten ließ. Es erjchien vielmehr äußerjt er- 
wünjht, „wenn die Einwohner unjerer vormals polniſchen 
Provinzen zu dem Beſuche deutſcher Univerjitäten und dadurd) 
weiter veranlaßt würden, deutſche Sprache, Sitte und Bildung 
ji) anzueignen und in ihr Vaterland zu übertragen“. Eine 
Sperrmaßregel, die notwendig vom Könige jelbjt ausgejprodhen 


!) Darreit an Bernitorff 14. u. 20. Yuguft, 2. September; Protofoll mit 
Lilitiewicz 4. Auguft. 2) Bernitorff an Altenjtein 24. September. 
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werden mußte, anders als nad) vorgängiger Beratung und 
gemeinjchaftlicd mit Bernitorff zu beantragen, zögerte Altenjtein 
aber deswegen, weil in dem zwiſchen den drei Teilungsmädten 
binfichtlic) der freien Stadt Krafau am 3. Mai 1815 gejchlojfenen 
Vertrag (Art. 15) jtipuliert war, daß den Bewohnern der an 
den Freiltaat grenzenden Provinzen der Beſuch feiner Akademie 
erlaubt jein jollte, jobald dieje einen den Abjichten eines jeden 
der drei Höfe entjprechende Einrihtung erhalten haben werde. 
Soviel der Minilter wußte, war diefe Umgeltaltung bereits er- 
folgt. Deshalb mußte Bernjtorff enticheiden, ob unter diejen 
Umjtänden eine Sperrung für preußiſche Untertanen zuläjjig und 
anders als im Einverjtändnis mit Rußland und Oſterreich aus- 
führbar war? Wenn feine diplomatiihen Schwierigkeiten vor- 
lagen, fonnte Altenjtein der Unterbindung des Beſuchs nad) den 
Intereſſen jeines Reljorts nur das Wort reden!). 

Auch Schudmann war mit diefer Maßregel durchaus einver- 
itanden und wollte fie ſogar infolge neuerer Vorfälle auf alle 
polnijhen Univerjitäten ausgedehnt jehen?). 

Die Beranlajjung hierzu gaben ihm die jeit Augujt 1821 
aus dem Königreich Polen eingegangenen Nachrichten. Zwar 
hatte Rogowsfi endlid) Neumann angezeigt, daß nur Makowski 
einige Zeit zupor ohne Paß in Kaliſch gewejen war, was er bei 
jeiner VBernehmung in Breslau zugab, jo daß an dieſem Punft 
alle Fäden abrijjen, doch hatte nad) einer Eröffnung des Groß— 
fürjten ein Univerjitätsdiener in Warſchau an Türen und Fenjtern 
angeflebte Zettel gefunden, nad) deren Ankündigung Konjtantin 
1822 als Tyrann durch einen Dolchſtoß fallen ſollte. Die nun 
folgenden Berhaftungen und Unterjuchungen verjpradhen einiges 
Licht in die jtrafbaren Abfichten der Hochſchüler und ihre ge: 
heimen Verbindungen mit auswärtigen, vorzugsweije deutjchen 
Anitalten zu bringen. Obwohl das Verfahren noch nicht ab» 
geſchloſſen war, hatte Konjtantin Piecen übermittelt, die zu Nach— 
forjhungen in Schleſien führen Tonnten®). „Dem ausdrüdlichen 
Verlangen und Auftrage des Grokfürjten gemäß“ jandte Schmidt 





1) Altenjtein an Bernftorff, an Schudmann 11. Oftober. 2) Schud:- 
mann an Altenjtein 2. Dezember. 3) Es handelt jih um Briefe zum Teil 
aus Breslau und Glatz; Mitgliederverzeihniffe der Burſchenſchaften in Krakau, 
Warihau, Kielce und eine franzöjiiche Überjegung des Krakauer Statuts vom 
13. April 1821. 
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Abſchriften dem Generaladjutanten von Witleben. Auch erbat 
er von Bernitorff einen ojtenjiblen Erlaß in diejer Sache als 
Ausweis gegenüber den MWarjchauer Behörden'). 

Bernitorff erfudte am 13. September Altenjtein und Schud- 
mann gemäß den neuen Anzeigen um weitere gemeinjame Nad)- 
forſchungen über die Verbindungen der polnischen Studenten 
mit ſolchen an preußijchen Univerjitäten und um Mitteilung des 
Ergebniljes zur Beförderung an Schmidt. Schudmann forderte, 
anfnüpfend an einen Brief aus Glat, in dem Miszewski wieder 
erwähnt wurde, über dejjen Treiben von den Polizeidireftoren 
zu Glatz und Poſen, Bater und Brown, Berichte ein, überlieh 
es aber Altenjtein an den Hochſchulen ſelbſt Mahregeln zu er: 
greifen?). Der Freiherr fand zu jolden jedoh in Schmidts 
Beriht feinen Anlaß’). Er bejchräntte ji) auf ein Rund: 
ſchreiben an die Regierungsbevollmäcdhtigten der Univerjitäten 
vom 12. Dftober, das bejagt: Bei Gelegenheit der gegen 
mehrere Warjchauer Studenten wegen verbotener Verbindungen 
eingeleiteten Unterjuhung ijt von den dortigen Behörden aud) 
die Berfajjungsurfunde einer allgemeinen polniſchen Burjchen- 
Ihaft aufgefunden worden, aus der ſich ergibt, daß diejen Ver— 
bindungen polniſcher Studenten eine politijche Tendenz feines: 
wegs fremd ilt. Sie gehen von der Abjicht aus, auf allen Uni- 
verjitäten innerhalb der Grenzen der alten polnilhen Republif 
von 1772 dergleichen burjchenjchaftlihe Verbindungen zu errichten, 
deren feierlihe Zujammenfünfte bejonders dahin wirken follen, 
das Gedächtnis von großen Nationalbegebenheiten lebendig zu 
erhalten und einen fräftigen Nationalgeijt wieder zu beleben. 
Wenngleich zur Zeit noch nicht erwiejen iſt, dak die Studenten 
in Polen ähnliche Verbindungen auf den preußilchen Univerjitäten 
zu begründen oder aud nur mit diejen in einen genauen Zus 
jammenhang zu treten beabjichtigt haben jollten, jo machen es doch 
die Lebendigkeit, mit der dieje burjchenjchaftlichen Verbindungen 
in Polen und namentlid) in Krafau aufgegefakt zu fein jcheinen, 
und der Umjtand, daß mehrere Studenten von polnifchen nad) 
preußijchen Univerjitäten, insbejondere nad) Breslau id) begeben 


1) Schmidt an Bernitorff 4. September. 2) Schudmann an Alten: 
ſtein, Bernitorff, Brown 18. September. 3) Altenjtein an Schudmann 
12. Oftober. 
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haben, „dringend nothwendig“, die in Preußen ſich aufhaltenden 
Polen „auf das jorgfältigite zu beobachten“. Das Minijterium 
jieht ji) deshalb veranlaßt, Sie zur genauelten Wachſamkeit auf 
die die dortige Univerjität bejuchenden Polen jowohl aus den 
jeßt preußijhen als aus den Provinzen, die unter fremder Herr- 
ihaft ſtehen, hierdurch aufzufordern, da mit Rüdjiht auf die 
durd) die Kabinetsordre vom 7. Juli 1821!) den Regierungs- 
bevollmächtigten beigelegten Rechte und Berpflihtungen jede 
Berantwortlichkeit in diefer Hinficht auf Ihnen ruht. — Beigefügt 
wurde das Mitgliederverzeihnis der Krakauer Burſchenſchaft, 
um die etwa nach preußijchen Hochſchulen überjiedelnden An- 
hänger einer jcharfen Kontrolle unterwerfen zu fünnen. 

Neumann wurde noch jpeziell mehrmals auf das jehr Be- 
dentlihe feiner Anficht verwiejen, als bejtänden in Breslau nur 
Barteiungen unter den Studenten, da die Schuld für die etwa 
unter diefem Vorwand verjtedten Verbindungen ihn treffen müßte, 
nachdem der Tönigliche Befehl das Verfahren gegen die der Teil- 
nahme an geheimen Gejellichaften verdächtigen Studenten zunächſt 
und hauptſächlich in die Hände der Regierungsbevollmädtigten 
gelegt hätte?). 

Schmidt jandte Bernitorff am 17. September mit der Nach— 
richt, dak in Warſchau die Unterfuhung nod in vollem Gange 
jei, neue Aftenjtüde, die wieder auf Konjtantins Wunſch, aber 
auf Kojten der preußiſchen Legationskaſſe, für Witleben fopiert 
wurden. Sie Tonnten nicht mehr verhindern, daß bei Mitteilung 
der für die polniſche Regierung wichtigen Berichte diesjeitiger Be- 
hörden der Minijter gegen Schmidt betonte, daß auch aus den 
neuen Unterjuhungen als „Hauptrejultat“ hervorgehe, wie „die 
VBermuthung und Beſorgniſſe der Ruſſiſchen Kaijerlihen Re- 
gierung, als wenn die in Breslau jtudierenden Polen in politiihen 
Umtrieben und in einem unlauteren Zujammenhange mit den 
Studierenden in Krafau und Warjchau oder mit den Gymnajiajten 
in Kaliſch jich befänden, als ungegründet anzunehmen jind, und 
daß die vorgefundenen Papiere jid) auf bloße Studenten-An- 
gelegenheiten, vorzüglich auf die dortigen Partheiungen der Lands- 
mannſchaften, und nicht auf Staats-Verhältnijfe beziehen“. Auch 


1) In polnifcher Überjegung gedrudt bei Rraushar, a. a. ©. ©. 17 f. 
2) Altenjtein an Schudmann 22. Oftober. 
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die mutmaßliche Herkunft der gegenteiligen Nachrichten aus 
Jaskolskis Anzeigen ward nicht verjchwiegen !). 

Somit hatte ji) Bernjtorff die Anſchauungen von Altenjtein 
und Neumann angeeignet. Ungleich jchwerer entſchloſſen ſich 
Schudmann und jeine Räte zu dem Anerfenntnis von der 
relativen Bedeutungsloligfeit der aufgededten Umtriebe. Da 
das vorhandene Material, jo wird in einem von Kampf ent- 
worfenen Schreiben an Altenjtein vom 21. Dftober gejagt, nicht 
allein die politiihen Machinationen auf den polnijchen Uni- 
verjitäten, injonderheit der Krakauer, bejtätige, vielmehr daraus 
auch ihre „höchſt gefährlihe Tendenz“ jowie das Bemühen her- 
vorgehe, ihren Beltrebungen auf den benachbarten deutjchen Hoch— 
ihulen Eingang zu verjhaffen, jo halte es Schudmann für die 
Pfliht beider Minijterien, diejem durch gerihtlihe Akten doku— 
mentierten ebenjo jtrafbaren wie bedrohlihen Treiben mit Nach— 
drud und Kraft vorzubeugen. Er könne es wenigjtens umjo 
weniger ignorieren, je unmittelbarer hierdurch; die Ruhe des 
Staats gefährdet würde und je dringender man verhindern müſſe, 
dak die Gemüter der deutjchen Jugend durd) revolutionäre Aus- 
länder noch exaltierter würden. Er genüge daher nur jeinen 
Pflihten als Polizeiminijter, wenn er die Duldung der Polonia 
oder aud) nur eines ihrer Mitglieder auf preußilchen Uni— 
verjitäten für unvereinbar mit der Ruhe und Sicherheit des 
Staats erfläre und darauf antrage, allen Polen und Krafauern 
den Aufenthalt auf einheimijhen Hodjdhulen vor der Hand 
zu. verjagen und darum nicht allein joldhe zukünftig nicht zu 
immattrifulieren, jondern aud) den bereits aufgenommenen zu be- 
deuten, daß jie die Univerjität binnen fürzejter Friſt zu verlajjen 
hätten. Eine Ausnahme jollte nur bei denen jtattfinden, die 
eine ausdrüdliche Genehmigung ihrer heimatlichen Regierung bei- 
brädten und aud bei der Immatrikulation an Eides jtatt ver- 
jiherten, daß fie weder mittelbar noch unmittelbar zur Polonia 
oder einer anderen fürmlichen oder formlojen, politiſchen oder 
afademilchen Verbindung gehörten, wobei jedod) Breslau völlig 
ausjheiden müßte, da man dort Polen und Irafauern den 
Aufenthalt ſchlechthin nicht gejtatten könnte. In diefen durch— 
greifenden Maßregeln erblidte Schudmann die einzige genügende 





1) Bernitorff an Schmidt 28. September. 
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Garantie der Sicherheit, nachdem der Erfolg hinreichend erwiejen 
hatte, wie fein und verjtedt die fraglichen Verbindungen angelegt 
und unterhalten wurden, jo daß einige Regierungsbevollmädhtigte 
ihr Dafein völlig leugneten, andere bei den angejtrengtejten Be— 
mühungen feine aktenmäßige Beweile beizubringen vermodten. 
Troß feiner Überzeugung, dak das NKultusminifterium in der 
ohnehin unbedeutenden Frequenzverminderung an den ein- 
heimifhen Univerjitäten feinen Grund gegen diefe Maßregel 
finden werde, wollte er diefem Einwand doch im voraus durch 
die Bemerkung begegnen, daß eine jtärfere Hörerzahl mit der Ver- 
breitung entjchieden revolutionärer und injonderheit der preußiſchen 
Regierung feindliher Tendenzen unter der deutſchen Jugend zu 
teuer erfauft werde. Er empfahl diefe dringende Angelegenheit 
der baldigjten Entſchließung Altenjteins, dejjen Erwägung er es 
überließ, ob beide Minijter die fönigliche Genehmigung zu diejer 
Maßregel in Verbindung mit dem ſchon angeregten, aud) vom 
Kultusminijter beifällig aufgenommenen Verbot des Bejudys 
polniſcher Univerjitäten für preußiſche Untertanen erbitten jollten. 

Es waren aljo nunmehr zwei Fragen von tiefgreifender Be- 
deutung zur Diskuffion gejtellt, die Sperre polnifcher Univerlitäten 
für preußifhe Studenten und der Ausihluß polniſcher Staats> 
bürger von preußiſchen Hochſchulen. 

Altenjtein erſuchte Schudmann zunädjt am 6. Dezember um 
Mitteilung der von diefem erwähnten „neueren Vorfälle“, denn 
er fühlte jih außerjtande, Maknahmen gegen auswärtige 
Anjtalten ohne gleichzeitige volljtändige Angabe der jie moti- 
vierenden Tatjachen beim Monarchen zu beantragen. Außerdem 
war es aud) für die Auflicht über die eigenen Landesuniverjitäten 
unerläßlid, daß der Kultusminijter von allem Kenntnis erhielt, 
was auf die Disziplin an diejen Einfluß übte. Schudmanns Reljort 
war vorzugsweije befähigt, Nachrichten hierüber zu ſammeln, hatte 
aber bisher nur jelten Altenjtein Mitteilungen gemacht; diejer 
bat daher dem Mangel in Zutunft abzuhelfen und jicherte für 
vertraulihe Eröffnungen distreten Gebraud) zu. 

Schudmann erwiderte am 10. Dezember, fein Antrag, den 
Boykott auf alle polnischen Injtitute auszudehnen, ſei durch aften- 
mäßige Vorfälle begründet. Aus den Statuten der Warjchauer 
Buridenihaft und den Verhandlungen darüber mußte aud) 
Altenjtein die gefährliche Tendenz der Vereinigung erjehen haben, 
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denn mit Recht war es eine gefährliche, ja hochverräterijche zu 
nennen, wenn in jenen Sagungen die Teilung Polens als eine 
unrechtmäßige bezeichnet und eine Vereinigung geſchloſſen wurde, 
die nicht allein auf jene Teilung feine Rüdjiht nahm, ſondern 
jogar das Bejtreben nad) Polens Wiederherjtellung unumwunden 
ausjprad)!). Es war für jeden Staat jehr gefährlich, jeinen jungen 
Bürgern den Aufenthalt auf Univerjitäten zu gejtatten, wo der- 
gleihen Gejinnungen errichten und dergleihen Verbindungen 
exiltierten; für Preußen war dieje Gefahr noch weit jchwer- 
wiegender, weil die gleihen Anjchauungen im Großherzogtum 
Poſen bisher nicht unterdrüdt waren und durch eine Beltärfung 
der Jugend darin aud für Fünftige Generationen erhalten 
wurden. Altenſtein fonnte die höchſt bedenkliche Stimmung 
auf der Warſchauer Univerjität nicht verborgen fein nad) dem 
Requilitionsihreiben Konjtantins wegen des Breslauer Studenten 
Kalinowsfi?) und nachdem die Papiere von Czapski und Konjorten 
und die Unterjuhungsalten gegen polnijche Studenten in Berlin 
den böjen Geijt der jarmatijchen Akademiker hinreichend bejtätigt 
hatten. „Diejer Gegenjtand“, urteilt Schudmann, „it nicht bloß 
für unjere Univerjitäten, jondern injonderheit aud) für die öffen- 
lihe Ruhe in unjern ehemals zu Polen gehörig gewejenen 
Provinzen jo wichtig, daß er mein Rejjort ganz wejentlic) betrifft“. 
Sofern aljo Altenjtein Anjtand nahm, beim König die vor- 
gejchlagenen Maßregeln zu beantragen, war Schudmann bereit, 
pflihtmäßig diefen Schritt auf eigene Fauſt zu tun und erbat 
nur zuvor jeines Kollegen Sentiment. 

Auch verjprah er fernerhin wie bisher jenem mit größtem 


») 87. Jede Brüderjhaft der polnijchen Burſchen kann vertrauens- 
würdige Burjchen, jedody nicht weniger als zwei, wählen, um eine gleiche 
Brüderfhaft auf denjenigen Univerfitäten einzuführen, die in den früher zu 
Polen gehörigen und jpäter unrechtmäßiger Weife weggenommenen Ländern 
fid) befinden. 2) Kalinowsti wurde von der Warſchauer Regierung requiriert, 
um als Zeuge vernommen zu werden. Die Breslauer Behörden trugen jedod) 
Bedenken, dem Antrag Folge zu leijten, verhafteten K. vorjichtshalber und 
berichteten nad) Berlin. Ehe von dort ein Beſcheid erfolgte, entjprang R. aus 
dem Univerjitätsfarzer und entfam glüdlic) ins Ausland; vgl. unten, ferner: 
Kraushar, Sprawa Studenta Benedykta Kalinowskiego. Miscellanea histo- 
ryezne XLVI, Warſchau 1910, und Steffens, Was ich erlebte, Bd. 9, Breslau 
1844, ©. 108 ff. Nur blieb K. nit in Breslau, jondern hielt jih zunädjt 
in der Provinz Pofen verborgen. 





Bon Manfred Laubert. 89 








Vergnügen alle über derartige Gegenjtände zu feiner Kenntnis 
fommenden Nachrichten mitzuteilen. An Wltenjteins Schluß— 
bemerfung anfnüpfend unterdrüdte er freilich als eine rein vertrau- 
liche Entgegnung den Wunjc nicht, daß die Angelegenheit im Kultus- 
minijterium jedes Mal aus dem erniten Gejichtspunft betrachtet 
werden möge, den jie an jich ſowie wegen bejtimmter föniglicher 
Befehle erheilhte. Zwar hatte Schudmann bei Altenjtein perjön- 
li und in mehreren von dejjen Behörde ergangenen Verfügungen 
die ihm jelbjt eigene Auffajjung mit Befriedigung wahrgenommen, 
doch in anderen die Anjicht des Jujtitiars Geheimen Ober- 
regierungsrates Frick nicht verfennen fünnen; von ihm mußte fein 
Chef wiljen, daß er als Univerjitätsrichter in Berlin ſowie in feiner 
jeßigen Stelle in den burjhenjchaftlihen und anderen gleich— 
artigen Verbindungen überall nichts Strafbares und Politiſches 
fand. Wegen feiner unumwundenen Außerungen hierüber hatte 
ihm Altenjtein jelbjt jein Mikfallen zu erfennen gegeben und 
Hardenberg Anzeige erjtattet, der unter einjtimmigem Beifall der 
mit den Unterfuhungen betrauten Minijterialtommiljion diejes 
Mikfallen völlig teilte. In feiner Befürdhtung, daß auf den 
Ernſt der gegen die fraglichen Verbindungen zu ergreifenden 
Maßregeln die unrihtigen Anjchauungen Frids auch jet noch 
Einfluß übten, wurde Schudmann neuerlicd) dadurch bejtärft, daß 
Frid als Dezernent im all Kalinowsfi im Votum des Kultus- 
minijteriums den hier gewichtigen Umjtand übergangen hatte, daß 
Kalinowsfi einen doppelten Bornamen führte!). 
Eine Enticheidung in der Sperrungsfrage der Arafauer, 
bzw. der polnijhen Univerjitäten überhaupt bradte die nad) 
langem Zögern und nad) nocdhmaligem Drängen Altenjteins 
erfolgende Erklärung Bernitorffs, er könne diefe Maßregel nicht 
zuläſſig finden, teils wegen des Wiener additionellen Traftats 
vom 3. Mai 1815, da eine den Wünſchen der Teilungsmädhte 


1) Diejer Ausfall gegen Frick ijt nur eine Epijode in dem planmäßigen 
Feldzug der reaftionären Minijter Schudmann und Wittgenjtein gegen die 
Freiheit der Wiljenichaft in Preußen und ihre Hochburgen, die Univerjitäten, 
wobei man zunächſt Altenjteins Räte, Süvern, Joh. Schulze und vor allem 
Frick, dann den Minijter ſelbſt zu Fall bringen und durd Männer wie Bilchof 
Eylert, Bededorff, Koreff, Konſiſtorialrat Snethlage ıc. erjegen wollte. Diejer 
Kampf iſt erſchöpfend dargejtellt bei Lenz, Geſchichte der Töniglihen Friedrich 
MWilhelms-Univerjität zu Berlin II, 1, Halle a. ©. 1910, ©. 126 ff. 
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tonforme Einrihtung der Krafauer Hochſchule in der Tat feit 
längerer Zeit bejtand, teils weil die drei Schutzſtaaten als ſolche 
die Verpflihtung hatten, zum Flor und Gedeihen der Univerjität 
nad) Kräften beizutragen, womit ein Verbot ihres Bejuchs offenbar 
in Widerjprud) jtand. Zudem war gerade jett eine Abänderung 
der organiſchen Statuten der Afademie zum Zwed einer jtrengeren 
Ordnung und der Einführung eines bejjeren Geijtes unter den 
Studenten von den beteiligten Kabinetten angeregt und in ge 
meinjchaftlihe Beratung genommen). 

Diefen Argumenten mußte ji) wenigjtens für den Augenblid 
auch Schudmann fügen, obwohl er bei feiner Auffaljung be- 
harrte und bei dem ſchlechten politiihen Geijt der polnijchen 
Jugend, die namentlid) dem Wahn von der Integrität ihres 
ehemaligen Vaterlandes huldigte, nad) wie vor den Aufenthalt 
der für dieſe Tendenz jo empfänglihen Jünglinge aus der 
Provinz Poſen auf jenfeitigen Hochſchulen für fie ſelbſt und den 
Staat „nur für jehr verderblich“ erachtete. Des weiteren bat er 
Altenjtein erneut um Anordnung „eines möglichſt jtrengen Ber: 
fahrens“ gegen die auf mehreren preußijchen Univerjitäten be- 
itehende, zu gleihen Anjhauungen ſich befennende Polonia, 
damit diefer gefährliche Verein möglichjt bald ausgerottet werde?). 

Um aud) jeinerjeits den politiihen und burſchenſchaftlichen 
Bewegungen an inländilchen Univerlitäten mit dejto jichererem 
Erfolg begegnen zu fönnen, erſuchte er Bernjtorff am jelben 
Tage um die Anweijung an Schmidt und Darrejt, ihrem 
Chef zur Mitteilung an das Bolizeiminijterium Verzeichniſſe 
der in Warſchau, Kaliih und Krakau weilenden preußilchen 
Studenten und Gymnajiajten in angemejjenen Zwijchenräumen 
einzufenden. Diejer Befehl erging am 7. Januar 1822, doch 
war deren Zahl auffallend gering. Nach Darrejts Lijte 
vom 18. Januar handelte es ſich um 5 Gymnaſiaſten und 
7 Studenten, meijtens aus Schleſien jtammend. Unter Iegteren 
waren freilich) auch zwei in der Provinz Poſen gebürtige?). Der 


1) Altenjtein an Bernftorff 6. Dezember; Antwort 8. Dezember; Altenjtein 
an Schudmann 11. Dezember. 2) Schudmann an Altenjtein 18. Dezember. 
3) Schudmann gab das Verzeichnis an Zerboni weiter, der die betreffenden 
Landräte unterrichtete. — An der Breslauer Univerjität waren aus dem 
Königreid) Polen 33, aus Krakau ein Student (Leo von Dunin) eingefchrieben 
(Berzeihnis Streits vom 10. Januar 1822). 
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Univerjitätsreftor Girtler hatte dem Rejidenten zugleid) vertraulic) 
verjichert, daß jich unter den Studenten und Gymnajialten feine 
Spur von dem vorjährigen unruhigen Weſen und der Neigung 
zu geheimen Verbindungen mehr zeige. Im Oftober 1822 waren 
es nur 4 Studenten und 5 Lycealjhüler, ein Jahr jpäter am 
Lyceum zu St. Anna 6, an der Jagelloniſchen Univerjität 4!), 
denen zwei weitere aus der Provinz Poſen in der nächſten Woche 
hinzutraten?), im Oftober 1824 nad) 4 und 2. Im November 1825 
wurden aufgeführt ein Gymnajiajt, 6 Studenten, für den Winter 
1826/27 am Gymnajium zu St. Anna 8, davon feiner aus der 
Provinz Poſen, an dem zu St. Barbara 8 (5) und an der Hod)- 
ihule 2(1)3). Die Warſchauer Verzeichniſſe wurden Schmidt durd) 
Konſtantin jelbjt zugejtellt. Es zählten im Februar 1822 die Uni- 
verjität 28. zumeilt aus dem Poſenſchen jtammende preußijche 
Untertanen, das Gymnajium 8 (alle aus der Provinz Poſen), die 
Ecole Palatinate de Varsovie (Scholarum Piarum) 10 (8). Er: 
heblich war der Bejuh von Ausländern, ſämtlich Kinder des 
Großherzogtums, und meijt Söhne von Gutsbejigern, Pächtern, 
Ökonomen, nur an der Palatinatjhule zu Kaliſch, die ihrer 141 
aufwies). 

Zu einem Abjhlug gelangten die Unterfuhungen aud in 
Warſchau zunächſt noch nit. Als Bernitorff die ihm durch Schud- 
mann übermittelten ziemlid) nichtsjagenden Verhandlungen Baters 
über Moszizensti, Dzikowski und Jaskolski, namentlid) die De- 
pojitionen eines Glatzer Gymnajiajten von GSedzidid), durch 


I) Die Gymnafiajten jtammten alle, die Studenten zur Hälfte aus 
Schleſien. Altenjtein jah in den Berzeichniffen einen ziemlich zuverläjligen 
Maßſtab für die Notwendigkeit eines Verbots der polnifhen Lehranftalten, 
die damals — erfolglos allerdings — im Gtaatsminijterium beraten wurde 
(an Schudmann 25. November). 2) Darunter stud. theol. Theodor Kilinsti, 
der das Mariengymnajium feiner Heimatjtadt Pojen bis zur Sefunda beſucht 
und dann einen zweijährigen Pak nad) Krakau erhalten hatte. Altenjtein 
fand es notwendig, feinen PBerjonalien ſorgſamſt nachzuforſchen (an das Poſener 
KRonjiftorium 1. Dezember 1823, Antwort 18. Februar 1824, Alten des Pofener 
Provinzialfhultollegiums NPZ I. E. 2). 3) Aus jpäterer Zeit habe ich nur 
eine Lilte für 1831/2 gefunden, wonad) die Univerjität 9, die Barbarajchule 4, 
das Annalyceum 11 preußifhe Untertanen bejuhten (Akten des Poſener 
Provinzialſchulkollegiums NPZ 1. E. 2). ) Dieje Zahl bezeichnet Schud- 
mann als „allerdings auffallend“ (an Altenjtein 27. Februar). >) Schud, 
mann an Bernitorff 8. Oftober. 
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Schmidt an Konjtantin hatte gelangen laſſen, jandte diejer die 
in Folge jener Akten zu Warſchau aufgenommenen Berhandlungen 
nad) Berlin und teilte mit, daß vor furzem eine Gräfin Potoda 
freiwillig ihren feit einiger Zeit verborgenen Neffen, einen der 
Führer der unfinnigen jtudentijchen Geheimverbände, ausgeliefert 
und der Milde des Großfürſten empfohlen habe, wodurd) weitere 
Verhöre notwendig und die Urteilsiprüche verzögert wurden. 
Die Sahe wurde aljo in das Jahr 1822 verjchleppt und 
führte damals noch zu einem unangenehmen Nachſpiel für den 
Breslauer Univerjitätsreftor Steffens, weil er nad) einem br. m. 
am 5. März vom rujjiihen Botſchafter Bernjtorff übergebenen 
nicht gezeichneten Schreiben vom 30. Dezember 1821 gemäß den An- 
gaben eines Studenten Mathias Maſchwiecki Kalinowskis Flucht 
eine Unklugheit genannt haben jollte, da nad) den afademilchen 
Gejegen während der nächſten drei Jahre eine Auslieferung nicht 
hätte eintreten fönnen, inzwijchen aber eine politijche Umwälzung 
und die Ermordung der Tyrannen jehr wohl möglid) wäre. 
Trotz der Unjicherheit der Quelle jtellte Bernitorff das ohne 
bejtimmten Antrag übergebene Schreiben dem Kultusminijter zu 
und bat, falls es jener zum Gegenjtand einer Unterjuhung 
maden jollte, um Mitteilung ihres Rejultats zur Beförderung 
an Alopeus'). Altenjtein erachtete das Verhalten von Steffens 
für jo verbrederiih, daß er im Interejje der Univerjität die 
Itrengjten Maßregeln, im Fall der Unwahrheit jener Beſchuldigung 
aber im Interejje des Rektors eine jtrenge Bejtrafung des Denun- 
zianten dringend wünſchen mußte. Da die Anzeige in ihrer 
augenblidlihen unbejtimmten Form zur Einleitung einer Unter: 
ſuchung feine Handhabe bot, forderte er Bernitorff auf, Alopeus 
möglichjt angelegentlih um Nennung des Brieflchreibers zu er- 
ſuchen, damit durch dejjen eidliches Zeugnis dem weiteren Ver— 
fahren eine feſte Balis gegeben werden fonnte. Dies war um 
jo notwendiger, weil der Vorfall jehr geringe innere Wahrjchein- 
lichfeit bejaß. Steffens war erjt vor furzem durch Äußerungen 
ganz entgegengejegter Art in erhebliche Mißhelligteiten geraten, 
und es war bei ihm faum an eine jo faljche Interpretation der 
afademijchen Gejege zu glauben?). Bernjtorff übernahm es, 


1) Bernitorff an Altenſtein 7. März. 2) Altenjtein an Bernitorff 
28. März. 
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Alopeus mündlich die nötigen Mitteilungen zu machen, dod) ijt 
aus dem Schweigen der Akten zu vermuten, daR id) der Vorfall 
als plumpe Erfindung entpuppte. 

Die erſte Phaje, das Borjtadium der Unterjuchungen gegen 
die polniſchen Umtriebe an der Breslauer Univerjität, war Ende 
des Jahres 1821 abgeſchloſſen. Durch rufliih-polniihe Denun- 
ziationen angeregt, hatten die preußiſchen Behörden einzugreifen 
verjudt; das Rejultat war in der Hauptjache negativ. Die 
geplanten PVorbeugungsmaßregeln gelangten nicht zur Aus— 
führung, weil ſich feine Unterlagen zu ihrer Begründung finden 
liegen, oder jie wurden, wie die Abwehr fremder Studenten 
polnijcher Abkunft, vom ruſſiſchen Kabinett verfügt‘). Die Exzefje 
der polniihen Jugend in ihrer Heimat übten aber eine Wechjel- 
wirkung auf die Gejtaltung der Dinge an preußilchen Hochſchulen. 
Jedenfalls war alljeitig das jchärfite Miktrauen erwedt, das 
Beitehen der Polonia durch mehrfache Indizien erwiejen; drohend 
zogen ſich die Wolken über ihr zujammen und bei erjter Gelegen- 
heit mußte der entjcheidende Schlag fallen. Dies gejhah im 
Februar 1822 in Berlin und der zündende Funke griff von dort 
nad) Breslau über. 


2. Die Breslauer Polonia. 

Bei den mit der Beihlagnahme von Papieren und vielfachen 
Bernehmungen beginnenden Unterfuhungen gegen Arminia und 
Polonia in Berlin traten jehr bald mehrere nad) Breslau leitende 
Fäden zutage, jo daß auch hier die afademijchen Behörden mit 
Nachforſchungen beauftragt wurden. Man traute jedoch in den 
Kreiſen Schudmanns dem Eifer Neumanns nicht recht und wußte 
von Steffens, daß er wohl die politischen und religiöjen Ziele 
der Arminia verwarf, aber mit ihren jittlihen Bejtrebungen 
Iympathijierte, die gegen die veralteten, rohen, nod von Franf- 
furt her vererbten und in den Landsmannſchaften verförperten 
Gebräude des jtudentijhen Lebens gerichtet waren, jo daß er 
lieber den Weg der Berjtändigung und Belehrung als den der 
gewaltjamen Unterdrüdung gewählt haben würde’). Bei dem 


1) Erlaß Alexanders vom 28. März/9. April 1822. 2) Bgl. Steffens, 
a. a. O. ©. 82. — Über die in der Studentenjhaft Breslaus herrſchenden 
Strömungen vgl. Leo a. a. D. ©. 116 ff. 
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in der Relidenz ſich offenbarenden Ernjt der Sachlage eradhtete 
es das Minijterium deshalb für wünſchenswert, aud) in der 
ſchleſiſchen Univerjität die Verfolgung der geheimen Verbindungen 
unter den Akademikern von Staatswegen einem Mann anzuver- 
trauen, dem der Gang der bisherigen Recherchen nicht fremd 
war. Die Wahl fiel auf den Berliner Univerjitätsrichter Regierungs- 
rat Krauſe, der jich als vorzüglider Inquirent bewährt hatte!). 
Am 20. April erteilte ihm Hardenberg den Spezialauftrag, 
die bereits zu den Akten befannten oder ji) noch ergebenden 
Äußerungen eines geheimen jtudentijhen Treibens in Breslau, 
injfonderheit bei den zwei genannten Verbindungen, möglichſt 
aufzuklären, mithin die darin verwidelten oder zu Auskünften 
fähigen Perjönlichkeiten zu vernehmen und nötigenfalls bei 
erjteren eine polizeiliche Detention unter Beichlagnahme ihrer 
Papiere zu veranlajjen. Auch ſollte er diejenigen Individuen, 
die jih in Komplizität mit den in Berlin verhafteten befanden, 
zur näheren Bernehmung und Konfrontation vor die dortige 
Immediatunterfudhungstommiljion jijtieren und zu dem Ende 
überall nad) Bedarf polizeiliche Unterjtügung requirieren. Er 
wurde angewiejen, furrente Spezialberihte an Schudmann und 
nad) Beendigung Jeines Auftrages einen Generalberiht .an 
Hardenberg zu erjtatten. Neumann erhielt durd) den Staats- 
fanzler Kenntnis von Krauſes Auftrag und den Befehl, jenen 
nah Kräften zu unterjtügen?). Das Kommiljorium bejchränfte 





1) Vgl. über ihn Lenz a. a. DO. ©. 143. 2) Über Neumanns Tätigkeit 
haben mir nur wenige Ausweije vorgelegen. Am 26. April fragte er, durch 
Kraufes Sendung augenjheinlid tief verjtimmt, rejigniert bei Schudmann 
an, ob er die Unterjuhung fortfegen oder jie ganz Kraufe überlajjen folle? 
Eine Antwort habe ich nicht aufgefunden, dod übte N. noch fernerhin eine 
bejheidene Mitwirkung. Am 21. März war in Breslau bereits Anton von 
Zakrzewski vernommen worden, bei dem man Papiere politijhen und re= 
volutionären Inhalts gefunden hatte, die er ohne Kenntnis ihres Inhalts von 
einem Krakauer Studenten Ulmidi erhalten haben wollte. Darunter befand 
li das befannte: Jeszcze Polska nie zginela und ein Gedicht: Verherrlihung 
Alexanders und Verwünjhung Napoleons (Pochwala Alexandra i nagnana 
Napoleona). Dejjentwegen wurde der erzbilhöfliche Kaplan Joh. Zientiewicz 
zu Poſen in Anjprud) genommen, da der Leltor der polnifchen Sprade an 
der Breslauer Univerjität, stud. phil. 2. Feldt aus Dembicz, das bei ihm be— 
ihlagnahmte Exemplar von jenem empfangen zu haben vorgab. 3. leugnete 
aber jede Schuld und behauptete, das Gedicht ſei ihm ſchon als Schüler 1813/14 
befannt gewejen. Dies erihien glaubhaft, da nad) zuverläfjigen Zeugniſſen 
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ji) nit auf Studenten, jondern galt aud) für andere PBerjonen, 
namentlich PBrofejjoren und Dozenten an der Univerfität, da es 
großenteils durh das Benehmen des Privatdozenten Jarid!) 
mitveranlaßt war?). 

Mit Eifer begann Krauje die Yortjegung von Neumanns 
Merk. Wie erwähnt, war er durd) feine Berliner Unterfuhungen 
in die Materie eingeweiht. Am 8. Januar hatte er mit stud. 
jur. Zulius Ahlenfeld eine Verhandlung aufgenommen, worin 
diefer angab, daß er jich in Breslau ebenſo wie die Polen zur 
Burſchenſchaft gehalten habe, die zur Landsmannjdaft, bejonders 
zur Boruffia, in Oppolition trat?). Am 11. fügte er hinzu, daß 
die Polen mit der Arminia in genauejter Verbindung jtänden und 
nicht mehr Polonia, jondern polnische Burſchenſchaft heißen wollten. 

An Material fand Krauſe unter anderem Protokolle mit den 
Studenten Nepomuk von Rofinsti, Adalbert Mtodedi und Bernhard 
Göra über die Korrefpondenz zwilhen ihm und dem Ausfultator 
Klapper in Ratibor vor, ferner ein Verzeichnis der Breslauer 
Studenten aus polnijhen Gegenden vom 12. März, das aus 
Meitpreußen 4, der Provinz Poſen 40 und dem Königreich) 
Polen 35 Namen aufwies, doch waren die Träger nicht durchweg 
polnijcher Abfunft, wie Friedrich Auguſt von Fielig*) und Johann 
Carqueville, wenn fie ſich auch vorwiegend in Gejellichaft ihrer 
polniſchen Kommilitonen bewegten. 


der Text um jene Zeit zum Vorſchein kam, als Napoleons Anhänger dur) 
dergleihen GSatiren ihrem Unmut über die franzöfiihen Niederlagen Luft zu 
machen verjuchten. Über den Berfajler hegte man nicht einmal Vermutungen 
(Protokoll 20. April; Streit an Zerboni 4. Mai; Protokoll 13. Mai; Zerboni 
an Streit 14. Mai). 

1) Karl Friedrich J., Privatdozent der jurijtiihen Fakultät W.-G. 1820/21, 
+ 11. November 1822. Genaue Einzelheiten über ihn bei Kruſch, Geſchichte 
des Staatsarhivs zu Breslau, Leipzig 1908. Gemeint ijt hier wohl feine 
Schrift gegen das Demagogentum, vgl. a. a. D. ©. 104, Anm. 1. 2) Schud- 
mann an Kraufe 20. April. *) Der jüdiihe U. war nad) Lenz (a.a.D. ©. 159) 
im Sommer 1821 in Berlin für unwürdig erklärt worden, ſich den das die im 
Frühjahr aufgelöfte Arminia erjegende Ehrengeriht anerfennenden Studenten 
anzuſchließen und rächte ſich dafür durch weitgehende Gejtändnilje über das 
burihenjhaftlihe Treiben, nur ſtammte er nicht aus dem Königreich Polen, 
fondern aus Chodziefen (Kolmar i. P.). Er ſcheint aljo aud) feine früheren 
Breslauer Kommilitonen nicht gejchont zu haben. 4) %. verjudhte ſich ſpäter 
als Literat in Pofen; vgl. meine Studien zur Geſchichte der Provinz Polen ıc., 
Poſen 1908, ©. 241. 
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Kraufe verfuhr in der Weile, daß er die anwejenden gejtändigen 
Mitglieder der Bolonia nicht bloß verhörte, jondern jie aud) unter 
Berhinderung gegenjeitiger Kommunifation eine Geſchichte ihrer 
Verbindung vom Dezember 1820 bis März 1822 jchreiben ließ, 
wobei der Inhalt der Sagungen und ein Namensverzeichnis der 
Teilnehmer nad) dem Gedächtnis beigegeben werden mußten. 
Die vorzüglihjten Gewährsmänner wurden zu dem Zweck einige 
Zeit im Univerjitätsfarzer untergebradt, vor allem Kajimir von 
Mioduszewsfi, der 53 Mitglieder aufzählte!), Xaver von Koszutsfi 
aus Maikowo bei Kaliih und Gujtav Kugner. Am meijten be- 
lajtet war jedod) der Poſener Gajtwirtsjohn Karl Wilhelm Arendt, 
der nad) Yjährigem Beſuch des heimatlihen Gymnajiums die 
Breslauer Univerjität bezogen hatte“). Am 29. April erbot er 
ih, den ſchon im März zu feinen Eltern nad) Chwaliszewo 
(Kr. Adelnau) zurüdgefehrten Bincenz von Gatkiewicz zum perjön- 
lihen Erjcheinen in Breslau und zur Ablieferung der von ihm 
angeblid) mitgenommenen Papiere zu veranlajjen. Arendt erhielt 
Urlaub und fehrte wirklich) nad) kurzem mit Gatfiewicz zurüd?). 

Die mündlihen und jchriftlihen Auslafjungen der Inkulpaten 
ſtimmten im wejentlihen überein und durd) ihre Vergleichung 
ergab Jic) folgender Tatbejtand: Die Polonia hatte bis 1819 
in Form einer landsmannihaftlihen Verbindung exijtiert*). Als 
Mitglieder aus jener Zeit nannte Gatkiewicz, der ältejte noch 
in Breslau jtudierende Teilnehmer, die in Berlin zur Unter: 
luhung gezogenen von Stablewski und Gebrüder Poplinsfi. 
Zu Beginn des Sommers 1820 bewirkte Gzapsfi eine Um— 
gejtaltung; er gab dem Verein neue Saßungen und ein burjchen- 
ihaftlihes Gewand in Anlehnung an deutſche Vorbilder. In 
ihrer nunmehrigen Form trat die Polonia durch Abſchluß eines 
Kartells zu der Arminia in freundichaftlihe Beziehungen. 
Sie jollte an allen jene betreffenden Angelegenheiten gleichen 
Anteil nehmen, wie andererjeits die Mitglieder der Polonia ver 
pflihtet waren, der Arminia alles anzuzeigen, was bei ihnen 
vorfiel. Diejes Verfahren wurde jtets getreulich beobachtet in 


1) Protofoll vom 27. April und 1. Mai; Aufjag vom 28. April. 2) Pro- 
tofoll vom 3. und 6. Mai; Aufjag vom 8. Mai. 3) Protokoll vom 2. Mai; 
Auffag vom 11. Mai; Protokoll über drei Verhöre von Gatkiewicz 14. Mai. 
*) Bgl. das wegwerfende Urteil über jie bei Leo a. a. D. ©. 121. 
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allen die eigene Univerlität betreffenden Angelegenheiten. Was 
über dieſe hinausging, lag außerhalb der Kartelle. Dagegen 
waren Toajte zwilchen Deutjhen und Polen auf einander üblid) '). 

Da die Arminia ein wichtiges Glied der Allgemeinen 
Deutſchen Burſchenſchaft war, trat durch ſie als Medium die 
Polonia aud) mit diejer in Verkehr und freundichaftliche Be— 
rührung, wurde zur Beihidung des Dresdener Abgeordneten- 
fonvents?) eingeladen und entjandte glei) der Arminia ihre 
Vertreter. 

Über diefen Zuſammenſchluß bejigen wir aud ein Zeugnis 
von deutjcher Seite, die ſich namentlich über die Turnerbewegung 
verbreitenden Ausjagen des Kandidaten Karl Hermes?). Danad) 
herrſchte über das eigentliche Wejen der Bolonia troß ihrer engen 
Verbindung mit der Arminia immer ein geheimnisvolles Duntel, 
hauptſächlich aud) deshalb, weil die wenigjten Mitglieder fertig 
deutſch ſprachen. Es wurde mehr geahnt als jelbjt vermutet, daß 
außer den Univerjitätsfragen den Polen nod) viel wichtigere 
Dinge in Bezug auf ihr Vaterland vor Augen jtanden. Als 
Stablewsti im Sommer 1820 von Paris und Heidelberg nad) 
Breslau fam, begann unter jeinen dortigen Landsleuten ein 
jo reges Leben, daß es falt zweifelhaft erſchien, ob allein die 
Ankunft eines jimplen Studenten diejes erweden könne. Auch 
die polnilchen Lieder, die im Prinzen von Preußen erjchollen, 
wurden mit mehr Begeilterung vorgetragen, als bei Burjchen- 
und Kommersliedern üblich ijt. Immer trieben die Polen ihr 
Weſen für ſich abgejondert. Auch ſollten jie in einem Kartell mit 
der Berliner Polonia gejtanden haben. Nad) der Vereinbarung 
mit der Arminia und den Beitimmungen des Dresdener Burjchen- 
tages gehörte die Polonia aber mit als Glied zur Allgemeinen 
Deutſchen Burſchenſchaft und es jollten danad) polnijche Studenten 
auf auswärtigen deutjchen Univerlitäten gajtfrei von den Burjchen- 
Ihaften aufgenommen und verpflegt werden. Ende des Jahres 


1) Das Kartell umfaßte 110 Paragraphen. Es war unterzeichnet für die 
Arminia von Carjtaedt, Reini, Noetel, für die Polonia von Czapski, J. Nie: 
zyuhowsti, ©. Conrad, dem Sohn eines verjtorbenen Breslauer GStadtrats. 
2) Im Herbſt 1820, beſucht von Delegierten der aufgelöften Allgemeinen 
Deutihen Burihenihaft, die den Beſchluß faßten, an deren Stelle auf allen 
Univerfitäten die Arminia treten zu laſſen; vgl. Lenz a. a. D. ©. 154. 
3) Protokoll vom 1. Mai; Kraufe an Schudmann 30. April. 

Zeitichrift d. Vereins f. Geſchichte Schleſiens. Bd. XLV. 7 
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1821 wurde ein lebhafter Verkehr der Breslauer Polen mit 
Warſchau und Krakau bemerkbar. Aus beiden Orten famen für 
längere oder fürzere Zeit Gäjte herüber, darunter Kalinowsfi, der 
fi) immattrifulieren ließ, obwohl er nicht ein deutjches Wort ver- 
jtand. Über fein Entweihen freute man ſich allgemein, da man 
für ihn wenig Schonung von der rujjiihen Knute erwartete. 
Die Polen mußten an der Ylucht beteiligt fein, da er ſonſt an 
ſprachlichen Schwierigkeiten gejcheitert wäre. Wahrſcheinlich wurde 
er bei den Landsmannſchaften verborgen, denn die Arminia durfte 
bei jich jelbjt Nachforſchungen erwarten, da ihr enges Verhältnis 
mit der Bolonia befannt war. Die Landsmannſchaften verjagten 
Ihwerlicdy ihre Hilfe, denn für jie galt es nur einen Studenten 
vor entehrenden Strafen zu retten und in diejem Ziel waren 
Landsmannſchaft und Burſchenſchaft einig’). 

Gatkiewicz befannte, daß Kalinowski zwei Tage vor jeiner 
Verhaftung Mitglied der Bolonia geworden war, deren Anhänger 
von jeinen Vergehen feine Ahnung hatten. Auch von feinem 
Entweichen hörten ſie erjt hinterher und beförderten es auf feine 
Meile, auch nicht mit Geld. Die Verbindung als jolhe war ganz 
unbeteiligt. Gatfiewicz nahm alle Schuld auf ſich allein. Nach 
jeiner Darjtellung hatte ihm Kalinowsti, als er ihn am Karzer 
vorbeigehen Jah, einen Zettel zugeworfen, worin er jeine Sehn— 
juht nad Freiheit ausdrüdte und um ein Seil bat. Darauf 
ſchickte ihm fein Kamerad aus Mitleid, ohne Wiljen anderer, zu= 
nädjt in Wälche verpadt einen Bindfaden, den jener |päter Durchs 
Fenſter herabließ, jo daß Gatkiewicz ein Geil daran befejtigen 
fonnte. Mit dejjen Hilfe hatte jid) der Gefangene, nachdem er 
im Schornitein emporgeflettert war, befreit, denn am nächſten 


1) Steffens (a. a. O. ©. 112/3) erzählt, er habe die polnifchen Studenten 
nad) 8.'s Verhaftung vorgeladen und durch Ehrenwort und Handſchlag ver- 
pflihtet, ji) von jeder Verbindung mit ihm fern zu halten, was ſie aljo nicht 
geachtet hatten. Sie wurden dann wieder vom Rektor verjammelt und hart 
angefahren. Diejer überzeugte jich bei der Gelegenheit, daß unter ihnen eine 
fortwährende jtille Gährung herrſchte. Im jchlefiihen Bädern, bejonders den 
weniger bejuchten, fand man jie häufig und konnte leicht beobachten, daß jie 
unter einander und mit ihrem Vaterland in äußerjt tätiger Verbindung ftanden. 
Antommende Briefe veranlakten Iebhafte Zuſammenkünfte und gerade die 
geheimnisvolle Art, in der fie ſich abſchloſſen, mußte den größten Verdacht 
erregen. 
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Morgen war er entiprungen und auch Gatkiewicz wollte von 
jeinem Verbleib nichts wiljen'). 

Die Mitglieder der Polonia befundeten einmütig, daß ſie 
vom Bejtehen ähnlicher Vereine in Berlin, Warſchau und Krafau 
lediglih) von durchreijenden Bekannten gehört, aber weder jchrift- 
lich nod) jonjt in Verkehr gejtanden und aud) die Satungen 
nicht ausgetaufcht hatten, wie auch mit der Arminia, von dem 
Kartell abgejehen, fein Zujammenhang gepflegt wurde. Die 
geplante Gründung einer gemeinjamen Lejegejellihaft war ge- 
icheitert. Ebenjo einjtimmig jagten ſie aus, daß jie im März 1822, 
durch die Beſchlagnahme der Papiere mehrerer Polen gewarnt, 
bejchlojjen hatten, jich durch Vernichtung alles ſchriftlichen Materials 
vor Entdedung zu jhüßen, zumal unter den damaligen Ber: 
hältnijjen die Abjicht bejtand, den Verein aufzulöjen. Zur Aus- 
führung der Tat wollte ſich zwar feiner befennen und jeder jchob 
fie feinen Kameraden zu, aber alle bedauerten das Faktum, wo— 
durch ſie der Möglichkeit beraubt waren nachzuweiſen, daß die 
Polonia „Leine bejtimmten politijchen Zwede verfolgt hat“, wiewohl 
ihre Mitglieder in politiiher Hinſicht Wünſche gehegt haben 
modhten, zu deren Beförderung jedod) die Verbindung niemals 
bejtimmt gewejen war. Mit großer Fähigkeit verjicherten die 
Inkulpaten, daß in ihrem Verein von politijhen Zielen und der 
Stärfung und MWiederherjtellung der polnischen Nationalität 
niemals die Rede war. Allerdings wurden mehrere polnijd- 
politiſche Zeitjchriften gehalten und lagen auf Gatkiewicz' Zimmer 
aus, wo die Konvente jtattfanden, in denen aber ausjchließlic) 
burjchenichaftlihe Fragen verhandelt wurden. 

Nur in einem Punkt hatte ſich die Polonia unleugbar auf 
das politiich-nationale Feld gewagt: neben dem Gtiftungsfejt 
(18. November) wurde regelmäßig der 3. Mai fejtlid) begangen 
und mit Toajten gefeiert. Aud) Freiheitslieder hatten ſich bei 
mehreren Polen gefunden. Sonjt wurden angeblich nur die in 
den Satzungen vorgejchriebenen Zwede verfolgt: Gegenjeitige 
Freundihaft und Liebe der Mitglieder, Beförderung von Sitt— 
lichkeit und Gejelligfeit. Gatkiewicz betonte und Arendt bejtätigte, 


I) Der Argwohn, daß dieſe romantiſche Flucht erfunden und K. durch 
Beſtechung des Pedells entkommen ſei, fand in der Unterſuchung gegen 
letzteren keine Beſtätigung (Steffens a. a. O.). 

7* 
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daß die von Czapski begründete Konjtitution unverändert bei- 
behalten und aud) nad) der Dresdener Tagung niemals in 
politiiher Beziehung erweitert wurde. Der Gebraud) einer 
nationalen Tracht war nicht offiziell vorgejchrieben und blieb, 
wenn er vorfam, Privatjache einzelner Mitglieder. Die rot-weißen 
Farben waren zwar angenommen, galten aber nicht als bejonderes 
Erfennungszeihen und ein ſolches wurde nicht eingeführt. 

Obwohl es die Statuten nicht ausdrüdlic) bejagten, war der 
Verein nur für die Univerlitätsjahre berechnet. Verdiente Mit- 
glieder erhielten allerdings nad) ihrem Scheiden von der Breslauer 
alma mater Ehrendiplome und zwar im wejentlihen die früheren 
Mitglieder des Vorjtandes, der ſich zufammengejegt hatte aus 
Gzapsti, Holt, Niezyhowsfi S.-©. 1820; Reykowski, Gatkiewicz, 
Conrad W.-S. 1820/21; Göra, Gatkiewicz, Zafrzewsti ©.-©. 1821; 
Gatkiewicz, Zakrzewski, Klupſch W.-S. 1821/22. 

Die Aufnahmeformalitäten begannen mit Vorlegung der 
Konſtitution. Dann mußte der Novize durch Handſchlag an 
Eidesſtatt geloben, alles was die Verbindung betraf und ihm 
in ihr mitgeteilt wurde, durchaus geheim zu halten, überall 
fortwährend nach den Geſetzen der Polonia zu leben und ihren 
Vorſtehern unbedingt Gehorſam zu leiſten. Durch den Bruder— 
kuß wurde die Proklamation zum Mitglied vollendet. 

Unter den beſchlagnahmten Papieren ſpielte ein bei Gora 
gefundener Brief von Gol an Gatfiewiz aus Czaycze vom 
7. Juni 1821 eine große Rolle. Der Abjender erzählt darin 
nicht nur von jeinem Landleben, Jagden und fröhliem Trunk, 
Nitten, Fahrten und Iujtigen Streichen, mit denen er die Philijter 
ärgert, jondern aud), wie er den 3. Mai in Bromberg fejtlic) 
begangen, das Wohl des großen und fleinen P. getrunfen und 
li) nad) dem Kreis jeiner Kameraden gejehnt hätte. Er bittet, 
ihm alles zu jchreiben, „was unjere Geliebte, Polen“, betrifft. 
Göra gab namentlid Aufihluß über das Feſt des Konititutions- 
tages 1821, bei dem etwa 20 Polen und Deutjche, wie Klapper 
und Müller, zujammen waren!). Gatkiewicz jagte aus, der Brief 


1) Bon Golf jagte der am 30. Juli in Berlin vernommene Reykowski 
aus, er glaube, daß jener als Mitglied der Polonia von Geburt Pole, aber 
echt preußifch gefinnt fei, zumal er Kriegsfreiwilliger, Sohn eines preußiſchen 
Dffiziers und Neffe eines preußiſchen Minijters war. 
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bezöge ſich größtenteils auf ältere Streitigkeiten zwiſchen Arminia 
und Polonia auf der einen, Borujjia auf der anderen Geite. 
Das große und kleine P. bedeute Polen und Polonia, Z.N.S.T.K. 
den bei der Verbindung üblihen Sprudy Zwiazek nasz Smiere 
tylko konczy (Unferen Bund trennt nur der Tod). 

Über den Erfolg feiner Ermittelungen führte Krauſe gegen 
Schudmann am 30. April u. a. aus: 

2. Die hiejige Arminia iſt als eine geheime burjchenjchaftliche 
Verbindung dargetan, die ſich der 1819 durch Bundestagsbejchlüffe 
itreng verbotenen und jeit 1820 auf den meijten deutjchen Uni- 
verjitäten neu fonjtituierten Allgemeinen Deutſchen Burſchenſchaft 
angeſchloſſen hat. 

4. Die hiejige Polonia ijt nunmehr als eine geheime Ber- 
bindung ermittelt und ihre Mitglieder, die früher von feiner Ver- 
bindung etwas willen wollten, haben jet die Teilnahme an ihr 
zugejtanden. Die Papiere jind leider aud) hier, wie in Berlin, 
größtenteils vernichtet. 

Menige Tage |päter errang das dünne ſchwarze Männlein 
einen neuen Triumph. Um nämlich ihren Ausjagen über den 
Inhalt der Saßungen und das Fehlen politijcher Nebenabjichten 
größeres Gewicht zu verleihen, hatten die Infulpaten einen 
genialen Plan erjonnen. Mehrere von ihnen erklärten überein- 
ſtimmend, die Papiere der Verbindung jeien zum Teil von 
Gatkiewicz mit nad) Haus genommen. Durd) Arendt hiervon 
unterrichtet, räumte diejer ein, daß er ſich noch im Beſitz jener 
Abſchrift der Sagungen befinde, die ſchon bei jeinem Eintritt im 
Mai 1820 allgemein im Gebraud war, während er über den 
Verbleib des Originals nichts wußte. Dieje Kopie lieferte er 
Krauſe aus, der jie aber als eine auf die verlogenjte Art er: 
jonnene und zur Täuſchung der Behörden fabrizierte Fälſchung 
aufdedte, an der Arendt und Gatkiewicz in hervorragendem Maße 
beteiligt waren. Diejer Umjtand jowie die Vernichtung der echten 
Papiere verjtärkten natürlid) den Argwohn, daß die Tendenz der 
Polonia in politiiher Beziehung „jehr verdächtig“ war). 


1) Prototoll mit Arendt 6. Mai; Kraufe an Schudmann 9. Mai. — Die 
Hauptbeitimmungen diejer gefälichten, mit den Namen Czapski, Niezychowsti 
und Zakrzewski unterzeichneten Ustawy towarzystwa polskiego w Wroctawia 
(Gefege der polniihen Gejellihaft in Breslau) lauten: $1. Das Ziel unferer 
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Als Mitglieder der Polonia führte Gatfiewizg 36 mit 
aller Bejtimmtheit auf. Als VBorjteher der Arminia nannte er 
Klapper, Müller, Haade, Hahn. Über den Zufammenhang der 
Breslauer mit der Berliner Polonia erhoffte Krauje Auftlärung 
von den in Berlin geführten Unterfuhungen, umjomehr als die 
dort inhaftierten Studenten Conrad und Reykowski Vorjtands- 
mitglieder der Breslauer Verbindung gewejen waren. Dieje 
Erwartung erwies ſich aber hinterher als trügerijh. Am 14. Mai 
zeigte der Kommiljar feinem Chef an, daß er glaube ſich mit 
jeinen bisherigen Fejtjtellungen begnügen zu dürfen und im Be- 
griff jtehe zurüdzufehren, wogegen er die Beendigung des Ver— 
fahrens in Neumanns Hände legen wolle, dem er hierbei als 
Anhalt für die fernere Verfolgung der aufgededten Spuren eine 
allgemeine Überjicht zufertigte‘). Daraufhin erfolgte noch die 
Bernehmung auswärtiger Intulpaten, jo Klappers (24. Juni) 
und des Karl Thaddäus von MWejiersfi durch den Kroebener 
Landrat von Randow in Rawitich (13. Mai). In Breslau 309 
man nod den stud. jur. Klemens Ulanidi aus dem Königreid) 
Polen und den Eonjiliierten Studenten, nunmehrigen cand. theol. 
Guſtav Haade (15. Juni) zur Verantwortung. 

Die als Hüter der Injignien, des jogenannten Wichjes, bloß— 
gejtellten Arendt und Koszutsti wurden Ende Juni zwar aus 
dem Karzer entlajjen, doch ihnen wie allen in die Unterjuhung 


Gefellfchaft ift die Führung unjerer Landsleute auf dem Weg der Ehre, Freund: 
Ihaft, Wiljenihaft und Gleichheit. S 4. Unter Wiſſenſchaft iſt nicht nur das 
afademijhe Studium, Jondern aud) fleißige Pflege der vaterländifchen Literatur 
zu veritehen, weshalb periodiiche Zeitihriften gehalten werden. 8 6. jeder 
Pole auf der hiefigen Univerfität hat ein bejonderes Redt in unjere Gejell- 
Ihaft aufgenommen zu werden; Ausländern ijt der Zutritt nicht verweigert. 
$ 11. Die Wahl eines Mitgliedes gefchieht durch Stimmen, deren es zwei 
Drittel für fi) Haben muß. Der Kandidat ift vom Rekommandanten mit den 
Gejegen befannt zu madhen und muß ihm im voraus das Ehrenwort geben, 
im Fall der Aufnahme wie Ablehnung größte Verjhwiegenheit zu wahren. 
$ 12. Bei der Rezeption erneuert der Betreffende jein Ehrenwort und be- 
Itätigt jein Verjprehen durch einen brüderlihen Ruß. $ 20. Bündnijje mit 
Gefellfehaften anderer Univerjitäten finden nicht jtatt. — Außerdem waren 
Beitimmungen getroffen über die Ehrenmitglieder, die Einkünfte der Ver: 
bindung, die Unterjtügung von Mitgliedern, eine Krankenkaſſe, Strafen, jo 
für Unpünktlichkeit im Fechtſaal x. 
1) Kraufe an Neumann 15. Mai. 
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verwidelten Stadtarrejt verfündigt!). Bei einigen trat Neumann 
jelbjt für eine Milderung ein, jo bei dem Sohn des Krotojchiner 
Landgerichtsrats Brachvogel, gegen den feine Schuldbeweije vor- 
lagen, und einem Thoma, der nur mit Garqueville zujammen- 
gewohnt hatte. Dagegen verweigerte bei den Führern die 3. U. K. 
noch im Herbſt die Aufhebung der Maßregel, jo daß fie die 
Ferien nicht im Elternhaus verbringen fonnten?). 

In Berlin fam die Unterſuchung erjt nad) Monaten in Gang. 
Am 29. Juli wurde von Reyfowsfi über einen Brief an einen 
Gönner, Landgeridhtsrat Hawich in Gnejen, vom Februar 1820 
vernommen wegen der Stelle: „Alle hier befindlichen Bolen müljen 
wie auf anderen Univerlitäten zujammenhalten, widrigenfalls wir 
den größten Unannehmlichkeiten ausgejegt wären. Sie werden 
ji) wundern, wenn id) einmal Gelegenheit finde, Sie mit den 
vorgehenden Ereignijjen befannt zu machen, denen man jich mit 
Gefahr des Lebens nicht entziehen kann. Alle Bejtimmungen 
der Regierung zweden dahin ab, die Univerjitätsfreiheit zu unter 
drüden, das freie Denken zu unterjagen und zulegt uns in der 
Finjternis zu erhalten und die uns nad dem Naturrecht zus 
fommenden Rechte nicht erfennen zu lajjen. Daß ſich dem Ge- 
lehrte auf unjeren Kathedern widerjegen und daB dies aud auf 
unjere Gemüter Eindrud macht, Tann man jich leicht vorjtellen.“ 
Aus diefem von Reykowski auf den inzwilchen nad) Marburg 
verjegten Profeſſor Zachjariae?) gedeuteten Paſſus entnahm Kraufe 
einen neuen Beweis dafür, wie oft von den Lehrjtühlen herab 
nadteilig auf die Jugend gewirkt werdet). 

Da die Breslauer Polonia von Gzapsfi reformiert war, Tonnte 
er naturgemäß die bejte Auskunft über ihr wahres Wejen geben 
und von der Unterfuhung gegen ihn mußte der weitere Beſchluß 
über die Verbindung abhängen. Er wurde daher nad) Berlin 


1) Neumann an die in Berlin eingejegte Immediat-Unterſuchungs— 
Kommiſſion (5. U. R.), bejtehend aus Krauſe, Stadtgerihtsdireftor Schmidt 
und Geh. Jujtizrat Bode, 28. Juni. 2) Über den wegen unregelmäßigen 
Kollegbejuhs von der Univerjität ausgejchlofjenen Anton von Zakrzewski 
wurde bei feiner Rückkehr nad) Breslau auf VBeranlafjung der I. U. K. noch 
im Herbſt 1822 Stadtarrejt verhängt (die J. U. R. an das Minijterium des 
Innern 10. September). 3) Theodor Max 3., o. d. Profeſſor der juriſtiſchen 
Yatultät; 1820 nad) Marburg berufen. 4) Krauſe an das Minijterium des 
Innern und der Polizei 31. Juli. 
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geladen und jorgjamjt verhört. Nah Krauſes Aufforderung 
ichrieb er die Statuten und die Formel jo volljtändig als möglich 
nieder, die jeder beim Eintritt unter Handſchlag und Bruderkuß 
beteuern mußte. (Ih N. N. verjprehe auf mein Chrenwort 
Gehorjam den Gejegen, ſchuldige Folge den Vorjtehern, Treue 
und Berjhwiegenheit). In den Satungen war danad) gejagt: 
$ 1. Die Verbindung ijt geheim unter dem Namen Polonia, 
die Mitgliederzahl unbeltimmt. $ 2. Die Mitglieder zerfallen 
in tätige und Ehrenmitglieder. Tätiges Mitglied Tann jeder hier 
immattifulierte Bole jein, gegen dejjen Konduite nichts erhebliches 
einzuwenden ijt; Ehrenmitglied nur ein verdientes, ehemals tätiges 
Mitglied. Ferner: Zwed unjerer Verbindung ijt die Beförderung 
der Wiljenihaft und die Erhaltung der Moral und Nationalität 
mitten unter Fremden, die Leitung der anfommenden Polen auf 
dem Wege der Ehre und die gegenjeitige Gewährleijtung von 
Schuß und Hilfe. Diefe neuen Sagungen wurden am 3. Mai 
publiziert zur Erinnerung daran, daß aud) das polnijche Reid) 
an dem Tage aus Anarhie und Unordnung durch eine neue 
Verfaſſung emporgehoben wurde. 

Zu diejen refonjtruierten Statuten gab Gzapsfi einen münd- 
lihen Kommentar!). Mit „Erhaltung der Nationalität unter den 
Ausländern“ war die Wahrung der polniihen Nationalität 
gemeint. Es lag im Geijt der Verbindung, daß ihre Mitglieder 
lich bejtreben jollten, dem Vaterland nützlich zu werden und ſich 
zu brauchbaren Bürgern auszubilden. „Vaterland“ deutete Czapski 
mit Polen als dem Land, worin jeder geboren war und deſſen 
Idiom jeder jprad), als dem Inbegriff aller polnijchen Gebiete 
ohne Rüdjicht auf ihre Zugehörigkeit zu Preußen oder Rußland. 
Gleihen Sinn hatte das Motto: Freiheit und Baterland. Dem 
Komparenten wurde vorgehalten, daß nad) der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge nur das Großherzogtum Poſen als preußilche 
Provinz und das Königreich) Polen exijtiere, nicht aber ein alle 
vormals polnijchen Gebiete umfajjendes Reich, wie er es als jein 
Baterland bezeichne. Aufgefordert, jeine Erflärung mit diejen 
Verhältniſſen in Einklang zu bringen, jagte er aus, in der 
Polonia jei niemals bezwedt worden, die bejtehende Ordnung 


1) Protofoll vom 14. und 17. September; Krauje an Schudmann 15. Sep 
tember. 
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der Dinge zu verändern und eine Vereinigung der jet getrennten 
einjt polnijchen Gegenden herbeizuführen. Es war vielmehr 
Grundjag, dak die Mitglieder als junge unerfahrene Leute ji) 
nicht mit politiihen Fragen bejhäftigen jollten, da dieje Fähig— 
feiten erforderten, wie jie erjt in |päteren Lebensjahren und über- 
haupt nur jelten erlangt werden. Unter dem Ausdrude „Bater- 
land“ und „Polen“, die allen lieb waren, dachte jich jeder zunächſt 
die Gegend, wo er geboren und in der polnijchen Sprache er: 
zogen und an die er durch Yamilien- und VBermögensverhältnijje 
gefnüpft war, nicht aber an ein neu zu gründendes polnijches 
Reid. Unter Freiheit war die allgemeine Freiheit gedacht, nad) 
der jeder bürgerlich und gejeglic) zu jtreben habe. Die Verfaſſung 
der Polonia war äußerlich der der deutihen Burſchenſchaften 
ganz ähnlich und injofern fonnte die Verbindung als eine polnijche 
Burſchenſchaft betrachtet werden, wenn jie ſich auch nicht jo 
nannte. In den Sagungen hieß jie Zwiazek polski, im gewöhn- 
lihen Leben ſogar bei den Teilnehmern furzweg Polonia. Gleich 
den deutſchen Burſchenſchaften hatte jie außer mehreren in der 
Verfaſſung „Räte“ (radzca) geheißenen Vorjtehern einen gewöhn- 
lid) drei bis vier Mitglieder jtarfen Ausſchuß, der zwiſchen jenen 
und der Allgemeinheit jtand. 

Das jhriftlihe Kartell mit der Arminia wurde 1820 un- 
verändert in der früher zwilhen Polonia und Teutonia ver: 
einbarten Form erneuert. Anfänglich jtand die Polonia aud) 
mit der Landsmannihaft Borufjia im Kartell, das aber aus- 
gebrodener Streitigfeiten wegen jpäter aufgehoben wurde. Die 
Einladung zur Beihidung des Dresdener Burjchentages Hatte 
die Polonia durd) die Arminia erhalten. Weiter wurde eine 
Vereinigung mit der Berliner Polonia geplant, worüber auf 
beiderjeitigen Wunſch öfter verhandelt und von Czapski mit 
Anton Poplinsti forrejpondiert wurde; man jandte ſich aud) die 
beiderjeitigen Konjtitutionen zu. Nad) dem Kartell mit Arminia 
und Borufjia durfte ji) aber die Bolonia nur mit einer anderen 
Berbindung lieren, wenn dieje als joldhe anerfannt war. Nun 
hielt jich der Berliner Verein allen übrigen jtudentijchen Kor- 
porationen gegenüber geheim, weshalb Czapski den dortigen 
Freunden riet, gleichfalls ein Kartell mit der Arminia abzujchliegen. 
Solange er in Breslau weilte, fam aber die Vereinigung mit 
der Berliner Polonia nit zuſtande und er hatte auch jpäter 
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nichts davon gehört. Die von dort nad) Breslau gejandten Lieder 
waren bloß Überjegungen deutſcher Burſchenlieder. 

Einige früher in Krafau ſich aufhaltende Breslauer Polonen 
Ihlugen einen Anſchluß an die dortigen Studenten vor. Da aber 
in Krakau damals fein ordentliher Komment und feine ordent- 
liche Verbindung beitand, ebenjo wenig wie in Wilna, Warjchau ıc., 
wurde auf eine Annäherung an die polnijchen Univerjitäten 
verzichtet. 

Als Rejultat der Unterfuhung gegen Gzapsfi nannte Krauſe 
bei Überjendung feiner Kommiljionsaften an Schudmann am 
4. Oftober die Ermittelung von zwei verjhiedenen Vergehen: 1. Un— 
angemefjene VBerjuche zur Erlangung der ihm von der preußijchen 
Regierung abgejprochenen, früher abufive angenommenen Grafen- 
würde, was nad) Hardenbergs Bejtimmung zur Kognition der 
ordentlichen Gerichte gebracht werden ſollte. 2. Die tätige Teil- 
nahme an der Breslauer Polonia, deren Ahndung nad) einer 
königlichen Ordre vom 2. Mai zur Kognition der 3. U. K. gehörte. 

In den Nachrichten über die Breslauer Polonia tritt nun, 
von einem Spezialfall abgejehen, eine lange PBauje ein. Diejer 
betraf die aus dem Poſenſchen gebürtigen, verjchiedener Exzejje 
wegen mit dem consilium abeundi bejtraften Studenten von 
Laskowski und Knaſt. Ihre Yortihaffung war unmöglid, da 
man jie auf Kraujes Requilition wegen ihrer Teilnahme an der 
Polonia mit Stadtarrejt belegt hatte. Beide waren andererjeits 
der akademiſchen Disziplin jo gefährlih, daß bis zu ihrer Ent- 
fernung die Unterbringung im Karzer für notwendig erachtet 
wurde. Um beiden eine unbillige Strafverfhärfung für ihr 
Disziplinarvergehen zu erjparen, wurde daher auf Neumanns 
Bitte der Stadtarrejt aufgehoben, jo daß fie in ihre Heimat- 
provinz zurüdfehren fonnten!). Diejer Vorfall war wohl eine 
Mitveranlajlung zu Altenjteins jpäterem Schreiben an das 
Pojener Konjijtorium vom 10. Juli 1823, worin gejagt wird: 
Das Minijterium hat ſchon vielfadh die Erfahrung zu machen 
Beranlafjung gehabt, daß in Breslau vorfallende Exzejje von 
jehr roher und gemeiner Art größtenteils von dort jtudierenden 
jungen Polen verübt werden. Es ijt weit davon entfernt, den 


!) Neumann an die J. U. K. 23. Dezember 1822 und 6. Januar 1823, 
Antwort 29. Dezember. 
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von diejen jungen Leuten beſuchten Gymnajien deren Gitten- 
tohheit zur Lajt zu legen. Es jcheint ihm jedoch jehr wohl 
möglid, daß die Gymnaſien dazu beitragen, dieje Rohheit zu 
mindern. Das Konlijtorium wird daher veranlaßt, die Gymnajial- 
direftoren des Grokherzogtums Poſen, aus dem viele jener 
Studenten jtammten, von der erwähnten Tatjache mit der Weijung 
in Kenntnis zu jegen, alle einer Lehranjtalt zu Gebote jtehenden 
Mittel anzuwenden, um auf Veredelung auch der Sitten der 
jungen ®olen Hinzuwirfen. Injonderheit müjjen die Direktoren 
in den Abiturienten unausgejegt das Gefühl des Unwürdigen 
aller Rohheit und Gemeinheit zu erweden verſuchen und aud) 
den Ehrgeiz in ihnen aufregen, ihre Nation lieber durch an- 
jtändiges Betragen auf der Univerjität auszuzeichnen als ihr durd) 
das Gegenteil Schande zu machen. Die Univerjitätsbehörden und 
das Minijterium haben fein anderes Mittel, Rohheitsausbrüchen 
bei den jtudierenden Polen entgegen zu wirfen als jogleid) deren 
erite Äußerungen an ihnen jtrenger als an anderen zu |trafen 
und diejenigen, an denen jie bejonders wahrgenommen wurden, 
jo bald wie möglich wieder von der Hochſchule zu entfernen. 
Auch hiervon Tann zur Warnung Gebraud) gemadjt werden, indeß 
wird dabei das Nationalgefühl der Polen „auf alle Weile ge- 
ihont werden müjjen“ und daher werden die Direktoren und 
Lehrer wohl tun, ſich dabei lieber an die Klajjen im ganzen als 
an die polnischen Schüler infonderheit zu wenden. Kaulfuß gab 
hierauf am 12. September den Bejcheid, da unter den in Breslau 
roher Exzejje überführten Polen ji) nur ein Abiturient feiner 
Anftalt befand. Bisher hatte aber die Univerjität Schüler aus 
faſt allen Klaſſen des Poſener Gymnajiums, jogar aus der 
Quinta, unter ihre afademijhen Mitbürger aufgenommen. Bloß 
von diejen an Geijt, Kenntnijjen und Charakter für die Hochſchule 
nod) ganz unreifen Jünglingen hatten ſich mehrere jchlecht betragen, 
während ihre Führung auf dem Gymnajium nicht tadelnswert 
gewejen war. Das eifrigjte Bejtreben des Direktors und jeiner 
Gehilfen war es und jollte es auch künftig fein, den väterlichen 
Abjichten des Minijteriums ganz zu entjprechen, aber ihre Be— 
mühungen fonnten nur dann wünjcdhenswerten Erfolg haben, 
wenn die Univerjitäten feine Leute mehr aufnehmen, die aus 
den unteren und mittleren. Klajjen abgingen, um ungebunden 
als Studenten zu leben, ohne aus dem afademilchen Unterricht 
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Nuten jhöpfen zu können. Das Konjiltorium berichtete dem 
Minijter ganz in diejem Sinne am 6. November mit der Bitte 
um Abjtellung des gerügten Übeljtandes'). 

Über die Polonia liegt erjt wieder ein Bericht der J. U. K., 
an welde die Akten inzwilhen zur gutachtlichen Außerung 
übergegangen waren, an das Minijterium des Innern vom 
26. Februar 1823 vor. Nach reifliher Beurteilung der Sadjlage 
bemerfte jie: Da die Unterjuhung ſich bisher auf die vorläufige 
Bernehmung einiger Mitglieder in Breslau und Berlin beſchränkt 
habe, wogegen die Mehrzahl der Angejchuldigten noch unverhört 
war, mithin das Verfahren nod) nicht als geſchloſſen und die 
bisherige Ermittelung noch nicht als Endrejultat betrachtet werden 
dürfte, könne ihre Äußerung zur Sache für jet feine definitive 
Entſcheidung motivieren. Vielmehr wolle fie nur nad) erhaltener 
Weiſung ihre Meinung über die bei der augenblidlihen Lage 
tatjamen Maßregeln und den Weg ausipredhen, auf dem eine 
ſolche herbeizuführen wäre. Nad) der Ordre vom 2. Mai 1822 
waren aud) die Mitglieder der Breslauer Polonia vor die I. U. R. 
zu jtellen; hielt man unbedingt daran feſt, jo mußte die Unter: 
juhung freilich) fortgejegt werden. Erwog man aber, daß jener 
Teil des allerhöchſten Befehls durch die Vorausjegung bejchränft 
wurde: „wenn die Breslauer PBolonia mit der hiejigen in gleicher 
Kategorie jteht“, jo durfte es geraten fein, die Angelegenheit der 
Kognition der Univerjitätsbehörde zu überlajjen. Nad) den bis- 
berigen Unterjudhungsergebnijjen erjchien nämlich der Breslauer 
Verein „weit weniger jtrafbar“ als der Berliner, denn es fehlten 
ihm mehrere gravierende Umjtände, namentlid) in Bezug auf die 
äußeren Abzeichen und die Verfolgung politiiher Zwede. Er 
war auf der Univerjität gejtiftet und hatte nur unter Studenten 
bejtanden. Ob auf ihn die Beitimmungen des Edikts über 
geheime Gejellihaften vom 20. Oftober 1798?) bloß deshalb 
Anwendung finden konnten, weil er eine geheime Verbindung 
war und jih von den Mitgliedern Verjchwiegenheit angeloben 
ließ und weil die Breslauer Univerjitätsitatuten $ 11 bejagten, 


1) Alten des Pojener Provinzialihultollegiums NPZ I. E. 3. Auch in 
Berlin wurde die Tatjadhe fejtgeitellt, daß jehr viele der gravierten polniſchen 
Studenten ſchon vom Pojener Mariengymnalium her verderbliche Grundſätze 
in fi) aufgenommen hatten. 2) Mylius, Novum Corpus etc., 1798, Nr. 80, 
©. 1775 ff. 
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daß die Studenten aud) den Landesgejegen, namentlid) den 
auszugsweije beigefügten Verboten geheimer Verbindungen aus- 
gejeßt ſeien, war eine Frage, deren Entjcheidung bei dem Tatrichter 
manden Zweifeln und Bedenken begegnen fonnte. 

In der Borausjegung aber, daß es ungewik war, ob die 
Breslauer Bolonia nur als Studentenverbindung zu betradhten 
oder unter das Edikt von 1798 zu bringen war, ſchien es bei dem 
Wortlaut der Kabinetsordre in der Tat zuläjlig, die Kompetenz, 
der Univerjitätsbehörden anzurufen. Votierte das Minijterium 
indejjen für die fortgejegte Unterfuhung dur die I. U. K., jo 
eradhtete es Ießtere als angemefjen 1. das Verfahren nur gegen 
die feit der Umgejtaltung von 1820 der Verbindung angehörigen 
Mitglieder zu richten, weil eine Grenze ſchwer zu finden war, 
wenn man zeitlid) noch weiter zurüdging, und 2. nah) Schluß 
der Unterfuhung gegen die Schuldigen eine polizeiliche Ahndung 
eintreten zu lajjen in der Art, wie es bei der Berliner Polonia 
geihehen war, jofern eine jolde Ahndung duch das Ergebnis 
motiviert wurde. 

Schudmann wählte natürlid) die jtrengere Alternative und 
erflärte, die Unterfuhung gegen die Angehörigen der Breslauer 
Polonia jei jowohl wegen der Natur der letteren als wegen 
der ausdrüdlihen Bejtimmung des Königs zur Verweilung an 
die akademiſche Behörde durchaus ungeeignet und jtatt deſſen 
von der I. U. 8. zu führen, doch bedürfe es unter den vor- 
liegenden Berhältnijfen nicht der VBorladung der Angejhuldigten 
vor die Kommiljion, jondern diefe werde am zwedmäßigiten 
Neumann unter Beilhluß ſämtlicher Aften requirieren, um auf 
das ſchnellſte mit Zuziehung des Univerjitätsrichters Jungniß die 
Mitglieder zu vernehmen!). Dementjprehend wurde Neumann 
am 14. März mit dem Hinweis injtruiert, daß namentlich Czapskis 
Bernehmung der ferneren Unterfuhung würde als Grundlage 
dienen können und daß ſie zeitlid) mit der Reform von 1820 zu 
begrenzen jei, dagegen nad) der föniglihen Ordre ſich aud) auf 
die Mitglieder der Arminia zu erjtreden habe, die an einer 
politiihen Betätigung der Polonia Teil genommen oder darum 
gewußt hatten. 

Aber neue Hindernijje türmten jih auf. Viele Mitglieder: 


) Schudmann an die J. U. K. 6. März. 
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hatten die Hochjchule bereits verlajjen, die anderen waren während 
der Diterferien abwejend!),. Am 10. Mai tagte Neumann, der 
Kraufes Sendung nit verwinden fonnte und jeiner Aufgabe 
ebenjo unlujtig wie hilflos gegenüberjtand, der J. U. K. daß 
gerade eine genaue Leftüre der Unterfuhungsaften ihn und 
Jungnitz zweifelhaft gemacht hätte, gegen wen und auf welche 
Punkte ihr Vorgehen eigentlic) gerichtet werden jollte? Drei Tage 
jpäter bat er noch einmal, ihn vor Beginn des Verfahrens in 
beiden Beziehungen mit genauer Anweijung zu verjehen. Dieje 
Fragen jegten nun aud die J. U. K. in Verlegenheit, die ſich 
deshalb an Schudmann wandte. Er belehrte den Kurator dar: 
über, daß es nicht mehr auf eine umjtändliche Vernehmung der 
früheren Mitglieder, jondern Iedigli darauf ankomme, fie 
1. über ihre Teilnahme an der Bolonia und 2. über die Tendenz 
der leßteren zu verhören, vornehmlich ob ſie dahin gerichtet ge- 
wejen, die Wiederherjtellung des ehemaligen Königreichs Polen 
in jeiner politijchen und geographilhen Verfaſſung zu erjtreben 
oder dafür mittelbar und unmittelbar durch Erwedung und Er- 
haltung darauf gerichteter Gejinnungen wirkſam zu fein; 3. end- 
lic) jei die VBernehmung auf die Form der Verbindung, vorzüglich 
ihre Berfajlung, zu richten und zu ermitteln, ob fie unter dem 
Siegel des Geheimnijjes und gegen Handſchlag an Eidesitatt 
oder auf Ehrenwort eingegangen wurde. Das Verfahren, zu der 
dem Kommiljar die von ihm zurüdgejhidten Akten wieder zu— 
gingen, jollte möglichſt bejchleunigt und das gewonnene Material 
der J. U. K. eingefandt werden ?). 

Am 29. Juli berichtete Neumann endlid) der I. U. KR. über 
den Erfolg jeiner Bemühungen. Die in Kraujes Unterſuchungsakten 
erwähnten, noch anwejenden Polen waren mit Zuziehung von 
Sungniß und Univerjitätsjefretär Rive als Aktuar nochmals in- 
jonderheit über die vom Miniſter vorgejchriebenen Punkte ver- 
nommen werden. Vor allem Hatte ſich Neumann bemüht, die 
politijche Tendenz der Polonia aufzuklären. Der Verdacht einer 
jolden jchien ihm in folgenden Umjtänden begründet: 1. In der 
Sahresfeier des 3. Mai. Hierbei war troß des umjichtigjten und 
eindringlichjten Kreuzverhörs bloß herauszubringen, daß jenes 


1) Kraufe an die I. U. 8.26. März. 2?) Die I. U. K. an das Minijterium 
des Innern und der Polizei, 25. Mai; Schudmann an Neumann 27. Mai. 
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Datum nod) jegt ein politiicher Erinnerungstag war, der früher 
in den Schulen als Zeiertag begangen wurde. Daraus lieh ſich 
die Vermutung jchöpfen, daß wohl noch immer in polnijchen 
Familienkreijen das Gedächtnis an die VBerfajjung nicht erlojchen 
jein mochte, doc) eine weitere Verfolgung ſolcher Mutmaßungen 
durch inquilitatoriihe Nahforihungen hätte die Grenzen von 
Neumanns Auftrag überjehritten. Von den in Breslau jtudierenden 
Polen wurde der Tag Jeit zwei Jahren nicht mehr gefeiert. 2. In 
den zirkulierenden polniſchen Zeitichriften. Doch jtimmten alle Aus- 
jagen dahin überein, daß jie nicht von der Polonia als jolcher, 
fondern nur von einzelnen Polen gehalten wurden und aud) bei 
Nichtmitgliedern umliefen, mithin feinen Bejtandteil der Ver— 
bindung bildeten. 3. In der Vereinigung mit der Arminia. Die 
Vernehmungen ergaben indejjen, daß dieje allein in dem be- 
Tannten Kartell bejtanden hatte, daß Hingegen in der Polonia 
das Dresdener Burjhenjchaftsprotofoll gar nicht mitgeteilt worden 
und den jet verhörten Mitgliedern von einem Jujammenhang 
ihrer Verbindung mit einer Allgemeinen Deutihen Burſchenſchaft 
gar nichts befannt gewejen war. 4. In der Vernihtung der auf 
die Polonia bezüglihen Papiere und der Unterjchiebung einer 
gefälichten Konjtitution. Auf alle vier Bunte ließen ſich jämtliche 
DVernehmungsprotofolle ein, doc zum lebten ging anjcheinend 
aus ihnen hervor, daß einerjeits die ſchon früher von der Bres- 
lauer Polizei bei mehreren polnijchen Studenten ausgeführte 
Beichlagnahme ihrer Papiere die Vernichtung der auf die Polonia 
bezüglihen Schriftitüde veranlakt Hatte, andererjeits aber, daß 
die Anfertigung und Einreihung der untergejchobenen Verfaſſung 
den Ratſchlägen Haades auf Rechnung zu jegen war!), wogegen 
feineswegs ein politiiher Inhalt oder eine jtaatsgefährliche 
Tendenz der echten Gejege dadurch hatte verborgen werden jollen. 

Auch bezüglich der äußeren Form wurden die früheren Er— 
mittelungen jet in feiner Hinjicht erweitert. Es jtand lediglich) 
fejt, daß die Breslauer Polonia eine gejegwidrige geheime Ver— 
bindung gewejen war, die jtudentijche, aber abjolut feine politijchen 
Zwede verfolgt hatte. Zwei von Krauſe erwähnte Mitglieder 
waren zwar ſchon vor Beginn der neuen Unterfuhung ohne 
Paß abgereijt und trieben jich wahrſcheinlich nad) polnischer Art 


1) Über H. vgl. Menzels Dentwürdigfeiten, Bd. I, ©. 82 ff. 
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bei Verwandten herum, dod) verjprad) ihre Vernehmung jo wenig 
lIohnenden Erfolg, daß Neumann geglaubt hatte auf jie verzichten 
und die Alten der I. U. K. nicht länger vorenthalten zu dürfen. 

Die I. U. K. jtellte dem Minijterium die ferneren Anordnungen 
wegen der nicht mehr in Breslau jtudierenden Mitglieder anheim, 
über deren Wohnort ihr aber feine Notizen vorlägen. Göra 
war in Halle vom Univerjitätsrihter vernommen und Hatte 
wiederholt jeine Teilnahme an der Verbindung beitritten, obwohl 
ihn die meilten Angejhuldigten als Mitglied und Vorſteher 
nannten. Der Stadtarrejft war bei Arendt und Koszutski auf 
ihr Erſuchen nad) der Vernehmung mit der Verpflichtung auf- 
gehoben, jeden Mechjel ihres Wohnfjiges Neumann anzuzeigen. 
Schudmann wurde überlafjen, dies nunmehr mit derjelben Maß— 
gabe bei allen Mitgliedern zu verfügen‘). Da die Verhandlungen 
mit der Unterfuhung gegen die übrigen Breslauer Studenten- 
verbindungen zufammenhingen und die Akten über diefe Kampf 
vorlagen, wurden ihm aud) die auf die Polonia bezüglihen zur 
Bearbeitung übergeben?). In jeiner Denkſchrift vom 20. Oktober 
hielt er daran fejt, da nad) den Bejtimmungen des Königs die 
Polonia nicht durch die afademijhen Behörden unterſucht und 
abgeurteilt werden fönne, jondern als Bolizei- und eventuell als 
Juſtizſache zu behandeln jei. Durch das leichte Verfahren der 
Breslauer Behörden, die Entfernung der Hauptteilnehmer und 
die Vernichtung der Papiere war aber die Unterfuhung „faſt 
gänzlih frujtriert“. Es war in dürren Worten nur ermittelt, 
daß eine der Arminia ähnliche Verbindung unter den Polen be= 
Itanden und mit ihr ein Kartell gejchloffen Hatte. Sollte das 
weitere Verfahren an die afademilhen Behörden abgegeben 
werden, ſo würde 

1. ein unmittelbarer Antrag beim König erforderlich jein; 

2. ein Jahr bis zur Erledigung der Sache verjtreihen ; 

3. der Reit der Teilnehmer inzwiſchen die Univerjität verlajjen; 

4. der Ausgang jehr problematijd) jein. 

Bloß nod) ein Dugend Mitglieder weilte in Breslau. Unter 
diefen Umjtänden konnte es ji) nur empfehlen, die Sache polizeilich 
zum Abſchluß zu bringen, wie jie aud) bisher Iediglich polizeilich 





1) Die J. U. K. an das Minijterium des Innern und der Polizei 26. Auguft. 
2) Bermerf Tzſchoppes vom 12. September. 
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behandelt war, denn Neumann hatte rein als Kommiljar des 
Bolizeiminijteriums fungiert. Auf jid) beruhen fonnte der Vorfall 
wohl nicht, weil die afademijche Jugend dann auf den Gedanken 
fommen mußte, daß jie nichts gejündigt oder daß die Unterſuchung 
fein Rejultat geliefert habe. Daher jubmittierte Kamptz folgende 
Verfügungen: 

J. Auftrag an das Polizeipräſidium in Breslau: 

1. Die dort noch anwejenden Mitglieder der Polonia vor- 
zufordern und ihnen anzudeuten, daß, wenn jie die Polonia 
fortjegen oder eine andere akademiſche Verbindung eingehen 
jollten, jie jofort von Polizei wegen aus der Stadt entfernt und 
höheren Orts zu naddrüdlicher Bejtrafung und Ausjhließung 
vom Staatsdien]t angezeigt werden würden. 

2. Die bereits abgegangenen Mitglieder binnen Jahresfriſt 
a dato in Breslau nicht zu dulden. 

1. Notififation dieſer Verfügung an Neumann auf jeinen 
Kommiſſionsbericht. 

Ill. Desgleichen an die J. U. K. und Zerboni. 

Schuckmann machte ſich die Anſchauung ſeines Rats im wejent- 
lichen zu eigen. Am 22. Oktober teilte er dem Breslauer Polizei- 
präjidium mit, daß die Unterſuchung gejchlojjen ſei und die Gejeß- 
widrigfeit der Polonia ergeben habe. Es jollten zwar, zumal 
die meilten Mitglieder bereits von der Univerjität entfernt waren, 
die jpäteren Maßregeln gegen die Teilnehmer bis auf weiteres 
vorbehalten bleiben, allein es liege doch der Polizei ob, der- 
gleichen jtrafbarem Unfug nicht Tänger nachzuſehen, jondern ihm 
„mit Nachdruck und Ernjt zu jteuern“. Daher wurde die Be— 
hörde dem Vorſchlag von Kampf entjprechend injtruiert. 

Aller hochtönenden Worte ungeachtet verlief die Verfolgung 
der Breslauer Polonia aljo im Sande. Das magere Rejultat 
wurde gleichzeitig der I. U. K., Neumann und Zerboni, letzterem 
auch eine Mitgliederlijte zugejtellt, um auf die darin genannten 
Subjefte aus jeiner Provinz ein jcharfes Augenmerk zu haben, 
vor ihrer Anjtellung in öffentlihen Ämtern an den Minijter zu 
berichten und ihnen den an das Breslauer Bolizeipräjidium er- 
gangenen Befehl befannt machen zu lajjen (22. Oftober). Das 
ganz ungenügende Signalement der Mitglieder gab Hinjichtlich 
der Identität ihrer Perjönlichfeit aber mannigfahen Zweifeln 
Raum und Berwechllungen, die bei der Natur der fraglichen 
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Verbindungen höchſt unangenehm wirken mußten, waren um jo 
leihter möglih, weil befanntlih in der Provinz jehr viele 
Familien den gleichen Namen führten. Eine nähere Bezeihnung 
war indejjen aus den Akten nicht zu gewinnen und dem Minijter 
erjchien die mitgeteilte ausreichend, da zum Teil der Geburtsort, 
zum Zeil der Taufname der Infulpaten angegeben war!). Der 
Oberpräjident mußte deshalb verjuhen, durch Erlajje an die 
Pojener Regierung, Schönermarf, viele Landräte ꝛc. vom 13. De- 
zember dem minijteriellen Befehl nad) Möglichkeit Geltung zu 
verjhaffen und namentlicd) Anjtellungen ohne höhere Genehmigung 
zu hintertreiben. In Pojen jelbjt weilten nur Braun und Mio- 
duszewsfi. Myndich und Laskowski waren auf der Univerjität 
zu Halle, Kızyzanowsfi auf der zu Berlin. Waszkowski und 
Choslowsfi fonnte Streit in Breslau die notwendigen An- 
deutungen mahen?). Letterem wurde dort nad) der Verjicherung 
feines Baters die Vollendung feiner Studien gejtattet?). 

In der Anjtellungsfrage erjtand den Anhängern der Breslauer 
Polonia gleich ihren Berliner Kommilitonen ein einflußreicher 
Anwalt in dem Poſener Statthalter, Fürjten Anton Radziwill. 
Am 20. Dezember übermittelte er Schudmann eine Eingabe von 
Mioduszewsti, Kwadynsfi, Koszutsti, Waszkowski, Arendt und 
Jayszek, die jämtlic) wegen ihrer Teilnahme an der Verbindung 
Schwierigkeiten beim Übertritt in den Staatsdienjt befürdhteten. 
Ihr Betragen und ihr Vergehen waren dem Fürjten unbefannt; 
er |tellte deshalb ihr Geſuch zwar Iediglic) der weiteren Prüfung 
des Minijters anheim, verwandte jich aber doch für dejjen wohl- 
wollende Berüdjihtigung, um jo mehr, als die meijten wenig 
bemittelt waren und den größten Teil ihres Vermögens dem 
Studium geopfert hatten, um dereinjt im Staatsdienjt ihr Fort- 
fommen zu finden, und in der Borausjegung, daß es wünjchens- 
wert war, wiljenjchaftlic) gebildete junge Leute aus der Provinz 
Poſen für diefen zu gewinnen. Da das Verfahren feine Ver— 
anlajjung ergeben hatte, jie zur Strafe zu ziehen oder von der 
Beamtenlaufbahn auszuſchließen, jtand in diejer Hinſicht nad) 


1) Zerboni an Schudmann 5. November; Antwort 20. November. — An 
den Scharflinn der Behörden wurden allerdings recht erhebliche Anforderungen 
gejtellt, wenn 3. B. Kurcewski als Kwiczewski bezeichnet ward. 2) Zerboni 
an Schudmann 17. Januar und 22. März 1824; Streit an Schudmann 16. No- 
vember 1823. 3) Zerboni an Schudmann 14. Februar 1824. 
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Schudmanns Eradten der Anjtellung der Supplifanten fein 
Hindernis entgegen. Wohl aber hielt er es für angemejjen, ſie 
nicht allein eindringlid) anzuweilen, der jchädlichen, mit den 
Pflihten preußijher Untertanen unvereinbaren Richtung der 
Polonia gänzlich) zu entjagen, jondern fie aud) der bejonderen 
Aufjiht des Direftoriums ihrer künftigen Gerichte angelegentlichjt 
zu empfehlen!). Kircheiſen wird ſich diefer Anſicht mutmaßlich 
angejhlojjen haben und gab die Auskunft, daß Mioduszewsfi 
nad) gutem Bejtehen jeiner erjten Prüfung als Ausfultator beim 
Gnejener Landgericht untergefommen war?). Desgleichen erjuchte 
Schudmann auf ein gejondertes Anjtellungsgejud) Wasztowstis 
nur das Juſtizminiſterium, jeine nächſten Vorgeſetzten zu ſorg— 
famer Beobachtung zu veranlajjen?). Weiter durfte Reykowski 
auf Grund vorteilhafter Zeugnijje über jeine jeitherige Führung, 
mit Kircheiſens Ermädtigung pro auscultatore geprüft, jeiner 
Aufnahme im öffentlihen Juftizdienjt entgegenjehen‘). Als 
Effenberger, jpäter Hauslehrer in Moſchin, von dort beim 
Pojener Konjijtorium um die Prüfung pro facultate concionandi 
nachſuchte, erflärte Schudmann aud) hier, daß feine Zulajjung 
nicht geradezu Bedenken finde, aber ebenfalls fürs erjte wenigjtens 
feine genaue Beauflihtigung erforderlich ſeis). — Die Teilnahme 
der Polonia ijt jomit ohne Einfluß auf die |pätere Laufbahn 
der Mitglieder geblieben. 

Als Anhänger der Verbindung ermittelt waren nad) Kraujes 
Zujammenitellung‘) im ganzen 36 Studenten, durchweg Jurilten 
und Kameralilten, ausgenommen den Theologen Effenberger und 
die Mediziner Göra und Steszewsft. 9 trugen ausgeprägt deutjche 





1) Schudmann an den Jujtizminilter Kircheifen 23. Dezember. 2) Kirch⸗ 
eilen an Schudmann 26. März 1824. 3) Zerboni an Schudmann 4. Januar; 
Antwort 19. Januar. 4) Zerboni an Schudmann 3. Januar; Antwort 
19. Januar. 5) Zerboni an Schudmann 27. Januar und 23. Dftober; 
Antwort 27. Oktober. — 3. hatte die Vorgänge in Breslau jtets aufmerkſam 
verfolgt. Am 5. April 1823 meldete er dem Minijter, es jeien dort dem Ver— 
nehmen nad) eine Menge Studenten relegiert. Die engen Beziehungen eines 
großen Teils der Einwohner feiner Provinz, bejonders junger Leute, mit 
Breslau made es ihm zur Ausfüllung feiner Stellung ſehr wünjchenswert, 
die Namen der Fortgejagten und ihre Vergehen vollitändig kennen zu lernen. 
Eine Antwort auf diefen Bericht ijt freilich nicht zu den Alten gefommen. 
6) Die ſehr ungenaue und lüdenhafte Lifte iſt von mir möglichſt ergänzt und 
verbejjert (Rep. 77, XIII. 16). 

8* 
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Namen (Kußner, Effenberger, Goltz, Conrad, Arendt, Alfred von 
Randow, Klupſch, Kraft, Braun). Bei 26 wird die Provinz 
Poſen, bei 6 Rufjiich-Polen, bei einem Breslau (Conrad), bei 
einem Krakau (Leo von Dunin) als Heimat angegeben. Die 
joziale Stellung der Eltern ijt nur in jeltenen Fällen erfennbar; 
jedenfalls überwogen die Söhne des polniihen Adels und Guts- 
befigertums, doc) daneben finden wir Arendt als Gajtwirtsjohn, 
Matheus Waszkowski, den Sohn des Stadtmujifers in Deutjch- 
Krone, Effenberger, der Sohn eines Lehrers und SKantors in 
Frauftadt. Im Sommer 1823 waren drei bereits gejtorben 
(Dunin in Krakau, Zafrzewsfi in Dresden, der ältere von Konopnidi 
aus Polen). Gatfiewizg und Matkowski waren SKalinowsfis 
wegen exmatrifuliert. Als noch in Breslau anwejend wurden 
nur aufgeführt Koszutski, Arendt, Mioduszewsfi, Moszczeüski, von 
Bialedi, Jayszek, Myndich, Kurcewski, Krzyzanowsfi. Steszewsfi 
war zum Dr. med. promoviert; Czapski und Goltz weilten auf 
den heimatlihen Gütern. Die Spur mehrerer andrer, die 3. T. 
fonjiliiert waren, führte auf andere preußiſche Univerfitäten 
(Reykowsti, Göra, Klupich, Laskowski). Kalinowsfi war geflohen, 
einer der beiden von Goſtowski hatte jih Schulden halber ent- 
fernt. Bei dem Reit jtand nur feit, daß ſie mit oder ohne Zeug— 
nis, freiwillig oder gezwungen, der Leopoldina den Rüden ge- 
fehrt hatten. Der Ritterorden war aljo weit zerjtreut, und es 
fannte vielleicht auch feiner den anderen mehr. 

Ebenjowenig wie das deutihe burjhenjchaftlihe Wejen troß 
drafonijcher Verfolgung erlojch, gelang es, die Umtriebe unter den 
polniihen Akademikern zu erjtiden. Das Miktrauen der Behörden 
war an ji) nicht ungerechtfertigt, wenn ſich aud) jeine Äußerungen 
öfter als Fehlichläge erwiejen. 1826 wurde Krauje in der Unter- 
luhungsjahe gegen General von Uminsti und Genofjen nad) 
Warſchau gejchidt, ein Seitenſtück zu der Berliner Fahrt des 
Prokurators am Warſchauer Kriminalgericht, Faleüski 1822 wegen 
der Berliner Polonia. Hierbei fertigte ihm Konjtantin eine 
Notiz über polniihe Studenten in Breslau zu, nah) mündlichen 
Äußerungen jedoch anfcheinend ohne einen offiziellen Gebraud) 
der Mitteilung zu wünjhen!). Der Breslauer Polizeiprälident 
Heinte erfuhr daher nur, daß nad) einer beim Minijterium ein- 





1) Krauſe an Schudmann 6. Oftober. 
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gelaufenen Anzeige jtudierende Polen bei einem Cafetier Brodbed 
vor dem Ddertor in geheimen Zujammenfünften ganze Nächte 
zubrachten. Sie jollten ohne Aufjehen beobadhtet werden und, 
wenn die Nachricht begründet war, nähere Unterjuhung dieſer 
Eonventifel erfolgen!). Die Anzeige entjprad) aber den Tatjachen 
in feiner Weije, und die genannten Akademiker waren gar nicht 
mehr in Breslau oder dort überhaupt unbefannt. Dagegen 
hatten die angejtellten Ermittelungen, verbunden mit früheren 
Erfahrungen, Heinte auf die Vermutung geführt, daß die De- 
nungiationen in Ermangelung wahrer Nachrichten von einem 
polniſchen oder rujliihen Kundſchafter erfunden waren. Der Ver: 
dacht lenkte jich namentlih gegen den erwähnten ehemaligen 
Studenten Miodedi aus Kaliih. Schon 1822/23 wurde bei ihm, 
als man jeine Papiere beſchlagnahmte, da er als Mitglied der 
Polonia galt, ein Brief an jeinen wahrjcheinlic) auch als Polizei- 
ipigel gebrauditen Vater gefunden mit der Anzeige, da auf den 
Akademien von Paris bis Wilna eine geheime Verbindung beitehe. 
Als Miodedi 1826 mit vorjehriftsmäßigen Päljen angeblich als 
polniſcher Beamter unter VBorwänden nad) Breslau fam, die ſich 
als unzutreffend erwiejen, zeigte ihn ein Student vertraulid) als 
verdädtigen Kundichafter an. Selbſt Schudmann gab zu, daß 
bei diejer Bewandnis die Sache auf ſich beruhen fönne?). 

Ein gleid) befriedigendes Ergebnis hatte eine Recherche, mit der 
das Kultusminijterium Neumann am 29. Januar 1827 beauf- 
tragte. Veranlaſſung dazu gaben Unordnungen am Kalijcher Gym- 
najium, wiewohl nad) den offiziellen Mitteilungen aus Warſchau 
dabei weder Umtriebe und Verbindungen zu politiihen Zweden 
nod die Teilnahme von Breslauer Studenten ermittelt waren. 
Man wollte aber in Preußen jeden Verdacht einer joldhen ent- 
fräften. Neumanns Unterfuhung zeigte, daß in Breslau bloß 
ein Student, Ignaz von Miastowsfi, die anrüchige Anjtalt be- 
ſucht Hatte, dejfen Führung zu feinen Bejorgnijfen Urſache gab 
und daß bloß drei Akademiker als Söhne ehemaliger ſüdpreußiſcher 
Beamter zufälliger Weije in Kalijch geboren waren. Irgendwelde 
Verbindungen mit Kaliſcher Einwohnern, namentlid) dortigen 
Lehrern und Schülern wurden ebenjo wenig in Breslau wie in 


1) Schudmann an Heinte 26. Oktober. 2) Heinte an Schudmann 
10. November und 2. Dezember; Antwort 10. Dezember. 
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Poſen ermittelt. Es handelte ji) aud) nur um rein perjönliche 
Händel der Zöglinge mit einigen Lehrern, namentlich dem in 
jüdpreußifher Zeit in Pofen tätigen, jtrengen Rektor Abbe 
Praybylsfi'). 

Andere Umtriebe polnijher Studenten in Preußen jcheinen 
bis 1830 nicht entdedt worden zu fein. Der unterbrocdhene Zuzug 
aus Rußland und die geringe Neigung zum Univerjitätsjtudium 
bei der polniſchen Bevölferung im Poſenſchen verboten jolche 
in größerem Maßſtab wohl von jelbjt. Erjt die Warjchauer 
Inſurrektion offenbarte, daß die Unterdrüdung der Polonia 1822 
ihre Wiedergeburt wenigjtens in Breslau nicht verhindert hatte. 
Seit dem Januar 1830 war jie von neuem zujammengetreten 
mit polniſch verfahtem Komment und Statut. Erjterer betraf 
die allgemeinen Studentenangelegenheiten, letzteres die Organi- 
jation der Berbindung im jpeziellen. Zwed und Tendenz 
liefen hinaus auf Erhaltung der Burjchenehre und Pflege 
der Gejelligfeit durch Muſik, Deklamationen x. Bon politijchen 
Beltrebungen war angeblid) in den Papieren nicht die Rede, 
aud in den Verſammlungen wurden jie nicht berührt und 
die Mitglieder wollten jogar das Abkommen getroffen haben, 
Geſpräche darüber zu vermeiden, da an den Zujammenfünften, 
die Konvente ausgenommen, aud Nichtmitglieder teilnahmen und 
die Väter mehrerer Anhänger und Gäjte im preußijchen Staats- 
dienjt jtanden?). Der Geijt aber, der troßdem unter den jungen 
Leuten herrjchte, Dofumentiert ji) darin, daß von ihnen Buchowski, 
Balerian von Jonemann, Sohn eines verjtorbenen Oberappellations- 
gerichtsrats in Poſen, und die beiden Witwer heimlich über die 
Grenze gingen, um ſich den Injurgenten anzujdhliegen?). Die 


1) Neumann an Oberpräfident Baumann in Pojen 8. März; Antwort 
16. März 1828. 2) Protofoll Breslau 24. Januar 1832 mit dem aus dem 
Karzer vorgeführten stud. phil. Primer, Sohn eines ehemaligen Regijtrators 
in Pofen und zeitweiligem Subjenior der Polonia. Das Geniorat lag zuerjt 
in den Händen eines Abenteuerers und Betrügers Koczkowski — der Adel 
wurde ihm bald darauf gerichtlich abgeſprochen —, dann des Theophilus 
von Buhowsti, Sohn des erwähnten Gymnalialprofejjors. Unter den Mit- 
gliedern waren viele mit deutjhen Namen (Habicht, Scheiding, Thiel, Primer, 
zwei Gebrüder Witwer, Söhne eines Jultizrats und Bejigers von Tarnowo 
im Kreife Koften, die die Schreibart Wytwer bevorzugten; unter den Gälten 
Sacobi, Knorr, Hölzel). 3) Univerjitätsrichter Behrends an das Pojener 
Oberpräjidium 13. November 1831 und 27. Januar 1832. 
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Tradition, die aht Fahre vorher unter den jungen Schwärmern 
waltete, von denen namentlid Czapski durch tätige Teilnahme 
an dem Aufitand hervorragte, war aljo an der Leopoldina weiter 
gepflegt worden. 

Die Geſchichte der polniſchen Studentenumtriebe in Breslau 
von 1820/24 bildet nur ein fleines Kapitel in der Geſchichte der 
deutjchen Studentenbewegung jener Jahre überhaupt. Neben 
gemeinjamen Zügen mit ihr bejigen jie nod) rein individuelle, 
vor allem einen nationalen Einſchlag. Die in der Polonia aus- 
geprägte Form wird deutſchen Vorbildern entlehnt; mit der 
deutſchen Burſchenſchaft geht die Verbindung bei jtudentijchen 
Fragen zufammen und nimmt vom gleichen Standpunkt aus an 
allgemeinen Angelegenheiten des akademiſchen Lebens teil. Aber 
daneben hängt jie eigenen Zielen nad) und Hüllt ſich in ge- 
heimnisvolles Dunkel. In wie weit die einzelnen Mitglieder 
diefe Sonderbejtrebungen als das eigentlich Entjcheidende be— 
trachteten, läßt fi) nad) dem mangelhaften Unterjuchungsergebnis 
natürlich nicht mehr beurteilen. Für mande von ihnen treten 
fie ficherlid) in den Hintergrund, und ebenſo ſicher trieb Die 
Breslauer Verbindung in weit jhwächerem Make als die nur 
aus waſchechten Polen bejtehenden Berliner Polonia nationale 
Propaganda; in erjterer war nad) außen wie nad) innen der 
urjprünglide Ausgangspunkt jugendlicher reiheitsdrang und 
Gejelligfeitsbedürfnis, der alte Schulfreunde auf der alma mater 
wieder zujammenführte. Was hatten ſonſt Randow, ein Sohn 
des treuejten und beiten Landrats der Pojener Provinz, was 
Graf von der Goltz, der noch 1821 begeiltert auf das Wohl 
jeiner Geliebten, Polens, trank, mit Czapski und SKalinowsfi 
gemein? In vorwiegend polnilchen Gegenden aufgewadjen, 
von Jugend auf an den Verfehr mit ihren polniſchen Standes- 
genojjen gewöhnt, ſchloſſen jie jich aud) als Studenten mit ihnen 
zufammen und machten ihre nationalen Seitenjprünge mit, ohne 
die Tragweite diefer Handlungsweile zu fennen und ohne das 
Bewußtjein einer Verlegung ihrer nationalen Pflihten zu hHaben?). 


1) Auch an natürlichen Bindegliedern zwijchen Polonia und Arminia 
fehlte es nicht. Leßterer gehörte 3. B. cand. theol. Aug. Wilh. Caflius, der 
Sohn eines SOjährigen Predigers in Lilfa i. P., an, deſſen Vater vorzüglid) 
polnild) iprad) und dem Pofener Lande eng verwadjjen war. Da der Sohn 
fleißig und ſonſt von tadellofem Betragen war, hatte fi) Zerboni |hon am 
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Deshalb kann man nur Befriedigung darüber empfinden, daß 
diejer Unbedachtſamkeit jtrenge Ahndung erjpart blieb, aber ebenjo 
muß man es mit Genugtuung begrüßen, daß die Regierung dem 
Treiben der Polonia ein Ende bereitete, denn der Weg, den jie 
mit dem Eritarfen der nationalen Gegenjäße und der polnijchen 
Oppojition genommen haben würde, Tann faum zweifelhaft jein; 
er würde fie auf die Bahnen des Berliner Vereins geführt 
haben und was im Anfang Spielerei erjcheint, würde allmählich 
zu bewußter politijcher Betätigung herangereift und eine Poloni- 
jierungsjtätte gefährlihjter Art geworden fein. In diejer Hin- 
jicht bilden die Erfahrungen mit der Bolonia rediviva von 1830 
und ihren vielfach deutjhen Anhängern eine beadhtenswerte 
Warnung. 





8. September 1823 jehr warm für ihn bei Altenjtein verwandt, doch den 
Beſcheid erhalten, daß zuvor die königliche Willensmeinung über die Mit- 
glieder der Arminia abgewartet werden müſſe (Antwort vom 18. September). 


III. 


Breslauer Berbindungswejen 1820—1845'). 
Bon Arthur Kern. 


Als die Univerjität Breslau i. 3. 1811 eröffnet wurde, zählte 
fie nur 200 Studenten, deren jechzig katholiſche Theologen, die 
übrigen alte Frankfurter, junge Abiturienten ſchleſiſcher Gymnaſien 
und etlihe wenige, die dem einen oder anderen Dozenten an 
die Stätte feines Wirkens gefolgt waren. Eine wenig homogene 
und doch an Zahl geringe Gejellichaft, die ſich denn größtenteils 
auch bald zu einer eigenen Verbindung konſtituierte. Noch kannte 
man feine anderen Verbindungen als die Landsmannſchaft, und jo 
hieß die Verbindung Landsmannjhaft Teutonia, ein Name, der 
in jeiner das Deutſchtum einjchließenden Bedeutung allerdings im 
Gegenjaß zu den alten Landsmannjchaften mit ihrer engbegrenzten 
Stammeszugehörigfeit ſtand. Aber es fehlten hier zunächſt aud) die 
landsmannjhaftlichen Gegenjäße, fat die ganze Studentenjhaft 
bejtand aus Schleſiern. Als dann vom Weiten her die burjchen- 
Ihaftlihe Begeilterung die Univerjitäten Deutjchlands durch— 
braujte, da fonnte ſich auch Breslau nicht entziehen. Die Teutonia 
nannte ſich Burſchenſchaft?), trogdem jie viele Elemente umfahte, 
die den Idealen derjelben jchnurjtrads entgegenjtanden. Gie 
hat aud an feiner Beranjtaltung der allgemeinen deutjchen 


1) Die Darjtellung beruht im wejentlihen auf den „Acta betreffend das 
Partei» und VBerbindungswejen der Univerjität Breslau (mit Ausſchluß der 
Polonia), vol. I, 1820—21; vol. Il, 1821—23; vol. III, 1823—24; vol. IV, 
1825—28; vol. V, 1829—32; vol. VI, 1832—33; vol. VII, 1834—36;; vol. VIII, 
1836— 45." Alten des Univerfitätsfuratoriums im Staatsarchiv Rep. 14 
PA IX 20a. 2) Bgl. Bad, Gründung und Entwidlung der Breslauer 
Burſchenſchaft, Breslau 1867. 
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Burſchenſchaft teilgenommen, entging aber troßdem nicht derem 
Schidjal, als infolge der unjeligen Tat von Sand ſie 
überall der Auflöjung verfiel. Auch fie erhielt den Befehl, ſich 
aufzulöfen. Im November 1819 kam ſie diejem Befehl nad), 
der in einer nicht unerwünjchten Meile eine an inneren Gegen— 
lägen erfranfte Vereinigung trennte. Die Vertreter der Neuzeit, 
die Turner, waren nur ein kleines Häuflein gegenüber den alten 
Landsmannſchaftern, die lediglich die alten Traditionen pflegen 
und von der neumodilchen Art, die den Unterjchied von Studenten 
und Nichtſtudenten verwilchte, nichts wiljen wollten. Die Auf: 
löfung der Burſchenſchaft war die legte Amtshandlung des Ober- 
präjidenten von Merkel als Kurator der Univerlität. Er hatte 
bald nad) Gründung der Univerjität an Stelle des General- 
landihaftsdireftors Grafen von Haugwiß diejen Ehrenpojten über- 
nommen und ji jtets als ein wohlwollender Beurteiler des 
Itudentifhen Treibens gezeigt; Grund genug für die jet an 
leitender Stelle in Berlin maßgebenden PBerjonen, ihn zu ent- 
fernen und an jeine Stelle von der Regierung in Reichenbad) 
den Geh. Regierungsrat Neumann zu berufen. Neumann!) war 
kein ganz fremder, er hatte ſchon bei der Errichtung der Uni- 
verjität mitgewirkt. Unter feiner Amtsführung wurden die Akten 
angelegt, die dieſer Darjtellung im wejentlichen zugrunde liegen. 
Sie fehlen allerdings für die erjte Zeit, vielleicht aud) darum, 
weil der Kurator die Frage der Studentenverbindungen zunädjt 
für erledigt hielt. Er ahnte nicht, daß unmittelbar nad) Auf- 
löfung der Burſchenſchaft ſich eine nunmehr wirkliche Burjchen- 
Ihaft Arminia und eine Landsmannjhaft Borujlia, dieje in 
engem Anjhluß an die frühere Teutonia, gebildet hatte. Er 
ahnte zunächſt auch nicht, was die neuen Kopfbedeckungen be— 
deuteten, die plöglic bei den Studenten Mode wurden. Da 
jah man Hüte mit grünen oder roten Bändern und Mützen mit 
jilbernen oder goldenen Schnüren, und erjt nad) längerer Zeit 
kam man dahinter, daß die grünen Hutbänder die Borufjen, die 
roten die Arminier bezeichnen jollten, wie aud) jene die jilbernen, 
diefe die goldenen Schnüre an den Müten trugen?). 


1) Beiträge zu jeiner Charakterijtit finden ſich auch in Kruſch, Geſchichte 
des Gtaatsardjivs in Breslau, Leipzig 1908. 2) Neumann an den Uni- 
verjitätsfurator Schulz in Berlin 14. April 1821. 
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Eine Zeitlang hielten die beiden Parteien nod) Frieden, bis auf 
einem Kommers der Studentenjhaft in Oswig (Sommer 1820) 
der als Gründer der Borufjia bezeichnete stud. jur. Piſtorius 
ein „pereat der Turnerei“ die anwejenden Arminen jchwer be- 
leidigte. Er war zwar jchlieklich bereit, die Beleidigung zurüd- 
zunehmen, aber über die Form des Widerrufes fonnten fi) die 
beiden Korporationen nicht einigen. Der daraus ſich ergebende 
Verruf führte endli) am Abend des 21. Januar 1821 zu 
Standallzenen, wie jie Breslau noch nicht erlebt hatte. Im 
Parterre des Theaters pflegten ic die Studenten zu verjammeln 
und da fonnte es leicht zu Drängeleien und jpigen Redensarten 
fommen. Der Zwijt ſetzte ji) dann auf die Ohlauerjtraße fort. 
Hier lagen ja das Theater, Ede der Schuhbrüde das Kretihamhaus 
zur Hoffnung, die Kneipe der Borujjen, und Ede Schuhbrüde 
und Albrechtsſtraße im Palmbaum die der Arminen oder des 
„alten Deutſchtums“ und die Straßen in diejer Gegend waren 
in der dunfeln Nacht Szenen wilder „Knüppeleien“, gegen die 
die Polizei um jo machtloſer blieb, als bei der erbärmlichen 
Straßenbeleuhtung niemand zu erfennen war. Und Manjo, der 
Direktor des in nächjter Nähe gelegenen Gymnajiums zu Maria 
Magdalenen, jehrieb darüber an feinen Freund Böttiger nad) 
Dresden von den Studenten, die ſich förmlich in zwei Parteien, 
in Arminier (von den Spöttern Armenier genannt) und Borufjen 
geteilt haben und ſich auf öffentlihen Straßen mit Knüppeln re- 
galieren. „Man greift zwar tandem aliquando zu ſcharfen Mitteln, 
indes das Übel hätte nie jo weit um ji) greifen jollen, aud) 
glaube ich, ijt unjerm gemeinjchaftlihen Freunde, dem Regierungs- 
bevollmädtigten Neumann, nit ganz wohl. Natürlich ijt die 
Sadje durd) Zieten an den König gelangt, der ſchwerlich freund- 
lid dazu jehen wird!).“ Graf Zieten war damals Kommandeur 
des VI. Armeeforps in Breslau, und er hat aud) Neumann gegen- 
über mit feiner Mikbilligung nicht zurüdgehalten. Jedermann 
kenne dieje verbotenen Verbindungen, von denen nur der Kurator 
nichts zu willen jcheine. 

Neumann |hhrieb an demjelben Tage an den Kultusminijter?) 


1) Briefe Manjos an K. U. Böttiger, mitgeteilt von Ludwig Geiger in 
der Zeitichrift des Vereins für Gejhichte und Altertum Schlejiens, Bd. 31 
(1897), ©. 87. 2) Neumann an Altenjtein 24. Februar 1821. 
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und legte klar, daß es ſich hier nur um rein jtudentiihe Fragen 
handele, es gäbe feine Verbindungen, nur Parteien, die eine halte 
fejt am alten Mißbrauch der Duelle, am Prellen der Füchſe, auch 
an einem gewiljen rohen, äußeren Betragen. Die andern wollten 
zwar löblicherweije frivole Duelle vermeiden, aber wie! Dur) 
gewählte Ehrengerichte, wie jie die alte Burjhenjhaft auch 
empfohlen hatte, und deren Geijt lebe hier unleugbar noch fort. 
Der Name Arminia habe feine Bedeutung, der vernommene 
stud. med. Hemprich, „ein fleikiger gejitteter junger Mann“, hat 
erflärt, wie er den Namen Arminia Thusneldaque vorgeſchlagen 
hätte. Und dieſe Burſchenſchaft, mochte fie noch jo jehr von 
Hebung der Sittlichkeit jprechen, jei mit ihren republifanijchen 
Formen, ihrem Wahlrecht, ihrem fürmlih gewählten Vorjteher, 
ihren gewählten Chrengerihten und ihrem Zunftgeijt (!) Jicher 
ein Werk politijcher Umtriebe gewejen. Aber von irgend welcher 
gefährlihen Organijation fönne hier feine Rede fein, mit Auf- 
ſtandsverſuchen hätten die Prügeleien nichts zu tun. In Berlin 
hatte man in der Tat ſolche Befürhtungen; man munfelte davon, 
daß die Studenten jich heimlich Waffen anjhafften und jich im 
Piſtolenſchießen übten !)! 

Da geſchah das unerwartete, daß die Arminen am 14. April 
1821 auf dem Fechtboden Komment und Burjchenordnung ver- 
gaßen. Nun hatte man den deutlichen Beweis, daß ſie doc) eine 
wirkliche Verbindung mit Statuten und gewählten Borjtehern 
bildeten. Neumann war jehr verjtimmt, und als man ihn um 
Erlaubnis für ein allgemeines Burſchenfeſt am 9. Mai bat, er- 
Härte er, daß bei den jegigen unruhigen Zeiten hauptſächlich 
darauf zu jehen jei, das gemeinjchaftliche Leben der Studierenden 
in feiner Weile zu fürdern?). Der Einberufer war ein cand. phil. 
Schmerbauch, in der Geſchichte der Breslauer Burſchenſchaft wohl 
befannt°). Er lebte damals in Strieje bei Trebni als Haus- 
lehrer der Kinder des Staatsrats von Rehdiger, eines Mannes 
von anerkannt liberalen Anſichten. So kam es, daß Schmerbaud) 
vom Landrat des Kreijes Trebnit vernommen wurde), bejonders 


1) AUltenjtein an Neumann 15. Auguſt 1820. Man brachte das in Würz- 
burg geplante Burſchenfeſt mit ſolchen Plänen in Verbindung. 2) Neumann 
an den Rektor Profeſſor Unterholzner 21. April 1821. 3) Bad), ©. 26, 65. 
4) Schmerbauds Vernehmung durd) Landrat von Roell 18. April 1821. Ber- 
dächtig war, daß er mit dem Grafen Czapski, einem Yührer der Polonia, 
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über die Auswahl der Lieder, deren Text er bei der Univerlitäts- 
behörde eingereicht und die vorher jein Freund Haad abgejchrieben 
hatte, der befannte Turner. In dem feinem Bater gehörigen 
Haadejhen Bade pflegten ji) die Turner zu verjammeln und 
am Schluß ihrer Sigungen das Lied „Herr Gott, did) Toben 
wir“ anzujtimmen!). 

Unter den Liedern ijt natürlid) das wilde Kampflied von 
Follenius „Brauſe du Freiheitsjang“, mit den bedenflichen Verſen 
„Zwingherrſchaft, Zwingherrnwiß, tilgt Gottes Racheblitz, 

Euch fei der Herrſcherſitz, Freiheit und Recht.“ 

Aber auch die andern Lieder waren verdächtig. „Sind wir 
vereint zur guten Stunde“, von Arndt, ein Lied, das Schmerbaud), 
wie er mit Stolz befannte, an den Wachtfeuern in Frankreich 
1814 fennen gelernt hatte, „In allen guten Stunden“ von 
Goethe, an ſich gewiß unbedenflid, aber warum unterjtreicht 
man den Sat „Bon feinen NKleinigfeiten wird unjer Bund 
gejtört‘? Und natürlic) fehlte auch nicht „Freiheit, die ich meine“. 
Schmerbaud fonnte auf die allgemein zugänglihen Kommers- 
bücher?) hinweijen, in denen dieje Lieder zu finden jeien. Er 
ſcheint unbehelligt geblieben zu fein, aber das Burjchenfelt wurde 
verboten, auch weil die Arminier zu demjelben die Gymnaliajten 
einladen wollten?). Dagegen fand aud in diefem Jahre der 
ihon allgemein beliebt gewordene Zobtenfommers jtatt, aber 
troßdem der Verruf längjt aufgehoben war, feierten doc die 
beiden Parteien in Wirklichkeit zwei getrennte Kommerje. Erſt 
die Arminen, die jingend aus der Stadt zu Fuß nad) Zobten 
zogen, einen Tag jpäter die Borufjen, die in Plauwagen ein- 
trafen®). So hatten die Arminen dod) ihren bejondern Kommers 
erreiht. Neumann jah jich dupiert und half jich, indem er zu- 
nächſt allen Breslauer Gajtwirten unterjagte, ihre Lofale zu 
Kommerjen oder Hospitien herzugeben:). Dieje Unjitte Hatte 
ih) unter Merkels Kuratorialverwaltung eingejhlichen, eine Zeit- 


gegen die damals die Unterſuchung ſchwebte, befannt war; ferner, daß er in 
Begleitung des Herrn von Rhediger in Berlin gewejen war. 

1) Bericht des Univerlitätsjetretärs Nive 25. Auguft 1820. 2) Er nennt 
die „Deutjchen Lieder für Jung und Alt, Berlin 1818“ und das „Breslauer 
Kommersbud) 1819“. 3) Neumann an Unterholzner 21. April 1821. 
) Polizeipräfident Streit an Neumann 12. Juli 1821. 5) Neumann an 
Streit 25. April 1821. 
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lang hatte man alle vierzehn Tage einen jolennen Kommers 
gefeiert, abgejehen von den Hospitien, formlojen Zujammen- 
fünften ohne Mujfit!). Nun follte diejer Unfug mit einem Feder— 
jtrid) ausgerottet werden, und damit glaubte man aud) das ganze 
Berbindungswejen vernichten zu können. Ängſtlich taufchten die 
Univerfitäten ihre Erfahrungen aus. Da war aus Breslau ein 
stud. jur. George nad) Greifswald gefommen. Der dortige Rektor, 
Prof. Kanngießer, früher Lehrer am Magdalenengymnajium in 
Breslau, wurde auf ihn als einen fürchterlichen Raufbold auf: 
merfjam gemadt. „Die imponierende Gejtalt und die Kühnbeit- 
welde aus dem freien Blid, dem jtrogenden Gliederwuchs und 
. der ganzen Geitalt des George hervorleuchtet“ wurde noch ge, 
hoben durd) jeine Tracht, (weißer Hut, rotes Hemd, rote Schärpe, 
falber Rod, blaue Hoſen). Man hielt ihn für einen Türfen?). 
Man tannte aud) in Breslau diefen George redht gut. Da war 
er in einem grauleinenen Kittel und hohen GStiefeln mit breiten 
Sporen aufgetreten, und jo fonnte man SKanngießer über die 
Ungefährlichfeit jeiner Schnurren beruhigen. 

Rektor in Breslau war damals der berühmte Steffens, der 
einjt die Jugend zum Kampfe gegen Napoleon aufgerufen hatte. 
Er war, wenn auch ein Feind der deutjchtümelnden Turnerei, 
nicht weniger ein Feind der alten jtudentiichen Roheit, als deren 
Bertreter in feinen Kreiſen vor allem die Landsmannſchaften 
galten, und hatte auch durchgejegt, daß die Unterſuchung ſich 
aud auf dieje, Borujjia und Polonia, erjtreden ſollte). Und 
grade unter jeinem Rektorat jollte jich eine dritte Landsmannſchaft 
einjhleihen. Vor furzem hatte man in Berlin eine ſolche Ber: 
bindung Luſatia entdedt, zwei ihrer Mitglieder, Simon Stern 
und Sachs, hatten ſich bei Beginn des Winterjemejters 1821 nad) 
Breslau gewendet und wurden jcharf beobachtet, ob jie etwa 
Abzeihen in blauer Farbe trägen. Allerdings glaubte man 
nicht, daß fie als Juden die eigentlichen Präjides der Verbindung 
fein würden. Rektor und Kurator wußten aljo nicht, daß die 
dritte Landsmannſchaft ſchon jeit dem Mai 1821 beitand. Es 
iſt die Lujato-Silejia auch Silejo-Lujatia, die bald nur noch 


1) Neumann an Schulz 22. April 1821. 2) Univerjitätsreftor Kann: 
gießer an das Minijterium 22. Oftober 1821. George erwähnt bei Bad), 
©. 118. 2) Bad, ©. 68. 
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Silefia hieß und heute noch beiteht. In diejen neuen Lands- 
mannjhaften fürdtete man verfappte Burſchenſchaften, denn 
eigentlihe Landsmannjhaften mit „Sprengelprinzip“ waren 
dieje Verbindungen doch nicht!). 

Der Kampf gegen die Verbindungen wurde mehr und mehr 
ein Kampf gegen ihre Abzeihen. Zunädjt taten die Studenten 
fid) wenig Zwang an. Einer fam mit dem roten Band der Arminen 
zum Kurator und bat ihn um eine augenblidliche Unterjtügung 
(übrigens ein stud. theol. cath.). Das war jtarf, die gewünjchte 
Unterjtügung erhielt er dennoch?). Steffens hielt im allgemeinen 
von diejer Art des Kampfes nichts. War ein Abzeichen verboten, 
jo fam jofort ein neues auf. Er meinte, wenn die Studenten 
nicht mehr verjhiedenfarbige Müten tragen dürften, würden jie 
wohl bunte Kragen annehmen, ganz abgejehen davon, daß man 
niemandem verbieten fünne, die Mützen erjt abzutragen?). Aber 
er fonnte ſich dem Befehl nicht entziehen, und am 22. Juni 1822 
wurden die Kommilitonen durd) einen in Hafjiihem Latein ab- 
gefakten Anſchlag am jchwarzen Brett ermahnt, nicht mehr 
„lemnicos quosdem sive fasciculas gestare.“ Fascicula jcheinen 
Kofarden zu fein. Man achtete auch darauf, dak die Präjides 
bei den Kommerjen (die aljo noch vorfamen) feine Farben trugen; 
denn die Obrigkeit jcheute feine Mühe, den Organijationen auf 
die Spur zu fommen. 

Neben den Kommerjen boten die Komitate eine Gelegenheit 
für die Studenten, in die Öffentlichkeit zu treten. Scheidenden 
Kommilitonen gab man etwa bis nah) Schwoitſch oder Groß— 
Tinz ein feierliches Geleit, aus der Zahl der Teilnehmer fonnte 
man auf die Bedeutung des Reijenden jchlieken. Weil alle 
fejtlihen Beranjtaltungen verboten waren, jcheint man dieje Sitte 
um jo mehr gepflegt zu haben. Die Ordner bei den Komitaten 
trugen von alters her Uniformen. Neumann glaubte nun, auf 
diejem Wege die Präſides der Verbindungen ermitteln zu können 
und wandte ſich darum an Steffens, er jolle ihm die Namen 
der Drdner bei den legten Komitaten nennen. Uber Steffens 
wid) aus, die drei Studenten, die für Kommerje oder Komitate 
die Verantwortung trügen, würden gewöhnlid) aus denen gewählt, 


1) Neumann an Steffens 26. Oktober 1821. 2) Neumann an Steffens 
22. November 1821. 2) Steffens an Neumann 22. Januar 1822. 
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die dem jeweiligen Rektor ſchon befannt jeien. Und die jollte 
er angeben)? 

Neumann gab ji) zufrieden, und fein Beriht an den 
Minijter von Schudmann zeigt, daß er ſich dod) in mandem 
hat von Steffens belehren laſſen. So, wenn er nadmeiit, 
daß an den omindjen farbigen Uhrbändern die Studenten in 
der Tat nur ihre Uhr oder ihren Schreibpultihlüffel tragen, oder 
wenn er auf die immer neuen Abzeichen hinweilt. Will man 
verbieten, auf ſchwarzen Halsbinden gelbe oder weiße Bujen- 
nadeln zu tragen?)? Aber im andern fand er dody für nötig, 
den Rektor zu größerer Strenge zu mahnen, bejonders gegen- 
über den jogenannten wiljenjchaftlichen Vereinen. Überall wittert 
er verfappte Burjchenichaften; als der muſikaliſche Verein ſich 
auftut unter allgemeinem Wohlwollen der Profejloren, fragt er 
ih) nur, ob das nicht lauter Arminier find)? Und am 31. Juli 
1822 wurden alle öffentlichen Kommerje und Komitate verboten, 
„bis die Studierenden dem Senate auf eine überzeugende Weile 
dargetan Hätten, daß feine Verbindungen exijtieren“. Der 
mujifaliihe Verein galt nicht als ſolche, auch nicht ein philo— 
logijher Verein, der ji) in einem Auditorium zu gemeinjamer 
Arbeit vereinigte. Ähnliche Vereine muß es noch manche gegeben 
haben, in der aufgelöjten Burſchenſchaft ſelbſt beſtand ein wiljen- 
Ihaftlicher Verein Physicalia*), der vielleicht mit dem 1823 ent- 
jtandenen naturwiljenjchaftlihen Verein zufammenhängt. Über 
dieje aber findet ji) in den Akten des Kuratoriums nichts. Wir 
hören nur von einem jchüchternen Verſuch, einen ſtudentiſchen 
Rejeverein zu gründen. 

Mittlerweile nahm das Kriminalverfahren gegen die Arminia 
und das Disziplinarverfahren gegen die Landsmannjchaften ihren 
Fortgang. Ein eigenes BVerfahren bejchäftigte ſich mit der 
der Polonia und kann hier beijeite gelajjen werden’). Anfang 
Augujt 1822 wurden die Führer der Arminia zu längerer Sejtungs- 
haft verurteilt, die „Uniformen“ der Arminia öffentlid) ver- 
iteigert und der Erlös der Studentenarmenfajje überwiejen. 





1) Neumann an Gteffens 22. März 1822. Rektor und Senat an Polizei- 
präjident Streit 29, März 1822. 2) Neumann an Minijter des Innern 
von Schudmann 27. Juni 1822. 3) Neumann an Gteffens 28. Juli 1822, 
Streit an Neumann 2. Augujt 1822 ſpricht vom muſikaliſchen Brüderverein. 
4) Bad), ©. 65. 5) Vgl. M. Laubert, Polniſche Umtriebe ıc., oben ©. 71 ff. 
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Neben ihr wäre noch die Studentenkrankenkaſſe in Betracht ge- 
fonımen, aber gegen die |prach möglicherweije der Umjtand, daß 
fie jelbjt eine Gründung der Arminia war!). Die Borufjen und 
Silejen jcheinen ihre Uniformen in Sicherheit gebracht zu haben. 

Die Vorſorge der Regierung ging noch weiter. Ausgehend 
von dem richtigen Gedanken, daß gemeinjame Schulden ein 
inniges Band um die Menjchen ſchlingen?), machte fie ſich daran, 
die Gläubiger von Arminia und Borufjia zu befriedigen; Silejia 
ſcheint nod) feine Zeit gehabt zu haben, Schulden zu fontrahieren. 
Zugleid) wurde das Gebot allen Geſchäftsleuten von neuem ein- 
geihärft, den Studenten feinen Kredit zu gewähren, und ins- 
bejondere den Pferdeverleihern, von deren MWohlwollen die Ab- 
haltung der Komitate abhing. So war in den Akten alles in 
beiter Drdnung, und doch traute man dem Frieden nicht. Anfang 
1823 wurde in Liegnig ein angeblicher stud. jur. von Goltzſche 
aus Dresden verhaftet, der ſich in verdädhtiger Weile einem dort 
beheimateten frühern Arminen Schiedewig genähert hatte. Es 
war ein Hodjitapler, der ſich Schiedewig als Leidensgenojje aus 
Heidelberg vorjtellte und den gewiß nicht jehr bemittelten um 
5 Tr. |chädigte, dann, als er wegen ruhejtörenden Lärms und 
Bettelns verhaftet war, der Polizei gegenüber bereit war, mit 
Enthüllungen aufzuwarten. Aber es war leider nichts; er war 
ein Buchdruder aus Trier ohne alle wirkliche Kenntnijfe. Und 
doch hätte man jo gern näheres gehört. Hatte etwa wieder ein 
allgemeiner Burſchentag jtattgefunden, wie jener in Dresden 1820, 
an dem Schiedewiß teilgenommen hatte?)? Kamen die großen 
Serien und ließen ſich die Studenten ihre Reiſepäſſe ausitellen, 
jo wurde ein genaues Verzeichnis aufgejtellt und vom Polizei— 
präjidenten dem Kurator überwiejen, der immer wieder in Un- 
mut ausbrad), wenn einer nad) dem andern Dresden und die 
Sächſiſche Schweiz als Reileziel angab. Wer Naturjchönheiten 
genießen wollte, konnte jich doch wirklich mit dem Riejengebirge 
und der Grafichaft Glaß begnügen. Aber die unvernünftig langen 
großen Ferien gejtatteten aucd den Studenten, ganz Deutjchland 
zu durchwandern und jich überall mit Gejinnungsgenojjen aus- 


1) Oder vielmehr ſchon der Teutonia. Bad), ©. 43. 2) Neumann an 
Steffens 8. Augujt 1822. 3) Streit an Neumann 27. Februar 1823. 
Schiedewitz erwähnt bei Bad), ©. 64. 
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zujprehen. Was half dagegen die Kontrolle der Briefe, die 
jelbjtverjtändlic) auf der Poſt geöffnet wurden? Die Burjchen- 
Ihaften hatten, um das Briefgeheimnis zu wahren, gewille Ded- 
adrejjen eingeführt. In Breslau gab jeinen Namen dazu ber 
der Buchhändler Ruthardt, aber die Polizei kam dahinter!)., Ob 
fi) für Ruthardt Erjag gefunden hat, muß dahingejtellt bleiben. 

War der Inhalt der aufgefangenen Briefe für manden 
Studenten verhängnisvoll, jo machte er ſchon im voraus dem 
Kurator ſchwere Sorgen. Er jcehreibt „ich fenne aus Erfahrung, 
wie unbejonnen die Studenten in ihren briefliden Mitteilungen 
find. Es braudt nur ein Student von hier an einen Befannten 
auf einer andern Univerjität oder auf einem Gymnaſio über 
B. oder B., das ijt über Burſchenſchaft oder Boruſſia jchreiben, 
der Brief wird gewiß aufgefangen, und man wird uns ohne 
nahherige aftenmäßige Rechtfertigung einen Vorwurf darüber 
maden, daß wir nicht wijjen wie es hier zugeht.“ Haben nicht 
in Berlin die vor dem Univerjitätsrihter Krauſe angeflagten 
Studenten gejagt, „dak die akademiſchen Behörden hier und da 
hätten ihr Berbindungswejen wahrnehmen müljen?)? Als Wahl- 
ſpruch gilt ihm nun: „Quilibet studens praesumendus est esse 
suspectus!“ 

So jtand denn das Jahr 1823 unter dem Zeichen des 
Argwohns. Das Verbot der Kommerje wurde von neuem ein- 
geichärft und auch auf die Umgegend ausgedehnt?). Und dann 
ſchienen allerlei Zeichen dafür zu ſprechen, daß wenigjtens die 
Borujlia noch im jtillen weiter bejtand. Abiturienten aus 
Schweidnit, die gemeinjam zu Fuß zur Univerjität nad) Breslau 
zogen, jollten im Kretſcham zu Mörjchelwig renommiert haben, fie 
würden alle Borujjen. Die Anzeige war anonym, immerhin 
wurden jie in Breslau mit großem Argwohn empfangen. 
Natürlich bejtritten jene alles. Aber da wurde wahrhaftig ein 
früherer Borufje, Gramſch, in der Univerjität betroffen — in den 
verbotenen Farben. Er wurde jchleunigjt relegiert, aber über 
feinen all famen Univerjität und Minijterium hart aneinander. 


1) Miniiter von Schudmann’ an Streit 13. März 1823. 2) Neumann 
an den Rektor Prof. Wendt 15. Dezember 1823. Die Studenten hatten 
damals eine geheimnisvolle Grußformel: „auf Wiederjehen, wo wir jicherer 
itehen“. 3) 12. April 1823. 
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Das Minijterium hätte gewünjcht, ihn möglihjt lange in Haft 
zu behalten, um jo die Wahrheit über die Borufjia zu erfahren, 
denn es handele ſich um radikale Bejeitigung der Verbindungen, 
niht nur darum, daß ihre Farben nicht öffentlich) getragen 
würden. Kommerje und Komitate waren verboten, jo blieb den 
Studenten falt nur noch eine Gelegenheit, ſich Torporativ zu 
zeigen. So wenigitens faßte Neumann die große Beteiligung 
an dem Begräbnis eines Studenten auf, und er mißbilligt die 
Gleihgültigfeit des Rektors, der weder nad) den Namen derer 
gefragt hat, die an den Kojten teilgenommen hätten, noch ſich 
darüber Gewißheit verjchafft hätte, ob diejenigen, die die koſt— 
jpielige Beerdigung ausgeboten, aud ihr Kolleggeld bezahlt 
hätten, und ob der Sarg ſchon bezahlt ſeit)y. Und nachdem 
Ihon am 19. Oftober ein allgemeiner Studententommers in 
Goldſchmieden jtattgefunden hatte), fanden gar am 29. November 
aus Anlaß der Vermählung des Kronprinzen, des jpäteren 
Königs Friedrich Wilhelm IV., zwei jtudentijche Feſte jtatt, die 
diesmal als Diners bezeichnet werden, das eine in der jteinernen 
Bank am Neumarkt, das andere in Scheitnig?). Es war aller: 
dings ſehr wahrjheinlid, daß es ſich um Beranitaltungen der 
Burſchenſchaft und der Landsmannjhaften handelte, und Neu— 
mann hätte zu gern die Namen derer erfahren, die die Vivats 
ausgebradjt hatten, dann hatte man ja Bejcheid, wer die Senioren 
waren. Aber der Rektor war für jolhe Zumutungen nicht zu 
haben. Es war der Profejjor der Medizin Wendt, einer der 
beliebtejten Ärzte Breslaus, und ein Mann, dem es nicht an 
Gelbitgefühl fehlte. Er konnte nur bedauern, daß der Herr 
Regierungsbevollmädtigte in den freudigen Ausbrüchen der 
Studierenden bei der VBermählung des Kronprinzen nur neue 
Umtriebe jähe, nicht minder, wenn die rege Beteiligung an der 
Beerdigung, „ein Werk reinjter Liebe nur ein Zeichen jchleichen- 
den Klikkenweſens jein jollte“. Solche Feiern zu Ehren des 
Kronprinzenpaares hätten unbeanjtandet an allen Univerjitäten 
jtattgefundent). Und als aus Berlin ein Reffript vom 24. Juli 
1822 von neuem eingejchärft wurde, wonad) es den Pedellen 


1) Neumann an den Rektor 15. Dezember 1823. 2) Desgl. 1. November 
1823. 3) Desgl. 3. November 1823. 4) Rektor Wendt an Neumann 
6. Dezember 1823. 
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zur Pfliht gemacht werden jollte, unter geeigneten Borwänden 
die Studenten auf ihren Zimmern aufzujuhen und zu fon- 
trollieren, erflärte er, daB dazu ihm jein Pedell, der alte Freſe, 
zu gut fei. „Er gilt bei den Studenten als ehrlicher Mann, der 
es gut mit ihnen meint und ſich auch ein Wort erlauben darf. 
Kommt er als Spion, jo verliert er das Bewußjein feiner Red- 
lichfeit und das Vertrauen der Studenten !).“ 

Auf Grund folder Rückſprache mit dem Rektor erjtattete nun 
Neumann wieder einen langen Bericht an den Minijter?). Den 
Hang zu geheimen Verbindungen könne man nur mit moraliſchen 
Mitteln befämpfen, ſcharf vorgehen könne man nur gegen feine 
Manifejtationen. So würde von den Pedellen nachgeforſcht, ob 
Studenten in den Gärten und Kaffeehäujern, wo jie verkehrten, 
abgejonderte Zimmer hätten, und ob bejtimmte Gärten von be- 
ſtimmten Kliffen aufgejuht würden. Auch pajje man jharf auf, 
ob die Beleidigung eines einzelnen forporationsmäßige Teilnahme 
erregte. Aber die Pedelle fönnten nicht alles machen; die Stu— 
denten auf ihren Stuben zu beobadten jei die Polizei anzu= 
halten, und außerdem empfahl er die Bildung einer Art Geheim- 
polizei nad) der Art jogenannter „Schnurren“, deren es in 
Göttingen an fünfzig gäbe, „mehrere von ihnen werden nicht 
einmal von den Studenten gefannt“?). Aber mit Spionen und 
Zuträgern könne er ſich nicht einlaſſen. Übrigens umfaßten die 
Verbindungen nur etwa 100 von 700 Studenten, die die Uni- 
verjität zähle, und wenn jie auch zu Zeit: und Geldverjhwendung 
führten, jo feien ſie politilch ganz unverdächtig. 

So gab es alſo doc) nocd Verbindungen in Breslau! Und 
da folgte auch jchon, wenn auch mehrere Monate jpäter, ein 
fulminanter Erlaß des großen Demagogenverfolgers, des Herrn 
von Kamp: 

„Sollte die dortige Univerlität fortfahren, der Tummelplaß 
von verbotenen Verbindungen zu jein, jo wird nur übrig bleiben, 
jie unter jehr jtrenge Kontrolle und die Studierenden unter eine 
Zudt zu jtellen, die ihnen jede Möglichkeit, ihrer verwerflichen 
Verbindungsſucht nachzuhängen, benimmt, und jie mit feiter Hand 


1) Prof. Wendt an Neumann 7. Februar 1824. 2) Am 14. Dezember 
1824. 3) Dieſe Auffaljung der Schnurren ijt wohl mißverſtändlich. Schnurren 
war nur ein Spitzname für die Pedelle. 


Bon Arthur Kern. 133 





in demjenigen unbedingten Gehorjam gegen die Gejege zu halten, 
weldher unabänderlid) als erjte Bedingung von ihnen gefordert 
wird.“ Es galt von der je länger, je nichtswürdiger ſich dar- 
itellenden Burjchenjhaft die Univerjität freizuhalten und den 
öffentlichen Dienjt zu jichern?). 

Und jo madte jih Neumann an die Arbeit. Rektor für 
1824/25 war Profejjor Förjter von der jurijtiihen Fakultät, ein 
fränflicher, idealiltiich angelegter, nod) jüngerer Mann. Ihm 
legte er den Tatbejtand vor?). Die 1822 aufgelöjte Borruſſia 
wäre am 18. Juni 1823, alſo um diejelbe Zeit, als ihr Mitglied 
Gramſch die Karben zu feinem Nachteil öffentlicd) zur Schau trug, 
reorganijiert worden, und mit Arminia und Sileſia jtände es 
nicht anders. Ihre Konvente hielten fie auf den Studentenjtuben. 
Auf der des Arminen Albrecht hätten ſich Delegierte aller drei 
Parteien getroffen und hätte der ehemalige Student Haeniſch 
den Beihluß der Hallefhen Burjchenihaft befannt gemadht, 
„wonad die Arminia und Boruflia hinſichtlich ihrer Außerungen 
gegen den aus Halle hierher gefommenen Studenten Landed 
für jatisfaftionsfähig erklärt worden.“ Wenn der Rektor näheres 
willen wollte, jo brauchte er nur die Präfides vom legten Kommers 
in Majjelwig zu vernehmen. Auch könnte der Quäjtor ſich die 
Mützen der Kolleg belegenden Studenten merken. 

Börjter meinte mit Rechts), daß der Quäſtor andere Aufgaben 
hätte, und fand das Mützenſpiel doc) jehr harmlos. „Eine gewilje 
Übereinftimmung in der Kleidung, bejonders in der Zufammen- 
jegung der Farben, findet ji) unter den Studenten, wie unter 
den andern Ständen als Folge der Mode zu jeder Zeit.‘ Mit 
Bändern jei das freilid) etwas anders. Eine ganz weltfremde 
Auffafjung! Neumann fragte, ob denn die verjhiedenartigen 
Mützen der Präfiden beim legten Zobtenftommers jo bedeutungs- 
los gewejen jeien? Und wozu überhaupt diefe Kommerſe, 
die nur den Dünfel der Studenten nähren, „daß fie in Maſſe 
vereint, äußeres Aufjehen erregen können.“ Förſter“) dagegen 
jah grade in den öffentlihen Kommerjen ein Gegenmittel gegen 





1) von Kamptz als Stellvertreter des Minijters des Innern an Streit 
10. Auguft 1824. 2) Neumann an Prof. Förjter 4. November 1824. *?) Prof. 
Förfter an Neumann 8. Dezember 1824 mit Randbemerkungen Neumanns. 
+) Förfter an Neumann 24. Dezember 1824. 
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das lihtiheue PVerbindungswejen. Die legten Kommerje in 
Mafjelwit und in der Goldenen Sonne, wo die Präjides übrigens 
Ihwarze Mützen trugen, hätten bewiejen, daß die Studenten den 
guten Willen hätten, zu einer „fröhlichen Einheit“ zurüdzufehren. 
Und dieje Einheit verhindere nicht jo wohl das Parteiwejen in 
der Studentenjchaft, als die jozialen Unterſchiede. Viele, „höchſt 
bedürftig und arm, oft aus Familien der niederjten Stände, 
haben feinerlei Yamilienanjhluß und verfümmern in den wohl: 
feilſten und ſchlechteſten Bierhäufern.“ Die gelte es „zur Würde 
ihres Standes emporzuheben“, fie müßten Gelegenheit finden, 
mit bejjer gejtellten zulammenzufommen und dazu jollte ihnen 
ein Kommers und ein Holpiz in jedem Bierteljahre Gelegenheit 
bieten. Noch bejjer jei freilich, wenn jid ein Lofal für die ge- 
jellige Bereinigung der Gejamtheit der Studenten bejchaffen ließe. 
Das waren etwas unflare PBhantajien, die Neumann ironijch be— 
handelte!). Daß auf den letzten Kommerjen ein jo jehr guter 
Ton geherrſcht haben jollte, ijt ihm zweifelhaft, und wie fünnte 
ein gelegentliher Kommers den Beſuch der Bierhäufer ein- 
ſchränken? Jetzt ſchon hätten die Studierenden Gelegenheit, an 
öffentlichen Orten mit gebildeten Perjonen verjchiedener Stände 
zujammenzufommen, und der Bejud) von anjtändigen Kaffee: 
häujern und Gärten?) ſei aud) nicht fojtjpieliger als der der ge- 
meinen Bierhäufer. Und das Studentenverfammlungshaus er- 
innert ihn an das Herbergswejen der Handwerker, die wie Tijchler 
und Rotgerber an bejtimmten Schankorten zujammentommen. 

Der Kriminalprozeß gegen die vierzehn angeflagten Arminen 
endete am 30. Januar 1826 mit ihrer Freilprehung. Man kam 
ihnen jehr entgegen, fand es ganz jelbjtverjtändlid, daß die 
Mitglieder der aufgelöjten Arminia miteinander verkehrten und 
daß junge Studenten ich ihnen anſchloſſen. Man glaubte ihnen, 
daß jie feine Präjides hätten, nur einer unter dem Titel Fuchs— 
major regelte die Nachtwachen bei franfen Studenten und erhob 
von den Füchſen das jogenannte Yuchsgeld, das aber Iediglich 
zur Bezahlung der Schulden der aufgelöjten Arminia diente. 
Der Denunziant, ein gewiljer Stempel, der angeblich Gelder aus 
der ſtudentiſchen Krankenkaſſe unterſchlagen haben jollte, Hatte 


1) Neumann an Förſter 4. Januar 1825. 2) aus denen jie die Be- 
läftigung durd) Pedelle und Polizei vertrieben hatte. Bad), ©. 69. 
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nod) von geheimen Zujammenfünften auf der Füllerinjel zu er- 
zählen gemußt und hatte auch verſucht den Umſtand zur Sprade 
zu bringen, daß die Arminen das erjte VBivat bei Kommerjen, 
das dem König galt, auszubringen gern den andern überließen. 
Seine Ausjagen wurden für unerheblich erklärt. Als aber der 
Wortlaut des Urteils im Kultusminijterium befannt wurde, war 
man dort jehr verwundert zu hören, daß es immer noch Schulden 
der ehemaligen Arminia geben ſollte)y. Schon im Sommer 1823 
hatte man zu ihrer Tilgung dem damaligen Rektor, Profejjor 
Middendorff, 180 Tr. angewiejen. Er wurde zum Bericht auf: 
gefordert und beteuerte alles getan zu haben, um die Gläubiger 
der Arminia anzuhalten, ihre Forderungen einzureichen; einige 
nachträglich) angemeldete kleine Pojten hätte er aus der eigenen 
Taſche gededt, er könne ji) den Zujammenhang nicht erklären. 
Neumann kam ihm zu Hilfe und fügte erläuternd Hinzu, daß 
gemeinjame Schulden entjtehen fünnten „nicht bloß durd) die 
Verbindungen, jondern auch durch gemeinjame Kommerje, Be: 
gräbniſſe und dergleichen Fejtlichkeiten, an denen feineswegs die 
Mafje der Studenten, jondern immer nur ein Teil derjelben 
gemeinjhaftlih Anteil nimmt und die Kojten aufbringt“?). 
Daß die vom Gericht freigejprochenen Arminen von der Uni- 
verjität mit Relegation bejtraft wurden, verjtand ſich von Jelbit. 
Den Landsmannihaften war Verzeihung verjprochen worden, 
wenn fie bis zum 31. Augujt 1825 ihre Reue befundet hätten. 
Rektor und Senat zeigten ſich gegen jie zunächſt jo jtreng, daß 
hier Neumann einſchreiten und fie erinnern mußte, daß den Ver- 
urteilten der Rekurs an den Minijter nicht verboten werden 
dürfte). Dem Minijter aber verjicherte er im Oftober 1825, 
daß er jelbjtverjtändlich jeden Studenten, der „durch Reden oder 
Betragen Neigung zu dem ehemaligen Unfug“ zeige, ohne 
weiteres extludieren lajjen würde, „ohne weitläufige Unterſuchung, 
wobei fie ji) gewöhnlich herauszufhwindeln ſuchen“. Aber 
leider fommt immer wieder Zuzug aus anderen Univerlitäten, 
jo aus Halle, wo „ſich der Student noch manches erlauben darf, 


1) Minilter von Altenjtein an Neumann 18. Juni 1826. 2) Prof. 
Middendorf an Neumann 27. Mai 1827. Neumann an Altenitein 10. Juni 
1827. 3) Neumann an Altenjtein 17. Augujt 1825. 4) Desgl. 15. Ok⸗ 
tober 1825. 
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was nad) der hiejigen Lokalität nicht gejtattet ijt“1). Aber wenn 
der Minijter anfragte, ob aud) in Breslau wieder die altdeutjche 
Tracht aufkäme, konnte er ihn getrojt beruhigen, mit dem „alten 
Deutihtum“ wars vorbei, und die alte Roheit, von der die feine 
Melt ji) entrüjtet abwandte und die die verfolgten Burjchen- 
Ihaften hatten reformieren wollen, erjtrahlte in altem Glanze. 
Eine gewilje Einheit jchien ja hergejtellt; wer von den Stu- 
denten nicht ſich mit gleichgejinnten in jeine vier Wände ein- 
ipinnen mochte, verkehrte im Kaffeehaus von Fronja am Ringe. 
Aber bald brachen wieder die alten Gegenjäße aus; ein großer Teil, 
und zwar nad Neumanns Auffallung „die für Sittlihfeit und 
gejittetes Betragen eintraten“?), zog ojtentativ ins blaue Haus 
auf der Matthiasitrage?). Die bei Fronja zurüdblieben, waren 
Freunde eines rohen, gemeinen Lebens der Studenten. Neumann 
Iud jih im Dezember 1826 die vier ſchlimmſten (zwei waren 
fatholiihe Theologen) vor und bedrohte jie mit Jofortiger Exkluſion, 
wenn jie auf ferneren Duellen bejtänden oder durch „Anjtoken 
mit den untergejtügten Armen oder durch Anwerfung von Knütteln 
an einzelne vorübergehende Gegner“ joldhe provozierten. Den 
Tatbeitand mußten jie zugeben, jchoben aber alle Schuld auf 
den Führer der Blauhäusler, einen gewijjen Thielemann, der jie 
provozierte und dann doc fernere Duelle ablehnte. Neumann 
dachte mit Schreden an die Prügeleien vor fajt jehs Jahren und 
atmete auf, als der Rektor, der befannte evangeliſche Theologe 
David Schuß, ihm mitteilen konnte, daß ihm die Verjöhnung der 
itreitenden Parteien gelungen jei. TIhielemann wurde jpäter 
relegiert*). Die Blauhäusler hatten in dem Konflikt ji) von 
groben Ausjchreitungen fern zu halten verjtanden; ihre Gegner 
die Fronianer, machten durch ihr Verhalten bei einer Totenfeier 
in der Univerjität einen dejto jchlechteren Eindrud. Es handelte 
fi) um eine Beranjtaltung des akademiſchen Mujitvereins, der 
für feinen am 26. November 1826 verjtorbenen Vorjteher, Profeſſor 
Förjter, am 13. Dezember eine Feier abhielt, bei der das Mozartjche 
Requiem den Hauptteil bildete. An Förjter hatte die Studenten- 
Ihaft einen aufrihtigen Freund verloren, wie ſchon jein Brief- 


1) Neumann an den Rektor Prof. Weber 25. April 1826. 2) Neumann 
an Rektor und Univerjitätsrihter 15. Dezember 1826. 3) Jetzt Nr. 20, 
nahe der Moltkejtraße. 4) Bol. Bad, ©. 71 ff. 
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wechſel mit Neumann nad) dem Antritt jeines Rektorats bewiejen 
hat; fand er für jeine Reformpläne aud) wenig Verjtändnis, jo 
war es ihm doc, gelungen, in der Verwaltung der afademijchen 
Krankenkaſſen manche Berbejjerungen herbeizuführen. So war 
die Teilnahme an jeiner eier allgemein und ebenjo allgemein 
die Entrüjtung über einige Fronianer, die die mitwirfenden Damen 
beläjtigten und jogar in der Aula Tabaf raudten!). Die Polen 
hielten ji) damals nod zu den Blauhäuslern, in denen aljo 
aud) fie noch Beziehungen zur alten Burſchenſchaft erfannten, 
mit der fie ja jtets gut gejtanden hatten. Später aber zogen 
fie ji) mehr und mehr auf jich zurüd. Ende 1827 bemerkt Neu- 
mann, „jelbjt die Studierenden aus Oberſchleſien fraternijieren 
eher mit den Mähren, Böhmen und den Studenten aus Öfter- 
reichiſchSchleſien als mit den Polen.“ 

Ende 1827 fürdtete man nämlich neue polnijche Umtriebe 
und wollte wieder, wie ſchon 1822, den Berliner Univerjitäts- 
richter Kraufe zu ihrer Aufdelung nad) Breslau jhiden. Doc 
jah man im Minijterium davon ab, nachdem Neumann jih für 
den Breslauer Univerlitätsrihter Behrends verbürgt hatte, „ein 
anerfannt tüchtiger und jelbjt in akademiſchen Disziplinarfällen 
bewährter Inquirent“2). Übrigens tonnte Neumann damals be- 
rihten, daß die Studenten in ihren Schanfjtätten und Kaffee 
häujern nicht nur von Polizei und Pedellen, jondern aud) andern 
ungefannten Perjonen, die weder Polizei und Pedelle jeien, be- 
obachtet würden. Sie fanden aber wenig zu melden. Man jah 
3. B. Studenten mit blauen Mützen, jogar mit blauen Bändern, 
die man für Silejen halten durfte, aber jie verkehrten auch im 
blauen Haufe, waren aljo doch wohl feine bejondere Clique?). 
Tatſächlich Haben 1828 Blauhäusler und Sileſen zujammen den 
Zobtenfommers gefeiert‘). Infolge diejes Verkehrs jchwand 
bei jenen auch der letzte Reit von burſchenſchaftlichem Idealismus. 
Lieder von Arndt und Körner waren verpönt, jo jang man, um 
die im Kaffeegarten anwejenden Damen zu ärgern, das jchöne 
Lied „Er lebet noch, er lebet noch“ ujw. mit lieblichen Zujägen, 
Lieder, wie fie nad) der Meinung empörter Bürger früher nur in 
Wachtſtuben üblid) waren’). 

1) Neumann an Univerfitätsrichter Behrends 18. Dezember 1826. 2) Neu- 


mann an Altenjtein 22. Dezember 1827. 3) Neumann an Polizeiprälident 
Heinte 3. Juli1828. 9 Bach, S.74. 5) Eine anonyme Anzeige enthält näheres. 
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Neumann glaubte, in denen im blauen Hauje immer nod) 
die Vertreter des bejjeren Tones jehen zu dürfen, und fragte ent— 
jeßt, wie denn ein folder Umſchwung möglich jei? Und er er- 
fuhr, daß früher dort ein gewiljer Dr. Beſchorner verfehrt und 
einen guten Einfluß ausgeübt hätte, nun aber gäben dort die 
früheren Abiturienten der Gymnafien in Öls, Oppeln und Leob- 
Ihüß den Ton an!). Da grade aus diejen Gymnalien ſich ge- 
wöhnlid) die Landsmannjhaften zu ergänzen pflegten, fönnten wir 
faft an einen Plan glauben, die Blauhäusler landsmannſchaftlich 
zu organijieren. Beſtand diejer Plan, jo wurde er gründlid) 
durchkreuzt, als es dem aus Halle fommenden stud. theol. 
Heinrid) Zaube?) und jeinen Freunden gelang, Ende 1828 die 
Burſchenſchaft wieder aufzutun. Bei dem Kommers der Studenten- 
haft, Mai 1829, kam der Gegenjag zum Ausbrud, zu einem 
allgemeinen Zobtentommers kam es damals nit. Aber die 
Studentenjhaft verjtand ihre inneren Angelegenheiten beſſer wie 
früher vor Univerjitätsrichter und Kurator zu wahren. Damals 
war Gteffens wieder Rektor und dejjen Neffe jtudierte, jollte 
von dem nichts über das Verbindungswefen zu erfahren jein?)? 
Aber die Zumutung, feinen Neffen auszuhordhen, wies jener 
energijh zurüdt). So fand Neumann Zeit zur Empfehlung 
einer wichtigen Neuerung. Es war damals nod) möglid, aud) 
mit einem Abiturientenzeugnis dritten Grades, aljo wenn man 
das Examen tatjächlic) nicht bejtanden Hatte, die Univerjität zu 
beziehen, um dort erjt die Reifeprüfung abzulegen:). Bis jeßt 
waren dieje wie alle andern berechtigt gewejen, Stundung des 
Honorars zu beantragen, und jie wurde ihnen auch anjtandslos 
bewilligt. Neumann empfahl nun, niemandem das Honorar zu 
Itunden, der nicht wenigjtens ein gutes Zeugnis zweiten Grades 
vorweijen fünnte. Eine Ausnahme könne man mit den katholiſchen 
Theologen maden, da es an ihnen im allgemeinen fehlte, die 
übrigen Fakultäten jeien überfüllt. Man hoffte jo, die auffallend 
große Anzahl von Studenten aus dem niedrigjten Handwerfer:, 
Tagelöhner- und Häuslerjtand, die nur ein mittelmäßiges 





1) Neumann an den Rektor Profeſſor Gravenhorjt 19. Mai 1829. Desgl. 
25. Mai 1829. 2) Vgl. den Artitel Laube in der Allgemeinen Deutihen Bio- 
graphie, Bd. 51, ©.757. 3) Randbemerfung Neumanns zu einem Schreiben des 
Rektors 5. Juni 1829. 9 Steffens an Neumann 28. Oftober 1829. 5) Bgl. 
Guſtav Adolf Stenzels Leben, von Karl 6. W. Stenzel, Gotha 1897, ©. 332. 
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Zeugnis aufweilen konnten, fern zu halten!). Ob der Rüdgang 
der Frequenz in den nächſten Jahren mit diefer Maßregel zu— 
jammenhängt (Breslau zählt 1831/32 ſchon 1058, im Sommer 1840 
nur nod) 728 Studenten), muß dahin gejtellt bleiben, da diejelbe 
Erſcheinung jih ohne Ausnahme an allen deutſchen Univerjitäten 
nachweijen läßt?). 

Die großen Ereignilje des Jahres 1830 jchienen Breslau aud) 
nicht zu berühren. Es fiel feinem Studenten ein, nad) Paris zu 
gehen?). Aber am Zobtentommers beteiligten id) diesmal nicht 
nur Arminen, Boruſſen und Silejia, jondern aud) die Polen). Es 
gab ſchon jeit Anfang des Jahres wieder eine Polonia. Und 
die Verbindungen legten ji) aud) feinen Zwang an, trugen ihre 
Farben offen zur Schau, und die Behörden ließen jie gewähren, 
bis am 31. März 1831 eine anonyme Denunziation Kneipen und 
Farben der vier Korporationen jo deutlich bezeichnete, daß man 
unbedingt einjchreiten mußte. Ihre Abzeichen müßte man er- 
kennen, und fie ſeien auch nicht durch die ausgebreitete Freiheit 
des Gejhmades zu entjchuldigen. Es ijt die Rede von „großen 
deforierten Korpsbändern, Kofarden, Klöpfeln an den Tabaks— 
pfeiffen, Korpsföpfen mit dem Wappen der Verbindung und dem 
Berzeihnis der Mitglieder.“ Neumann war verzweifelt und 
ſchrieb an den Rektor Profeſſor Wachler, den bekannten Literar- 
hijtorifer5), daß das Landsmannſchaftweſen und die jogenannten 
Korps von den Univerjitäten nicht zu verdrängen jeien, „wenn 
nicht die deutjchen Univerjitäten die Organijation wie die öjter- 
reihijchen erhalten, wo durch Semejterprüfungen und andere 
Zwangsmittel die Studierenden zum Fleiß und regelmäßigem 
Borlejungsbejud) jo jtrenge angehalten werden, daß ſie an einen 
jolden Unfug faum denten können“. Das waren Anfichten, wie 
fie nur die volle Ratlofigkeit entihuldigen fonnte und die einem 


1) Neumann an den Rektor 22. Dezember 1829. ?) Nad) Brodhaus Kon- 
verjationslexiton der Gegenwart, Leipzig 1841. Bd. IV unter „Univerjitäten“ 
hat id) in den zehn Jahren von 1831—1840 die Zahl der an deutſchen Uni- 
verjitäten Studierenden im Verhältnis von 133: 110 vermindert. (Es jant 
die Zahl 3. B. in Berlin von 1607 auf 1470, in Leipzig von 1082 auf 935, 
in Göttingen von 915 auf 704, in Halle von 915 auf 676, in Heidelberg von 
924 auf 658, in Freiburg von 560 auf 315.) 3) Miniſter von Schudmann 
an Neumann 23. September 1830. 4) Neumann an den Rektor 16. Juni 
1830. 5) Am 28. Juni 1831. 
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Metternicd) aus der Seele gejprochen waren, aber in Preußen ſich 
faum ans Licht getrauten. Und dabei war die alte Univerjität 
Breslau, wie jie bis 1811 bejtanden hatte, eine Univerjität nad) 
öſterreichiſchen Mujter gewejen, und grade hier hätte man an 
eine alte Tradition anknüpfen können. Die Studenten müjjen 
das kommende Unheil geahnt haben; die Behörden jahen ein, 
daß „Überrafchungen, Beſchlagnahme von etwaigen Papieren und 
Verhinderung des Beredens durch Verhaftungen“ ausgeſchloſſen 
jeien, dod) würde man von dem Fechtlehrer Löbeling wohl er- 
fahren können, ob bejtimmte Gliquen zu bejtimmen Zeiten den 
Fechtboden zu beſuchen pflegten!). Grade damals trennte ſich von 
der im „Prinzen von Preußen“ (am Lehmdamm) und in der 
Krone (am Ringe) verfehrenden, „die Farbe der Arminier tragenden“, 
Clique eine andere, die nad) der Eremitage auf der Werderjtraße 
überjiedelte. Ihr Führer, ein stud. med. Frenkel, wurde vor- 
geladen und foll ji) die Mitteilung haben entloden Iajjen, daß 
die Arminia nad) Leipzig, Heidelberg und Erlangen Beziehungen 
hätte?). Die Farben der geplanten neuen Verbindung (grün- 
rot-gold) erinnerten zwar an die Burſchenſchaft, aber ihr Komment 
war dem der Sileſia nachgebildet und fie nannte jid) Landsmann- 
Ihaft Teutonia®). Sie wollten beim Zobtenfommers zum erjten- 
mal hervortretent), aber an den war diejes Jahr nicht zu denen. 
Der Rektor zwar wollte um die übliche Zeit einen Kommers in 
Starjine oder Sybillenort genehmigen, aber der Kurator ver- 
weigerte auch dazu jeine Zuftimmung. Und er teilte dem Minijter) 
wieder einmal feine Anjicht über das Verbindungswejen mit. 
Nicht nur Iode den Einzelnen die Eitelkeit, in einer ſolchen Clique 
eine Rolle zu jpielen, jondern aud) äußere Vorteile. Die „Hervor- 
tretenden bei den Feitlichteiten“ würden frei gehalten, fie fänden 
leichter Kredit ujw. Er fam auch nodymals auf das Studenten- 
haus zu ſprechen. Gelbjt wenn man den fojtpieligen Verſuch 
maden wollte, ein bejonderes Haus mit großem Garten zum 
gejelligen Umgang der Studierenden einzurichten, würden ſich 
doch nie alle Studenten zu gleicher Zeit dort zujammenfinden, 








1) Behrends an Neumann 29. Juni 1831. 2) Neumann an den Rektor 
1. Zuli 1831. 3) Nad) den Gründen des Kriminalgeridhtsurteils vom 4. Juni 
1832. 4) Nach dem Gnadengejud) des Teutonen stud. med. Brody 8. De- 
zember 1832. 5) Neumann an den Minijter des Innern von Brenn 
5. Juli 1831. 
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jondern ji) nad) Zimmern und Ständen trennen, und niemand 
würde ihnen verwehren fönnen, aud an öffentlichen Orten zu— 
jammenzufommen. Zu den von den Denunzianten namhaft ge= 
machten Cliquen gehören nur etwa 50 Studenten, aber zu jeder 
hält ji) nod) eine bedeutende Anzahl, die zwar ihre Farben 
tragen, ihre Vergnügungsörter und auch in den für Mitglieder 
üblichen Stunden den Fechtboden bejuchen, aber von den Ber- 
bindungen jelbjt und ihren Mitgliedern vielleiht feine ganz 
gewilje Kunde haben!). Das war ja in der Tat der Fall, die 
Landsmannjhaften unterjchieden jcharf zwilchen dem engeren und 
dem weitern Kreis. Man hatte jihtli) den Wunſch, die Unter- 
juhung auf nicht zu große Kreiſe auszudehnen. Aud) die ein- 
gereihhten Statuteu wurden wohlwollend geprüft, in denen von 
Arminia und Borujjia fiel vorteilhaft die Feier der Gedenktage 
für die Schlahten an der Katzbach, bei Leipzig und bei Belle- 
Alliance (die Burſchenſchaften ſagten Schönbund) auf. Manchmal 
fanden Rektor und Senat dod) einen gewiſſen Widerſpruch zwilchen 
dem Wortlaut der Statuten und dem Auftreten der Angehörigen 
der Verbindung. Nach denen der Borujlia jollte Zwed der Ver— 
bindung jein „den rohen, den unverbejjerlihen auszujtoßen, den 
ſchon Jinfenden brüderlid zu warnen und ihm mit Rat und Tat 
zur Geite zu ſtehen“. Und die Silejen bezwedten nad) Angabe 
ihrer Konjtitution „jic) das afademijhe Leben jo angenehm als 
möglid) zu machen, jedoch mit Anjtand“. Nun fand jid) zwar 
ein Denunziant, ein ehemaliger Student von Koczkowski. Er hatte 
jelbft Anfang 1830 die Polonia als geheime Verbindung mit- 
gegründet, war dann ganz auf die jchiefe Ebene geraten, die ihn 
bis ins Zudthaus führte, und behauptete nun, daß jeder Sileje 
lich) verpflichten müfje, wenn er Amt und Einfluß haben würde, 
zu jorgen, daß Preußen eine Konjtitution erhalte. Sein Zeugnis 
wurde nicht beachtet. 

Neumann verſicherte dem Minijter?), gegenüber einem joldhen 
Cliquenwejen, aus dem nur der Mangel an jittliher Charafter- 
reife der Studierenden ſpräche, jei temporäre Exflujion eine ge- 
nügende Strafe. Das Kriminalgericht verhandelte gegen 20 Arminen, 
15 Borufjen, 9 Silefen, 13 Teutonen und nur 2 Polen. Das 


1) Behrends an den Minilter von Brenn 18. Augujt 1831. 2) Neu⸗ 
mann an Altenſtein 6. Ottober 1831. 
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waren die einzigen, die bei Ausbruch des Aufjtandes nicht wie 
alle andern Mitglieder der Bolonia zu den Waffen geeilt waren. 
Den Arminen, von denen jelbjt der Univerjitätsrichter Behrends 
überzeugt war, daß ſie nur „örtliche, burſchikoſe Zwede gewöhn- 
licher Art“ verfolgten!), fonnte das Kriminalgeriht ebenjowenig 
wie den Landsmannjhaften nachweiſen, daß jie der „Teilnahme 
an geheimen, politijche und verderbliche Zwede verfolgenden Ber: 
bindungen“ ji) jhuldig gemadt hätten, und jo wurden am 
4. Zuni 1832 alle beteiligten freigejprohen?). Bon der Uni- 
verjität wurden jie dennod) relegiert, da ja jede Verbindung ver- 
boten war; doch hatte mittlerweile das Winterjemejter angefangen 
und der Reftor empfahl, ihnen bis zu jeinem Schluß den Beſuch 
der Borlefungen zu gejtatten, zumal der Anblid der „in heil- 
jamen Schrecken verjegten Sträflinge (!) von großem Einfluß auf 
die Studenten fein würde’). Und jo blieben jie und konnten 
forgen, daß die verhakten Verbindungen nicht den Zuſammen— 
hang mit der Studentenjchaft verloren. Aber man mußte wieder 
den Kampf gegen verbotene Abzeichen aufnehmen. 

Den alten Neumann hatte diejer Kleinkrieg ſchon ganz nervös 
gemacht. Anfang März 1833 erzählten ihm jeine weiblichen Dienjt- 
boten, eben jeien acht junge Leute in ſchwarzen Kollets, weißen 
Beinfleidern, Kanonenjtiefeln, hellblauen Müten mit Silber: 
Ihnüren und SHiebern an jeiner Wohnung vorbei die Klojter- 
Itraße entlang gezogen. Als die Pedelle endlid) zur Stelle 
waren, fonnten ſie von den Miljetätern feine Spur mehr finden. 
Und jo jchrieb er umgehend an den Univerjitätsrichter, er jolle 
diefe Menjchen exfludieren und täte gut, die „närrijche Tracht 
der Kollets und Kanonenjtiefeln“ höchſtens noch bei Feitlichteiten 
zuzulafjen‘). Behrends beruhigte den Aufgeregten. Es möchten 
wohl Füchſe oder Brandfüchſe gewejen jein, deren größter Stolz 
es ja Jei, in fogenanntem „einen Wichs“ mit Reitpeitichen durch 
die Straßen zu ziehen. Hieber dürften jie faum geführt haben, 
wenn jie Müten getragen hätten, denn zu Hiebern gehöre nad) 





1) Behrends an den Minijter 29. April 1832. 2) Nad) den Gründen 
des Urteils joll die Silejia etwa 1827, Borufjia 1829, Polonia 17. Januar 
1830, Teutonia 1831 entjtanden und die Blauhäusler mit der Burſchenſchaft 
identiſch ſein. Tatſächlich ijt die Silejia am 2. Yebruar 1828, die Arminia 
am 1. Dezember 1828 gegründet worden. 3) Der Rektor an Neumann 
4. Dezember 1832. 4) Neumann an Behrends 6. März 1833. 
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jtudentifcher Anſchauung nicht die Mütze, ſondern der Stürmer). 
Bunte Müten wurden damals noch von allen Studenten ge- 
tragen, verboten waren nur die mit drei Farben. Man ver- 
ſuchte erjt, die verbotenen Mützen durd) Schugleinen zu ver- 
iteden?), entjchied jich aber dann für Zweifarbige. Den Kampf 
gegen die Müten gab man aljo auf. „Müten, Uhrbänder, 
Pfeiffenquajten können wirklich zufällig verbotene Farben tragen, 
aber Kofarden an jeine Müte jteden wird man nur, um ſich 
oder jeine Geſinnung zu bezeichnen ?).“ So famen denn die Träger 
von |hwarzrot-goldenen Pfeiffenquajten mit geringen SKarzer- 
jtrafen davon; ein Borufje mit ſchwarz-weißer Kofarde am Hut 
jollte dagegen exfludiert werden, konnte aber zu feinem Glüd 
nachweiſen, daß er ſchon als Gymnajiaft in Leobſchütz fie ge- 
tragen hatte‘). Am 19. Juni 1833 legte Behrends dem außer- 
ordentlichen Regierungsbevollmädtigten den Beriht vor. Gegen 
61 Studenten hatte ji) die Unterfuhung urjprünglid) gerichtet 
und Behrends bedauerte nur, daß man jie nicht in ſummariſchem 
Verfahren allefamt von der Univerjität entfernt hätte. Jetzt 
empfahlen Rektor und Senat, 19 zu exfludieren, Neumann aber 
jtric) drei Namen und ſchickte alſo nur eine Lijte von 16 Namen 
an den Minilter des Inneren ab). 

Mittlerweile aber hatten ſich Anzeichen ergeben, dak man die 
politiihen Bejtrebungen der Studenten doch vielleiht zu wenig 
ernjt genommen hatte. Die Erjtürmung der Hauptwadhe in 
Frankfurt a. M. durd) Studenten und Arbeiter am 3. April 1833 
machte einen Eindrud, der dem mit einem kläglichen Fiasko der 
Attentäter endenden Ereignis kaum entjprad. Und bei dem 
dort gefangenen stud. von Rochau fand man die Adreſſe des 
stud. theol. Meerfurth, eines der im legten Kriminalprozeß frei- 
gejprochenen Arminen, der mittlerweile Hauslehrer bei einer 
adligen Familie im Kreiſe Sagan geworden war. Seine Papiere 


!) Hier wohl foviel wie Barett. Unter einem Stürmer verjtand man zu 
verihiedenen Zeiten jehr verjchiedene Kopfbededungen, urjprünglich den Drei- 
ſpitz. In Wien nannte man 1848 die Kalabrejerhüte, die die Infurgenten 
trugen, aud) Stürmer. Graf Bistum von Eichſtädt, Berlin und Wien, Stutt- 
gart 1886, ©.123. 2) Neumann an den Rektor 30. Mai 1833. 3) Behrends 
an Neumann 19. Juni 1833. 4) Behrends an Neumann 6. Juli 1833. 
5) Behrends an Neumann 19. Juni 1833. Neumann an Minijter von Brenn 
26. Juni 1833. 
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wurden bejchlagnahmt, unter ihnen fanden ſich Briefe des stud. 
theol. Laube, genannt Bohle, und des stud. Hoffmann, genannt 
Blondel. Und aus diejen Briefen erfuhr man von einem Kommers 
am 1. Dezember 1832, der nur das Gtiftungsfejt der Arminia 
(gegründet 1. Dezember 1828) gewejen jein fonnte, aud) war 
die Rede von Borujjen und Lujaten: „Politiicher Umtriebe it 
Meerfurth in hohem Make verdächtig, Hoffmann in geringerem 
und Laube einigermaßen“. Von der Lujatia hörte man bei der 
Gelegenheit zum erjten Male, trogdem ſie |hon am 6. November 
1832 gegründet, allerdings auch bald juspendiert war. Mar 
glaubte, jie jei überhaupt nicht zujtande gefommen'). 

Der Prozeß gegen Meerfurth und Genojjen wurde in Berlin 
von dem befannten Dambad) mit größter Strenge geführt. 
Meerfurth jelbjt wurde zu zwanzig Jahren Feſtung verurteilt. 
Über Laube, der jpäter als Dichter und Dramaturg jehr bekannt 
wurde, jchrieb der Polizeipräjident Heinke vom 24. Juni 1833: 
„der Duldung des Laube an hiejiger Univerjität hat vor Beginn 
der gegenwärtigen Unterjuhung nichts entgegengejtellt werden 
fönnen, da er jich bei der im Fahre 1831 geführten Unterfuhung 
durchgelogen hat und jich nicht unter den Konjilürten befindet“. 
Am 26. Juli wurde Laube in Berlin verhaftet?). Aus Meerfurths 
Papieren jah man auch, daß er nod) Beziehungen zu dem Gym: 
nalium in Görlig pflegte, dem er früher als Schüler angehört 
hatte, und dak an diefem Gymnafium eine „wenn aud) nicht 
nad) den Grundjäßen der Burſchenſchaft begründete, jo doc) 
gleichfalls unerlaubte Verbindung bejtände“. Grade über dieje 
Verbindung find wir durch ihre eigenen, in den „Schulgejchichten 
aus dem alten Görliger Klojter“?) veröffentlichten, Annalen recht 
gut unterrichtet. Danach erjhien am 17. Juni 1833 ganz un- 
erwartet der Konjijtorial- und Schulrat Menzel und unterwarf 
die Primaner einem eingehenden Verhör. Sie mußten zugeben, 
daß jie (nad) dem Wortlaut ihrer Annalen) jich vereinigt hätten, 
„um das alte Kommerswejen der VBergejjenheit zu entreißen“. Der 
Schulrat Tieß ji nur ein Kommersbud) aushändigen und ſchien 
befriedigt. Der Zorn des Direktors aber ſchonte die Schuldigen 
nit, es gab Karzerjtrafen bis acht Tage, verjhärft durch drei 


1) Neumann an Behrends 15. Juni1833. 2) Vgl. Allgemeine Deutiche Bio- 
graphie, ©. 768. 3) Herausgegeben von Bernhard Meeth, Berlin 1909, ©. 9. 
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Faſttage. Und der Oberprälident von Merkel nahm befriedigt 
davon Notiz, daß die Concordia aufgelöjt jei (wonon ihre Annalen 
nichts willen) und empfahl nur ihre früheren Mitglieder auf der 
Univerjität nit aus den Augen zu laſſeni)y. Mehrere waren 
in den Kriminalprozeß verwidelt, 3. B. ein gewiljer Förjter, den 
Neumann |hlieklid) von der dem Minijter eingereichten Lijte der 
zu Exfludierenden ſtrich. Er Hatte ihm tar gemacht, daß er nur 
Mitglied des vom Rektor Anton geleiteten Dichtervereins Teutonia 
gewejen jei?) und die Concordia gar nicht Tenne, und doch hatte 
er bei dem Kommerſe der vereinigten Lauliger Gymnaſiaſten in 
Löbau das Präjidium geführt?). 

Später, Ende 1834, fam man einer ähnlichen Verbindung in 
Hirſchberg auf die Spur‘). Hier hatte ein „Trink: und Singverein 
Europia bejtanden, den der Direktor durch Gründung einer Lieder: 
tafel unterdrüden wollte. Die Gymnajialten ließen ſich die Lieder- 
tafel wohl gefallen, hielten daneben aber aud) an ihrer Europia 
felt, ihrer alten Verbindung „unter den Formen eines jtatuten- 
mäßigen Burjchenvereins“. 

Im März 1833 ſah ſich der Direktor veranlaßt, aud) die Lieder: 
tafel aufzulöfen, die aber nad) berühmten Muſtern ſich jofort von 
neuem auftat, ji) Paudzeug anſchaffte und Kommerje feierte. 
So weit war alles wie bei der Concordia. Aber mehr als das, 
die „Ideale und Irrtümer des akademiſchen Lebens“ von Herbit 
hatten fie verjtanden in die Klafjenbibliothef einzujhmuggeln, 
ein Bud, das die burſchenſchaftlichen Ideale in jeder Weile ver- 
trat und damals jehr verbreitet war. Als nun 1834 die Sade 
ruchbar wurde, waren die Beteiligten ſchon längjt abgegangen 
und jtudierten ſchon ein bis zwei Semejter in Breslau. Hier 
hatten fie ſich nichts weiter zu ſchulden kommen laſſen, aber die 
Verbrechen in Hirſchberg verlangten nacdhträglihe Sühne Neu— 
mann jehlug vor, fie dem Gymnaſium dort zur Beitrafung aus- 
zuliefern, dann könnten jie von neuem immatrifuliert werden, 
nur, daß ihnen ihre früheren Semejter nicht angerechnet würden! 
Einigermaßen tröjtli war, daß jie immerhin das beitandene 


1) Merkel an Neumann 6. Juni 1833. Unter den 16 Ex fludierten ſtammten 
fehs aus der Laulit. Neumann an Minijter von Brenn 4. Juli 1833. 
2) Neumann an Merkel 28. Juni 1833. *°) Schulgeſchichten ıc., ©. 86 
4) Merkel an Neumann 11. Dezember 1834. 
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Abiturientenexamen nicht noch einmal zu wiederholen braudten, 
und daß jie bei der zweiten Immatrikulation mit der Hälfte der 
Gebühren davon fommen jollten!). Das Univerjitätsgericht be- 
gnügte ſich mit einigen Tagen Karzer für jeden und der Unter- 
Ihrift des consilium abeundi. Die Hirſchberger Gymnaſiaſten 
hatten aljo doch wohl, um mit Frig Reuter zu reden „ne lütte 
nüdliche dütſche Burſchenſchaft jtift“, — mit Fri Reuter, der um 
diejelbe Zeit in den Kajematten von Silberberg jap. 

In Breslau 309 jih das Leben der Korporationen ganz 
ins Verborgene zurüd. Nah außen war alles jtil. Als am 
26. Januar 1834 im Theater „Die Räuber“ gegeben wurden, 
daten zur Berwunderung der aufpafjenden Pedelle?) die Stu- 
denten nicht daran, in das ſchöne Lied „Ein freies Yeben führen 
wir“ einzujtimmen, wie fie es früher immer getan hatten. Und 
die Pedelle wuhten zu melden, daß ji) doch wieder Farben 
zeigten, hellblau in der Stadt Danzig, jhwarz im Goldenen 
Hirſchel. Verdächtig waren die Studenten im Wallfiſch auf der 
Meſſergaſſe, ſie jangen, allerdings feine eigentlichen Kommers- 
lieder, und können vielleicht Mitglieder des Singvereins gewejen 
jein, aber in dem Lofal verkehren auch die Borufjen. Breslau 
war damals noch überreich gejegnet mit Kretihamhäufern, in deren 
dunkle Winkel ſich nun das Verbindungswejen verfrochen hatte. 
Die Kaffeegärten hatten die eigentlihen Verbindungen aufgegeben. 
Die Pedelle mußten darum, wenn jie Studenten in Mafje jehen 
und jo auf abgejonderte Cliquen ſchließen wollten, zu jeder Tanz- 
muſik, zu jedem Kränzel und zu jedem Wurjtpidnid laufen, noch 
dazu Sonntags „da fie in der Regel an jolhen Tagen anders 
und bejjer angezogen find und daher ihre Erkennung ſchwer 
fällt“). Die Reſte der Burſchenſchaft verkehrten damals viel in 
der Schwarzen Krähe. Über der Burſchenſchaft lagerte eine ſchwere 
Wolke. Am 1. März 1834 erhielt Stadt- und Landgerichtsdireftor 
Koch in Glogau den Auftrag, die Unterfuhung gegen die in 


1) Neumann an den Rektor 17. Dezember 1834. 2) Bon jegt an find 
die Berichte der Pedelle, die fie allmonatlic) dem außerordentlichen Univerfitäts- 
bevollmädtigten einzureihen hatten, eine Hauptquelle. Nur, daß die Pedelle 
ängitlid) vermieden etwas zu melden, an das ji ernithafte Weiterungen 
fnüpfen konnte. Bon Duellen willen jie 3. B. nichts! 3) Bericht des 
Pedells Sturm vom 1. März 1836. 
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Breslau entdeckte burſchenſchaftliche Verbindung einzuleiten. Sie 
richtete ſich gegen dreizehn Breslauer Burſchenſchafter und acht 
Angehörige von Burſchenſchaften anderer Univerſitäten. Aus ihrer 
Ausſage ergab ſich, daß die Landsmannſchaften immer noch be— 
ſtanden. Man ſprach damals ſchon von dreien, trotzdem die 
Luſatia ſuspendiert war und ſich erſt März 1836 wieder auftat. 
Neumann wollte den Verbindungsunfug um jeden Preis beſeitigen 
und verfiel auf immer merkwürdigere Mittel. Wie wäre es, wenn 
man den Wirtshausbeſuch an ſich für ſtrafbar erklärte, wenn man 
die gewohnheitsmäßigen Beſucher gemeiner Bierhäuſer dem Dekan 
und Rektor anzeigte, damit er dieſen Bierhäuslern ins Gewiſſen 
redete!)? Man hat den Eindrud, daß ſich hier ſchon ſein nahes 
Ende bemerflih madte. Am 5. April 1835 ijt er, 71 Fahre alt, 
gejtorben?). Sein Nachfolger wurde der viel verjtändigere Polizei- 
präjident Heinte. 

Unter dem neuen Kurator madhen die Pedellberichte den 
größten Teil der Akten aus. Gewiljenhaft wurden da alle Lokale 
aufgezählt, in denen die Studenten zu verfehren pflegten, und 
die Namen aller Studenten, die dort angetroffen wurden. Da 
nun ſich immer bejtimmte Kreije zujammenfanden, fann man jeßt 
nod) erfennen, mit wem der einzelne zu verfehren pflegte, und 
daher können dieje eintönigen Berichte für familiengejhichtliche 
Forihungen von einem gewiljen Wert jein. Als Kuriojum jei 
die im „Grünen Krariz“ befindliche Ehrentafel für die beiten 
Trinker erwähnt, die auf polizeilihe Anordnung entfernt wurde. 
Der Rektor ließ nachfragen und der Pedell meldete, die „Bier: 
ihüßertafel“ ſei bejeitigt, eine irrtümliche Auffajjung, die der 
Rektor in einer langen Randbemerfung berichtigte®). Beim 
„Kaffetier Gutjche in der neuen Kirchſtraße vor dem Nikolaithor“ 
trafen die Pedelle damals (zuerjt im Augujt 1834) etliche zwanzig 
Studenten, alle aus der Grafihaft Glatz, die ſich dort zu einer 
Art Liedertafel vereinigt hatten. Da die jet noch bejtehende 
Landsmannſchaft Glacia bis 1832 zurüdreicht, dürfte jie vielleicht 
mit jener Liedertafel identijc jein. Am 27. Dezember 1835 fand 
der Pedell zum erjtenmal bei Radſcheck im Römiſchen Kaiſer, 


1) Neumann an den Rektor 18. November 1834. 2) Schleſiſche Pro- 
vinzialblätter, Bd. 101, 1835, ©. 444. 3) Beriht des Pedells Sturm 
1. September 1834. 
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Kloſterſtraße 2, Studenten und diejelben traf er dann zum Teil 
wieder im Lachs auf der Urfjulinerjtraße, wo fie „ein profanes 
Lied“ fangen. Im März 1836 glaubte er annehmen zu dürfen, 
daß dort wohl die Arminen verkehrten; daß die Arminia jich 
tatjächlid) im Sommer 1834 ſchon aufgelöjt hatte, wuhte er nicht, 
im allgemeinen aber hatte er das Richtige getroffen. Damals, 
März 1836, verkehrten die Silefen im Schwarzen Adler auf der 
Schmiedebrüde, die Lujaten, die jih nun tatjächlic) wieder auf 
turze Zeit aufgetan hatten, im Roten Hirſch auf der Ohlauerſtraße, 
die Borufjen bei Häusler auf der Breiten Straße. Ende 1835 
hatten jie im Wallfilch verkehrt und den jchnüffelnden Pedell jo 
gehänfelt, daß er ſich beim Rektor beſchwerte. Aus Rache ver- 
Ihwanden jie jpurlos aus dem Wallfiſch, und erjt im Februar 
fonnte jener triumphierend melden, daß er fie endlic) und zwar 
im Grüntegel entdedt hätte. Und am 25. Mai jtand am ſchwarzen 
Brett zu leſen, daß laut Urteil vom 24. April 1836 nicht weniger 
als 42 Breslauer Burſchenſchafter zu Feitungshaft, zur Unfähig- 
feit zu jeder öffentlihen Anjtellung bzw. Amtsentjegung und 
zur Ausübung der ärztlihen Praxis verurteilt jeien. Sechs Jahre 
Feſtung war die Regel, relativ milde, wenn wir an die dreikig 
Fahre für Reuter und jeine Freunde denfen; einer der acht Jahre 
erhielt, war der stud. phil. Friedrich Wilhelm Wolff aus Tarnau 
im Kreiſe Schweidnig, der |päter als Kajematten-Wolff jehr be- 
fannt wurde und ſich rühmen fonnte, Lafjalle in die ſoziale 
Frage eingeweiht zu haben. Heinke fonjtatierte mit Befriedigung 
den tiefen Eindrud, den das Urteil auf die Studenten gemacht 
hätte, die nun erjt von dem Zujammenhange der Burjhenjhaft 
mit den fluhwürdigen Auftritten in Frankfurt a. M. erfahren 
hätten. 

Der üblihe Zobtenkommers fand aud) 1836 jtatt und die 
Prälides waren jchon in üblicher Weile vom Rektor, dem Profejjor 
der katholiſchen Theologie Ritter, bejtätigt worden, als ihn Heinfe 
anwies, feinen als Präjes zuzulafjen, der den im Römilchen Kaijer 
oder im Fürjten Blücher oder im Goldenen Stern verfehrenden 
Studenten angehörte. Das war nun leider zu ſpät)y. Im 
Goldenen Stern auf der Schweidnißerjtraße verkehrten Studenten 


!) Randbemerkungen von Heinte und dem Rektor Profejjor Ritter zum 
Pedellberiht vom 1. Auguſt 1836. 
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mit blauen Müten mit weißem oder mit weißen Müßen mit 
blauem Rand. Dort jaßen fie „gewöhnlich ohne Röde, was zur 
Schonung derjelben gejhehen joll. Wer jie jo jigen jieht, hält 
fie freilic) nicht für Studenten“. Das waren die Silejen. Und 
Heinfe ſchrieb an den Rand des Berichts, daß beim legten Zobten- 
fommers die Borufjen (das find die aus dem Fürjten Blücher) 
aud) die Röcke ausgezogen hätten. Eine Lufatia wird nicht 
mehr erwähnt, fie jollte jih jhon am 16. Juni juspendiert haben. 
Weit erfreuliher erjchienen dem Pedellen die Liedertafel des 
Mufitvereins in Gabels Garten auf der Mehlgajje. Nach Anficht 
des Herrn Pedells Sturm „ließ es ſich nicht verfennen, daß die 
ſchönen Fräuleins bejonders viel Behagen zu einer ſolchen Abend- 
unterhaltung finden, denn fie hatten ſich jehr zahlreich mit ihren 
Eltern dazu eingefunden“. (25. Juni 1836.) 

Um dieje Zeit fingen die Pedelle an, über zu geringe Diäten 
zu murren. Sie fonnten nit umhin, in den Lofalen, die jie 
revidierten, aud) etwas zu verzehren. Nun reichten ihre Diäten 
zwar aus, jo lange die Studentenjchaft im Bitterbierhaus oder 
im Nußbaum (in Heintes Augen die ordinärjten der ordinären 
Schanfjtätten) verkehrte, nun aber fanden jich fremde, teure 
Biere ein, Lofale, in denen man nicht verfehren fonnte ohne 
11,,—3 Sggr. auszugeben. Am 1. Dezember 1836 wird zum 
eriten nur der Bierfeller von Kiekling, Ede Ring und Nifolai- 
itraße, erwähnt. Zuerjt hielten die Studenten ſich noch zögernd 
zurüd, aber bald ſaßen jie noch lange nad) Yeierabend dort, 
wenn die Türen jhon, aud) für den Pedell, gejchlojjen waren. 
Andere Lofale der Art waren das von Hening (Nikolaiſtraße 32) 
und die drei Eichen (ebenda 8), wo das Nürnberger Bier etwas 
billiger als Kießlings Kulmbader war, und das am Rathaus 1. 
Später, um das vorweg zu nehmen, famen noch hinzu der 
Gorkauer Bierfeller, nad) 1840 der Graezer Bierfeller, wo 1842 
der Pedell Gymnajiajten mit ſchwarzen Müten und goldenen 
Schnüren traf, die ji) dort alle Sonnabende einfanden. Dieje 
bejjeren Bierlofale zogen in diejen Jahren immer mehr die 
Studenten an ji, Weberbauers Garten war der erjte in der 
inneren Stadt, wo man im Freien jigend jein Bier trinfen konnte, 
und jo wurden die alten Bierhäufer immer jchwächer bejudht. 
Aber Heinte berührte es unangenehm, daß überhaupt dort nod) 
Studenten verfehrten, worauf der Pedell den Hinweis auf das 
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billige Abendbrot nicht unterdrüden fonnte. Und im Winter 
parte man aud) noch die Heizung!). 

Ende 1836 wurde aud das Urteil des Univerjitätsgerichts 
gegen die verbotenen Landsmannihaften befannt. Ihre Mit- 
glieder kamen mit geringen Strafen davon. Ihre Senioren 
wurden relegiert. Ob relegiert, fonliliiert oder exfludiert, mit dem 
Univerlitätsjtudium war es für den betroffenen, wenn er nicht 
begnadigt wurde, vorbei. Neuerdings, am 18. Mai 1834, war 
ein Minijterialerlaß ergangen, wonad) Relegierten und Konliliierten 
auf drei, Exfludierten auf zwei Jahre der Aufenthalt in der be= 
treffenden Univerjitätsjtadt unterjagt war. Nur im Fall der 
Exklufion konnte davon abgejehen werden, wenn der Exfludierte 
in der Univerjitätsjtadt jelbjt feine Heimat hatte. Die Voraus- 
jegung war, daß das Urteil, gegen das beim Minilter Rekurs 
eingelegt werden konnte, rechtskräftig war; und die Erledigung 
des Rekurs zog jich gern in die Länge. So lange konnten die 
Berurteilten noch in der Univerjitätsjtadt weilen und ſich mit 
allen Kräften dem Verbindungsleben widmen. Da fiel es auf, 
daß diesmal die relegierten Silejen fid in Ols niederließen, und 
man befam heraus, daß ein dortiger Ausfultator oder Referendar 
ihnen nahe ftände?). Aus Öls reichte einer von ihnen ein 
Gnadengejud) ein?), das jehr beweglich die Schwierigkeiten jchildert, 
die der fremde Student hier in Breslau findet, wenn er Verkehr 
ſucht. Die Einwohner, deren Gejellihaft für den Studenten 
paljend wäre, verfehren nur unter ſich in exflujiven Zirfeln, und 
jo fommt der unerfahrene leicht in jchlechte Gefellichaft. Er fand 
aber durhaus fein Entgegenfommen. Er war ſchon vor dem 
Verfahren wegen verbotenen Verbindungen relegiert gewejen, da 
er beim legten Zobtenkommers präjidiert hatte, ohne von Rektor 
und Senat betätigt zu fein, ferner waren bei ihm als Senior 
der GSilejen die Verhandlungen des Seniorentonvents gefunden 
worden, und nad) der Anjicht Heinkes war er ein Menſch, „der 
mit der verworfenjten Gemeinheit und Roheit prahlt“‘). Die 
Burſchenſchafter waren mittlerweile der intenjiven Beobadhtung, 
der ihr Verkehr bei Radſcheck im Römiſchen Kaijer ausgejeßt war, 


== — 


1) Bericht des Pedells Sturm 5. April 1840. 2) Behrends an Heinke 
21. Januar 1837. 8) Gnadengejud) des stud. med. Gries 10. November 
1836. ) Heinte an Altenjtein 23. Auguft 1836. 
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überdrüjlig geworden und im Winter 1837/38 zu Reijel (vielleicht 
demjelben Wirt, der früher im Blauen Haufe gewejen war) am 
Mauritiuspla verzogen. Aber im Lachs verfehrten fie immer 
nod), ſaßen zwar im Schankzimmer mitten unter den Gäjten, hatten 
aber für ſich jelbjt ein Fäßchen Bier aufgelegt, eine Intorreft- 
heit, die den Kurator jtets entrüjtet hat, ohne daß ſich dagegen 
etwas tun ließ. Und manchmal vereinten ſich aud) die Studenten 
in größerer Zahl zu einer fejtlihen Beranjtaltung, von der die 
Behörden nicht reht wuhten, war jie ein Kommers, der an- 
gemeldet werden mußte, oder nicht. Schon im unruhigen Jahre 
1836, am 31. Mai, hatten ji) etwa vierzig Studenten im 
Liebichſchen Garten eingefunden, einige in kleinem Wichs, die 
gemeinfam jangen und tranfen und. zwar Porterbier, aud) eine 
Neuerung, denn zum Kommers gehörte nad) älterer Auffafjung 
unbedingt Wein. Diesmal, am 29. Mai 1837, waren es aber 
150—200 gewejen, an zwei langen Tafeln, unter Leitung von 
Präſiden, die teils rote Müten mit jchwarzen, teils blaue mit 
weißen Schnüren trugen. Der Univerlitätsrihter Behrends, als 
guter Kenner jtudentijcher Bräuche, entſchied ji) aber dahin, daß 
es fein Kommers war. Die jogenannten Präjides ſaßen nicht 
an den Enden der Tafeln, jondern jeitwärts im Gange, jie hatten 
auch feine Rapiere, Hieber oder Ziegenhainer zum Aufſchlagen, 
und endlid, einer von ihnen war noch Fuchs, wäre aljo nie als 
wirklicher Präjes zugelajjen worden '). 

Öfters werden von jetzt an Fadelzüge für beliebte Dezenten 
erwähnt, deren Verlauf jich nit von dem aud) jet noch üblichen 
unterjheidet. Originell war der, den am 24. Juni 1837 der 
akademiſche Mujfitverein jeinem Borjteher, dem Profeſſor der 
Rechte Unterholzner, brachte. Etwa hundert Teilmehmer fuhren 
zunächſt auf neun NKähnen nad) Schaffgotid-Garten, fünf 
Chargierte in Samtröden begleiteten jie, drei andere ritten hin- 
aus. Dort wurde fommerjiert und bei eintretender Duntfelheit 
die Rüdfahrt angetreten. Unterwegs wurden die Yadeln an- 
gezündet. Man landete an der Goldbrüde, wo jet die Dampfer 
anlegen, und 30g mit den brennenden Fackeln vor die Wohnung 
des Gefeierten in der Univerlitätsbibliothef. 











!) Diefer Kommers war der Anlak, daß. Radiheds Kaffeehaus ſcharf be- 
obadhtet wurde. Bol. Bad), ©. 90. j 
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Daß die Landsmannjchaften noch weiter bejtanden, war aus 
Pedellberichten nicht nacdzuweilen. Einer neuen Verbindung 
glaubten jie auf der Spur zu jein, ein Kreis von regelmäßig 
verfehrenden Studenten wird ihnen vom Wirt des „Görliger 
Abend“ bezeichnet. Es war zwar finjter, aber daß es Görliger 
waren, erkannten jie doc an der Sprade!). Aber im allgemeinen 
war mit den Pedellberihten nad) Heintes Anſchauung nichts an- 
zufangen?). Doc, allmählich | hwand die auferlegte Zurüdhaltung 
der Studenten. „Die, welche blaue Mützen mit Silber tragen“, 
aljo die Silejen, feierten Ende 1839 ganz öffentlich ihren Fuchſen— 
tommers bei Dittri), die Borujjen ebenjo im Prinzen von Preußen 
am Lehmdamm. Die Burjhenjchafter, nun ſchon längjt allgemein 
Radiheder oder Radichedianer genannt, hielten ſich vorſichtig zu- 
rüd. Den Vorwand, gegen die landsmannihaftlihen Ber: 
bindungen einzujchreiten, bot endlich ein Yadelzug für Profeſſor 
Stenzel, den befannten Hijtorifer, am 7. Yebruar 1840, oder 
vielmehr die Vorgänge vorher. Über die Leitung des Fadelzuges 
fonnten ſich Burſchenſchaft und Landsmannihaft nicht einigen, 
die Mitglieder der legteren entfernten ji) unter Proteſt und bald 
bieß es, ſie jeien entjchlojjen, den Fadelzug, der nun eine rein 
burſchenſchaftliche Beranjtaltung war, zu jtören. Darauf ließ ſich 
der Rektor, der evangelijche Theologe Hahn, die „Deputierten des 
dillentirenden Coetus“, d. h. die Senioren der Landsmannjdaften, 
fommen und erhielt von ihnen beruhigende Verſicherungen. Es 
famen aud) feine Störungen vor. Aber Heinke glaubte doch an 
den Minijter berichten zu müjjen?).: Leider hätten jich die lands— 
mannſchaftlichen Verbindungen „wieder eingejchlihen“, und diesmal 
jeien es ſchon drei. In der Tat war neben Borujlia und Silejia 
aud) eine Pommerania in weißen Müten mit blauem Rand auf: 
getan worden. Dagegen wollte er die Radſchecks ausdrüdlic von 
der Unterfuhung ausgenommen jehen. Sie jtehen an Zahl den 
Landsmannſchaften weit nad) „jeheinen jich nur zum Schuß gegen 
die Tandsmannjdhaftlihen Verbindungen zujammenzuhalten, haben 
weder einen bejonderen Namen nod) eine bejondere Farbe“. Und 

1) September 1838. 2) Randbemerkung Heintes 6. Januar 1838. Die 
bejte Auskunft gab immer nod) der Fechtmeiſter Löbeling. Die Pedelle wurden 
damals durd) eine Art Müten beunruhigt, die zwiſchen goldenen oder jilbernen ” 
Eihenblättern eine Lyra und ein NRapier zeigten. Auch trug man damals 
Strohhüte mit Bändern. %) Heinte an Altenjtein 13. März 1840. 
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fpäter nochmals, fie „jind nicht als verbotene Verbindung auf- 
zufaſſen, werden aud von den Landsmannjchaften jelbjt nicht jo 
bezeichnet, jcheinen id) blos zum gejelligen Vergnügen zujammen- 
zuhalten“ ). 

Als aber die Univerjitätsbehörde die Unterfuhung gegen 
49 Angehörige der Landsmannihaften eröffnet hatte, kam 
Sriedric Wilhelm IV. zur Regierung und durd) Kabinetsordre 
vom 10. Augujt 1840 wurden die verurteilten Demagogen 
begnadigt. Nun fielen die nur von dem Univerjitätsgericht Ab— 
zuurteilenden zwar nicht unter diefe SKabinetsordre, aber die 
veränderten Zeiten famen ihnen zugute. Sie famen mit einem 
ernjtlihen Verweis davon ?). 

Damit hörte die eigentlihe Verfolgung der Verbindungen 
auf. Man ignorierte ihre Exiltenz, und die Pedelle mußten 
ihnen zwar immer noch nadlaufen und die Namen ihrer Mit- 
glieder fejtjtellen, aber nur no um einen Anhalt bei Bewerbung 
um Stipendien oder Freitiihe zu haben. Es waren nun wieder 
vier Cliquen, eine, die früher nit Mützen trug, trägt jeßt 
dunfelblaue mit goldenen Schnüren. An Stelle der Pommerania 
war aljo wieder die Lujatia getreten, und es entging der Auf: 
merfjamfeit der Pedelle nicht, daß Luſaten und Borufjen intim 
verfehrten. 

Für Heinte hatten dieje jtudentiihen Fragen an Interejje 
verloren. Nur einmal nod einmal fährt er ärgerlid) auf, aber 
mehr als Polizeipräjident, als in feiner Eigenſchaft als Kurator. 
Warum erwähnt der Pedell nicht, daß nicht nur bei Abendmufiten, 
jondern jelbjt bei Beerdigungen Studenten mit furzen Peitſchen 
dem Zuge vorangehen, in höchſt kindiſcher Weile Inallen, und jo 
die Ehre der Studierenden fompromittieren?)? Der Pedell ent- 
Ihuldigt ſich demütig, das Erjcheinen der Fuchsmajore jei eine 
alte Sitte; und bei den nächſten Abendmuſiken haben fie feinen 
Berichten nad) wirklic) gefehlt. Einmal muß Heinte noch über 
den unpolitiihen Charakter der Breslauer Verbindungen und 
Ipeziell der Raczcks berichten, aber nicht mehr nad) Berlin, jondern 
auf eine Anfrage der Polizeidirektion in Münden vom 21. Sep- 


1) Heinte an Wltenjtein 5. Mai 1840. 2) Kultusminijter an Heinke 
28. Auguft 1840. Rektor Prof. Abegg an Heinte 11. Oktober 1840. 8) De- 
zember 1841. 
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tember 1843. In München glaubte man einer unerlaubten Ber- 
bindung auf die Spur gefommen zu fein und einige Fäden 
wiejen darauf hin, daß ein stud. Prieel!) in Breslau Mitwiljer 
war. Man hatte Briefe von ihm gefunden, worin von einem 
Gorlauer Feſt die Rede war. Heinke antwortete am 2. Oftober: 
„Es exiltiert hier allerdings eine Klide von Studierenden, welche 
von allen übrigen, bei denen jie in wenig Anjehen jtehen und 
auf welche jie ohne Einfluß jind, nad) dem Namen des Gajt- 
wirts Radſcheck, bei welchem fie ihre gejelligen Zuſammenkünfte 
hielten, die Radjcheder genannt werden. Sie galten bei den 
übrigen Studierenden als die Kotterie, bei welcher ſich der Geilt 
der ehemaligen Burſchenſchaft erhalten habe, wofür jedoch nichts 
weiter vorliegt, als ihre entſchiedene Abneigung gegen den Geijt 
und das Treiben, weldes ſich unter den landsmannjdhaftlichen 
Verbindungen entwidelt hat.“ Das jei bejonders hervorgetreten, 
jo lange als der stud. Priegel hier noch jtudiert hätte. Was 
nun das Gorfauer Fejt anbetrifft, jo belehrt Heinke feinen 
Münchener Kollegen, daß in Gorfau, einem fünf Meilen von 
Breslau gelegenen, von der Natur reich begabten Ort, die für 
Schleſien erjte Bierbrauerei nad) bayriſcher Art eingerichtet ſei. 
Dahin made ein Teil der Studierenden alljährlich eine Luftfahrt, 
der ein Maskenzug voraus zu gehen pflege. Man zöge dann 
durch das Städtchen Zobten und mit einer Liedertafel auf dem 
Markt endet das jowohl bei den Studierenden als dem Volke 
jehr beliebte Felt, von dem die Radjcheder ſich übrigens die letzte 
Zeit ausgejhlojfen hätten. Damit dürfte jih die Münchener 
Polizei, die beim Gorfauer Feſt wohl an ein hochverräteriſches 
Unternehmen ähnlich wie das berüchtigte Hambadjer Felt (1832) 
gedacht hatte, beruhigt haben. Auffallend it in Heinfes Antwort, 
wie ſorgſam das Wort Kommers vermieden ijt, auch jcheint er 
feine Ahnung von der 1841 erfolgten Refonjtitution der Burjhen- 
ihaft gehabt zu haben. 

Die jtudentijchen Fragen traten in den Hintergrund, die 
Pedellberichte waren abgejchmadt, wenn jie auch mandes für uns 
neues bringen. Geitdem die erjte Eijenbahn nad) Ohlau eröffnet 
war, mußten die Pedelle aud) die Bahnhöfe fontrollieren, damit 
das Publikum nicht durch den Gejang der Studenten beläjtigt 


1) Bol. Bad), ©. 95. 
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wurde. Und am 20. November 1842 veranitalteten „die mit den 
roten Müten“ gar einen Ausflug nad Ohlau, 130—140 Mann 
itarf. Um 2 Uhr fuhren fie ab und waren um 9 Uhr ſchon 
wieder da. Damals fam aud) und zwar im Kreiſe der Lands- 
mannſchaften die Sitte auf, Faſtnacht durch ein Mastenfeit, einen 
Karneval, zu feiern. Und an einem jolhen machte man dem 
Pedell klar, daß aud) der Dr. Liszt eingeladen jei. Der berühmte 
Virtuos hatte am 23. Januar 1843 in der Breslauer Univerjität 
unter Mitwirfung des afademijchen Mufikvereins ein Konzert 
gegeben, das durd) den beijpiellojen Beſuch einzig in jeiner Art 
geblieben ijt!), er hat auch für jtudentiihe Sitten volles Ver— 
ſtändnis gezeigt, aber daß er am 10. Februar aud) ein Masten- 
feſt mit gemacht haben joll, ijt ſchwer glaublich. Der gute Pedell 
war gefoppt worden. Und ihre Berichte wurden jo endlid als 
wertlos erfannt, und mit dem 7. Juni 1845 ſchließen die Aften. 
Einmal, im Dezember 1844, hatten jie gewagt offen von Raticheds, 
Preußen, Schlejiern und Laufiger (die jid) damals grade aufgelöſt 
hatten) zu reden. Aus den Berichten jeien nocd ausgezogen die 
Schilderungen der Abfahrt zum Zobtenfommers, übrigens aus- 
nahmsweije ohne Masferade, die wir dafür bei der Schlittenfahrt 
nad) Goldſchmieden dejto reicher vertreten jehen, und eines der 
Kommerje zur Feier des 18. Januar, zu denen ji) die Lands- 
mannjchaften, wie's jcheint, jeit 1835 zu vereinigen pflegten?). 


Zobtentommers 1839). 

Auf hohen mündlichen Befehl, die Beaufjihtigung der Abfahrt der hiejigen 
Studierenden zum Commerce nad) Zobten betreffend, begab id) mid) gegen 
12 Uhr in die Straßen der Stadt, um zu beobadten, ob etwa Aufzüge oder 
zwedlojfes Umherfahren der Studierenden vor ihrer Abfahrt nad) Zobten jtatt- 
fände, indek wurde ic) bis 1 Uhr nichts gewahr und Jah nur, daB die zu 
diefem Commerce erwählten und bejtättigten Praefides zu zweien in einem 
Zweilpänner und- einem achtſpännigen Wagen mit 4 Pohlen nad) dem be- 
Itimmten Berfammlungsorte im Liebichſchen Garten vor dem Schweidnitzer 
Tor fuhren. Gegen 1 Uhr traf aud) id) dafelbjt ein und fand, daß ſich aud) 
einige Studenten im Weißgarten verjammelten, welche jid) in beiden Gärten 


1) Vgl. Häufchtel, Gefhichte der Leopoldina, deren Aushängebogen id) 
einjehen durfte. 2) Behrends an Heinke 9. Februar 1835, der eine Ver— 
anjtaltung der Burſchenſchaft vermutete. Aber tatſächlich ift der Tag ſpäter 
und alſo aud) nicht ſchon damals von der Landsmannſchaft gefeiert worden. 
3) Bericht des Pedells Elsner 1. Auguft 1839. 
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bis gegen halb 2 Uhr etwa auf 120 verfammelten. Bon bier fuhren die 
Praefides in drei halbgededten Wagen, mithin in jedem vier Perjonen, und 
die übrigen in Plauwagen nad) Kleinburg zu. Alles ging ruhig zu und habe 
id) feine Störung wahrgenommen. 


Shlittenfahrt nad) Goldjhmieden?). 

Am 5. Februar 1841 veranitalteten mit hoher Genehmigung die Stu: 
dierenden eine Schlittenfahrt nad) Goldſchmieden. Nachdem jich circa 130 an 
der Zahl von 12—1 Uhr auf dem Tauengienplag verjammelt hatten, ſetzte 
fi) der Zug um 1 Uhr in Bewegung und zwar über die Schweidnißerjtrake 
. .. zum Nitolaitor hinaus nad) Goldſchmieden. Die Studierenden waren 
auf 41 Schlitten verteilt mit zwei Borreitern, welche aber nit Studenten 
waren, außerdem bemerkte id) neun Reiter, die den Zug anführten und be- 
forgt waren, daß feine Unordnung vorfallen follte.e Ic erlaube mir aud) 
ganz gehorjamft zu bemerten, daß ic) bei diefer Fahrt folgende Wie wahr: 
genommen habe. Auf einem Schlitten befand ſich eine Tafel mit der Auf: 
ſchrift „Mäßigteitsverein“, auf einem andern eine Tafel überjchrieben „George 
Sand und Madame Dudevant“, auf der andern Seite „Emancipationsbureau“, 
einen andern wieder mit einer Tafel „So legt man ſich auf die Wiſſenſchaft“, 
ferner ein Schlitten mit einer Bauernhochzeit, ein Schlitten mit einem Leier- 
Tajten, dann zwei Mohren. Mehrere Studenten waren als Damen angezogen, 
von denen einige in diefem Koſtüm auf dem Bod ſaßen. Übrigens ift weder 
etwas unanftändiges nod) etwas jtörendes vorgefallen und war diefe Ver: 
anjtaltung im wahren Sinne des Wortes ein allgemeines Vergnügen. 


Feſtkommers vom 18. Januar 1842'). 


Am 18. Abends um 6 Uhr verjammelten fid) die Herren Studierenden 
im Kaſperkeſchen Lokale auf der Matthiasitraße zur Abhaltung eines Wein- 
kommerſches. Gegen halb acht Uhr nahmen nun die Anwejenden an drei 
neben einanderjtehenden Tafeln platz, an derer jedem am Ende ſich zwei 
Präjides in gewöhnlihem Studentenwichs befanden (verjehen mit Baret, 
ſchwarzem Sammtrod, weißen Beinkleidern, Ranonenitiefeln und SHieber). 
Die übrigen Studenten ſaßen gemeinſchaftlich unter einander, jo daß fie nur 
dur) die Farben der Müten zu erfennen waren. Das Trompeterforps des 
eriten Küraßierregiments führte die nötigen Mufitftüde auf und begleitete 
die Singenden. Die Anzahl der Studenten belief ſich auf 140. Der Kommerſch 
begann mit Abfingung eines Liedes, worauf Seiner Majejtät dem Könige 
die Gefundheit dargebracht wurde; nad) Beendigung des zweiten Liedes er- 
folgte ein Toaſt für feine Magnificenz, den Herrn Rektor. Dann wurde auf 
die übliche Weile der Landesvater abgejungen und die ganze Feierlichkeit war 
um 9 Uhr zu Ende. Bis gegen 11 Uhr waren die meijten anwejend und, 
obgleich ſich mehrere etwas beraufht Hatten, jo waren dod) alle recht luſtig 
und heiter gejtimmt. Drei Studierende hatten foviel getrunfen, daß fie nicht 
nad) Haufe gehen tonnten. Damit aud) ein folder Fall ohne Störung ab- 


1) Bericht des Pedells Elsner 1. März 1840. 2) Desgl. 1. Februar 1842. 
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tiefe, hatte Herr Kaſperke für eine geheizte, mit Stroh verjehene Stube 
(Zodtenfammer genannt) gejorgt, wo die Beteiligten ihren Rauſch ausſchlafen 
Tonnten; und, daß ihnen fein Leid zujtoßen follte, dafür verſprach Herr 
Kaſperke Sorge zu tragen. Kaum von dem vierten Teil der Studierenden 
war der Kommerſch beſucht. Wenn auch die Präjides fi) veranlaßt jahen, 
durch Zureden und Belehrung einige der Teilnehmer zuredhtzuweifen, ſo 
wurde doch im Ganzen die Ordnung nit im mindejiten geftört. Bei unferm 
Nahhaufe gehen waren die Straßen till und geräufhlos. Schließlich erlaub 
ic) mir ganz gehorjamjt zu bemerken, daß von den Polen nur ſechs bis acht 
gegenwärtig waren, jowie von den fogenannten Radſcheckern auch nicht einer 
anwejend war. 


Auffallen muß, daß die Pedelle, die jo beredt von Zobten- 
fommerjen, Schlittenfahrten und Kommerſen zu berichten wiljen, 
nichts von Komitaten erwähnen. Daß in der ganzen Zeit feines 
itattgefunden haben jollte, ijt ausgejchlojjen. Anfang 1844 wurde 
der relegierte stud. Gottjchall, wie wir in den Jugenderinnerungen 
von Rudolf von Gottſchall leſen können, heimlich aus der Stadt. 
geleitet. Freilich war die Feier modernijiert. Der Held des Tages 
wird mit allen Ehren aus dem SKarzer abgeholt, bejteigt eine 
Extrapojt und ein langer Wagenzug folgt ihm. Bor dem Polizei— 
präjidium wird halt gemacht und die Muſik intoniert „Bemofter 
Burſche zieh ich aus“'). Sollte das eine jtehende Sitte gewejen 
jein, jo lag allerdings fein Grund vor, ſich durd) die Pedelle 
von den Komitaten berichten zu lajjen. Aber der Wagenzug 
fuhr nicht nad) einem der benachbarten Dörfer, jondern zum Bahn 
hof. Das legte Komitat in Breslau fand im Januar 1866 jtatt. 
Da lehnte man ſich allerdings an die alte Sitte an, den Relegierten 
begleiteten jeine Freunde bis Schwoitih, und dort hätte er ſich 
nad) altem Braud) von ihnen trennen und allein die Straße 
ziehen jollen. Leider war die Jahreszeit nicht danach angetan, 
er Tehrte aljo nochmals nad) Breslau zurüd, um am nädjten 
Tage unauffällig die Stadt zu verlafjen?). 

So zäh grade jtudentijche Sitten und Bräuche jich zu erhalten 
lieben, im Laufe eines Jahrhunderts brödelt doch manches ab. 

Es ijt immerhin auffallend, daß die hier erwähnten Korpo- 
rationen allefamt noch heute bejtehen, die Burjchenjchaft der 
Raczeks, die allerdings nicht mehr die Burſchenſchaft ſchlechthin 


1) Rudolf von Gottichall, Aus meiner Jugend, Berlin 1898, ©. 142. 
2) Reihe, Geſchichte der Breslauer Burſchenſchaft Arminia 1848/98, 1898, 
©. 52. 
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it, jondern noch andere neben ſich jieht, ſogut wie die Lands- 
mannjchaften Borujjia, Silejia und Lufatia, die ſich jet zwar 
nit mehr Landsmannjhaften, auch nicht landsmannſchaftliche 
Korps, jondern nur nod) Korps nennen, und jelbjt der afademilche 
Mujitverein, der, wenn auch äußerlich verändert, immer nod) in 
der Sängerjhaft Leopoldina weiter lebt, während heute ein 
ewiges Kommen und Gehen von Korporationen und Korpo— 
ratiönchen herrſcht, ſodaß nur noch der Kenner ich zurechtfinden 
fann. Der Grund liegt auch an den Quellen unferer Darjtellung. 
Jede jtudentijche Vereinigung, die nicht in den Verdacht fommen 
wollte, als verbotene Verbindung drangfaliert zu werden, hatte 
allen Grund, ſich im Verborgenen zu halten, während heute die 
Gründer einer neuen Korporation mit jtolzem Gefühl jie beim 
Sefretariat anmelden. Aud als die SKorporationen erlaubt 
waren, hat es noch lange gedauert, ehe die Univerjitätsbehörde 
von den Vereinen Notiz nahm, die erjt ganz allmählich neben 
die alten farbentragenden Korporationen ſich zu jtellen wagten. 
Und doch Hat allem Anjchein nad) auch jchon in jener hier be- 
handelten Zeit das Vereinswejen geblüht, mag auch mandem 
eine ſchöne Erinnerung gewejen fein, aber wir willen nichts 
davon. Nur vereinzelte Beweije find vorhanden. So findet ſich 
in der Breslauer Stadtbibliothek ein Heftchen, eine Ehrengabe 
des Akademiſchen Vereins für Laufiger Geſchichte und Literatur, 
die derjelbe 1841 dem aus Breslau jcheidenden Profeſſor 
Dr. Bruno Hildebrand, dem befannten Nationalölonomen, 
widmete. Das Verzeichnis der Mitglieder ijt der Abhandlung 
beigefügt und jo ausnahmsweile erhalten. Aber jonjt willen wir 
von diejer Seite des jtudentijhen Lebens jehr viel weniger als 
von dem der allbefannten Landsmannjchaften und Burſchenſchaft. 





IV. 


Profeſſor Anton Lorenz Jungnitz. 
Bon Joſeph Jungnitß. 


Der hervorragendfte unter den Brofejjoren, die bei der Neu- 
gründung der Breslauer Univerfität 1811 von der Leopoldina 
zur Viadrina übergingen, ijt unbejtritten Anton Lorenz Jungnitz. 

Die Familie Jungnig (Jungnicz — Junger Nitolaus, Jung— 
nifel) war ſchon in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts auf 
den Leubujer Stiftsgütern, bejonders im Jauerſchen Gebiete, 
angeſeſſen. Namentlich in Herrmannsdorf, dem Geburtsorte des 
Profejjors Jungnitz, iſt duch drei Jahrhunderte fein Gejchlechts- 
name zahlreid vertreten gewejen. Im legten Halbjahrhunderte 
vor jeiner Geburt waren nah) Ausweis der SKirchenbücher 
mindejtens ſechs Familien jeines Namens gleichzeitig daſelbſt 
angejejlen. Sie bejaken die Erbjcholtijei, drei Bauergüter und 
zwei Häuslerjtellen. Das zweite Gut oberhalb der Kirche auf 
der Nordjeite des Dorfes erbte Franz Joſeph Jungnig von 
jeinen Eltern Ehriltian und Katharina und verheiratete ſich mit 
Maria Elijabeth Klinker. Am 9. Augujt 1764 wurde ihm als 
ältejtes Kind ein Sohn geboren, dem dieſe biographilche Dar- 
itellung gilt. Er erhielt in der Taufe die Namen Anton Lorenz, 
den leßteren wegen der auf den Geburtstag treffenden Vigilie 
des St. Lorenzfeltes; auch der taufende Pfarrer Tanymann hieß 
Lorenz). Im Augujt 1769 verließ er jeinen Geburtsort und 


!) Dieje Angaben jind der Herrmannsdorfer Taufmatrifel entnommen. 
Dem Rufnamen Anton wurde jpäter in Schriftijtüden zuweilen der Anfangs- 
budjtabe des zweiten Namens beigefügt und diejes „L“ irrtümlicherweije mit 
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30g nad) Alt-Jauer, wo feine Eltern ein Bauerngut kauften und 
wo nun drei Bauern den Namen Fungnit führten. 

Da jeine hervorragende Begabung jid) bemerkbar machte, 
wurde er dem Jeſuitengymnaſium im nahen Liegnig übergeben 
und nad Abjolvierung desjelben am 8. Januar 1782 an der 
Breslauer Leopoldina und zwar in der philojophiihen Fakultät 
immatrifuliert. Der Weg aus jeiner Heimat nad) Breslau führte 
ihn über Obermois bei Neumarkt, wo ein Bruder feines Vaters 
ein Bauerngut bejaß. Dort rajtete er, wenn er in die Ferien 
ging oder aus denjelben nad) Breslau zurüdtehrte. Die Reife 
von Breslau nad) Obermois machte er zu Fuß, dann fuhr ihn 
der Oheim nad Alt-Jauer; bei der Rüdtehr fuhr ihn der Vater 
bis Obermois und der Oheim bis Breslau. Die Erinnerung 
daran hatte jid) in Obermois, über die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts hinaus erhalten. 

Am 2. September 1783 wurde Jungnig Bakkalaureus, am 
2. September 1784 Lizentiat und am 2. September 1785 Magijter 
der Philojophie; unter den Graduierten behauptete er jedesmal 
die erite Stelle. Nach Vollendung feiner philojophiihen Studien 
trat er am 12. Oftober 1785 in das Königliche katholiſche 
Schuleninjtitut ein, welches nad) Aufhebung des Sejuitenordens 
von Friedrich d. ©. eingerichtet worden war. Es umfaßte zunächſt 
alle Jeſuiten, die in Schlejien an der Univerjität und den Gym- 
najien Iehrten, und nahm dann zu Jeiner Forterhaltung Kandi- 
daten des Weltpriejterjtandes auf. Jungnitz bereitete jih nun 
als Mitglied des Sculeninjtituts durch das Studium der 
Theologie auf die Priejterweihe vor, die er mit Altersdispens 
am 22. September 1787 vom Weihbiſchofe von Rothfird) in der 
Kreuzkirche zu Breslau empfing. 

Es folgte dann die nähere Vorbereitung auf feinen eigentlichen 
Lebensberuf. Seine Geijtesanlagen wiejen ihn auf Mathematif, 
Phyſik und bejonders Aftronomie. Ajtronomie war an der 
Leopoldina bis dahin von den Profejjoren der Mathematit als 
Nebenfach behandelt worden; dem Direktor des Schuleninftituts, 


Ludwig oder Longinus aufgelöjt. Der Profejjor ſcheint übrigens ſelbſt den 
Namen Lorenz vergejlen zu haben, denn in verjchiedenen eigenhändigen Unter- 
ihriften nennt er ji) Anton Ludwig, und mit diefen Namen ijt er aud) in 
die Totenmatritel der St. Matthiastirhe in Breslau eingetragen. 


Bon Joſeph Zungnik. 161 








Anton Zeplihal, und dem Univerjitätsreftor Anton Beinhauer 
gebührt das Verdienjt, die Gründung der Sternwarte in An— 
regung gebradjt und die Zujtimmung der föniglihen Behörden 
erreiht zu haben. Die Ausführung des Planes wurde damit 
eingeleitet, daß Jungnitz im Auguſt 1788 nah Wien gejchict 
wurde, um fi) bei dem Abbe Max Hell in der praftijchen 
Altronomie auszubilden. Hell hatte durch die Einrichtung der 
Sternwarten zu Klaufenburg, Tyrnau, Erlau und bejonders 
Mien, und durch die Beobachtung des VBorübergangs der Venus 
vor der Sonnenjheibe auf der Injel Wardöhus an der Küfte 
Zapplands 1769 den Ruf eines ausgezeichneten Ajtronomen ſich 
erworben. Unter jeiner Leitung übte ſich Jungnitz im Beobachten 
und Berechnen und erwarb jich die zur Anlegung einer Stern- 
warte erforderlichen praftiihen Kenntnijje. Er erweiterte diejelben 
dann noch dur den Beſuch mehrerer Sternwarten in Deutſch— 
land und Ungarn. Mit großer Befriedigung ſchaute er jtets auf 
diefe Lehr- und MWanderjahre zurüd. 

In Wien begann er aud) die lange Reihe jeiner wiljenjchaft- 
lihen Publifationen mit der Überjegung eines Iateinijhen Werkes 
jeines Lehrers Hell: „Drei neue Sternbilder, die als ewige Denk— 
mäler des gejtirnten Himmels errichtet werden jollten“!). . Hell 
hatte drei neue Sternbilder zu Ehren des um die ajtronomijchen 
Studien hochverdienten Königs Georg Ill. von England und des 
Altronomen Herſchel zujammengeitellt und gewünſcht, daß jie 
einjtimmig von den Ajtronomen das Gregorianijche Pjalterium 
und der große und kleine Herjchelihe Tubus genannt würden. 
Er begründete diefe Ehrung, bejchrieb und zeichnete die neuen 
Sternbilder in einem bejonderen lateinijhen Werke, welches 
Jungnitz dann ins Deutſche überjegte. — Bald darauf ließ der 
Überjeger, einer biographiſchen Skizze zufolge, die nad) feinem 
Tode erjchien?), die Abhandlung folgen: „Was ijt Aufklärung?“ >), 
über deren Inhalt nicht geurteilt werden kann, da fein Exemplar 
der Schrift mehr zu finden war. — Nad) derjelben Skizze joll 
er in Wien 1790 aud) „Kleine Gedichte“ veröffentlicht haben; 
diefes Bändchen Gedichte war indeß ſchon 1780 anonym er- 
ſchienen, als Jungnig noch Gymnafiajt und ohne alle Be 


ı) Wien 1789. 2) Neuer Nefrolog der Deutſchen, 1831, 563. 3) Wien 
1790. 4) Wien, in der Kraußifhen Buchhandlung. 
Zeitichrift d. Vereins f. Geihichte Schleliens. Bd. XLV. 11 
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ziehungen zu Wien war. Auch der Inhalt und anafreontijche 
Charakter der Gedichte gibt nirgends Grund, auf Jungnig als 
Autor zu ſchließen. Wie diejer Irrtum Hinjichtlih der Jahres— 
zahl und des Verfajlers entjtand, ijt unaufgeflärt. Daß Jungnitz 
übrigens die dichterijhen Formen beherrichte, zeigen feine Über- 
jegungen zahlreicher Gedichte in dem Werke Hells über die drei 
neuen Sternbilder, und von feiner poetijhen Anlage hat er jpäter 
gelegentlid) Beweije gegeben. 

Im Auguſt 1790 kehrte er von Jeiner Studienreije nad) Breslau 
zurüd und jofort wurden die Vorbereitungen zur Einrichtung 
der Sternwarte getroffen und die nötigen Gelder aus dem Bau— 
fonds des Schuleninjtituts und den etwa vorhandenen Mitteln 
der Univerjität angewiejen. Zur Sternwarte wurde der jogenannte 
mathematijhe Turm auf dem Wejtflügel des Univerjitätsgebäudes 
bejtimmt, der urjprünglid) nur zur größeren Symmetrie und 
Schönheit des Baues hergejtellt und bis dahin für die Mechanit 
und praftijche Mathematit benußt worden war. Dem Welt: jollte 
ein gleicher Ojtflügel entjprechen, zwilchen beiden über dem Kaijer- 
tore ein Glodenturm ſich erheben und über der Mitte des Dit- 
flügels ein dem mathematischen ähnlicher Turm mit der Stern- 
warte, dieje in Form eines Achtedes, gebaut werden. Der Oſt— 
flügel wurde indes nicht vollendet und die Sternwarte nicht ge- 
baut. Als in neuerer Zeit bei der Gründung des chemijchen 
SInitituts die Weiterführung jich nahe legte, hatte man leider jo 
wenig Verſtändnis für architektoniſche Schönheit, daß man den 
Monumentalbau in unharmonijcher Weiſe abſchloß. 

Der mathematiihe Turm war für altronomilhe Beobachtungen 
zunädjt ganz ungeeignet und erforderte einen wejentlichen Neu— 
bau. Jungnitz jelbjt hätte gern von ihm abgejehen und einen 
paljenderen Ort gewählt. Er berichtet: „Die Wahl des Ortes 
für die neue Sternwarte jtand mir übrigens nicht mehr frei, da 
Borausjegung, Anlage und die Berhältnijje der Univerjität 
ihlechterdings den jogenannten mathematijchen Turm dazu be- 
jtimmen. WBielleiht würde jonjt eine frei gelegene Anhöhe, oder 
andere Gegend, die von der Stadt und ihrer unreinen Atmojphäre 
entfernt wären, jowohl in betreff der Unerjchütterlichfeit des 
Bodens und der Mauern für die Fix-Injtrumente, als der Er: 
reihung anderer anjehnlicher Vorteile, bei eben nicht um großes 
erhöhtem Kojtenanjchlage vorzuziehen gewejen fein.“ 
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War er in der Wahl des Ortes für die Sternwarte nicht 
frei, jo jucdhte er den gegebenen Raum mit um jo größerer Sorg- 
falt möglichjt zwedentjprechend einzurichten. Der Umbau des 
Turmes begann im Oftober 1790. Da eine freie Ausjicht nad) 
allen Himmelsgegenden hin notwendig war, jo fonnte nur das 
oberjte Stodwerf in Frage fommen. Durch Beleitigung alter 
Bauteile, Aufführung neuer Mauern, Verlegung von Treppen, 
Anlegung neuer Fenjter und Balkone wurde ein Saal von 
48 Fuß Länge und 45 Fuß Breite gejchaffen, in den das Licht 
von allen Seiten durch zehn Fenſter einjtrömte, und über den 
ji) die Turmfuppel, von 14 Fuß Durchmejjer, zur Höhe von 
20 Fuß erhob. Zum Schluß wurde im Herbjte 1791 die noch 
vorhandene Mittagslinie aus gejhliffenen Marmoritreifen gelegt, 
und am nördlichen Ende die marmorne Grundlage jenfrecht 
8 Fuß hoch fortgeführt. Darüber befindet ſich eine Tafel von 
farrariihem Marmor mit der auf die Gründung der Sternwarte 
bezüglihen Inſchrift, die zugleicd) ein fortdauerndes Ehrendenkmal 
für Profeſſor Jungniß it: 

Monumentum Uraniae Nova coelestium specula sub 
faventissimis auspiciis excellentissimorum et illustrissi- 
morum Dominorum Domini Caroli Comitis ab Hoym 
intimi status bellive ministri equitis aquilae nigrae etc. 
atque Domini Adolphi Liberi Baronis de Danckelmann 
intimi status et iustitiae ministri curatoris universitatis etc. 
moderatoribus almae huius scientiarum sedis reveren- 
dissimis clarissimis ac eximiis viris Dom. Antonio Zeplichal 
instituti Directore etc. Dom. Canonico Francisco Xaverio 
Beinhauer rectore magnifico Dirigente D. Prof. Antonio 
Jungnitz primo illius astronomo structum A. MDCCLXXXX 
perfectum A. MDCCLXXXXI. 

Sofort nad) der Vollendung wurde der Saal mit den nötigen 
Apparaten und Injtrumenten ausgejtattet. Jungnitz jelbjt hat 
die Anlegung und Einrichtung der Sternwarte in Briefen an 
einen Freund in den Schleſiſchen PBrovinzialblättern ausführlich 
bejhrieben!). Bei jeinen Lebzeiten ijt, abgejehen von zwei kleinen 


1) Bd. 14, ©. 1-23; Bd. 15, ©. 1—25, 97—116, 289—306. Galle, 
Mitteilungen der Königl. Univerjitätsiternwarte zu Breslau, Breslau 1879, 
©. 1ff. 
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Anbauten, an der baulihen Einrihtung der Sternwarte nichts 
geändert worden. 

Schon im März 1789 war ihm die Profejjur der Phyſik 
zugejihert worden, gegen Ende des Jahres 1791 wurde er 
beauftragt, Borlejungen über die Gejchichte der Philofophie, 
über Ajtronomie und höhere Mathematik zu halten, und Oſtern 
1793 erhielt er die Profejjur der Phyſik und der Geſchichte der 
Bhilofophie!) mit einem Gehalt von 150 Rtlr. bei freier Station?). 
Sein Wunjc war es, ſich ausſchließlich der praftijchen und beob- 
achtenden Ajtronomie zu widmen, aber jeine vieljeitige Begabung 
und Bildung und die Verhältnijje an der Leopoldina führten 
dazu, ihm noch verjchiedene andere, zum Teil abjeits liegende 
Fächer zur Doftion zu übertragen. Insbejondere war neben der 
Altronomie die Phyſik fein Fach; er jelbjt nannte gelegentlich die 
Altronomie und Phyſik Schweitern?). Außerdem trug er in ver- 
Ihiedenen Jahren auch Chemie, Meteorologie, theoretijche und 
praftiihe Philojophie und Geſchichte der Philojophie, römijche 
Literatur und jelbjt Baufunjt und „Theorie der Schiffstunit“ vor. 

Dieje afademijche Tätigkeit und die damit im engjten Zus 
jammenhange jtehenden literarijhen Arbeiten nahmen feine Zeit 
hauptlählih in Anſpruch. Er führte das gleichmäßige Leben 
eines Gelehrten, zuweilen unterbrochen durd einen wiſſenſchaft— 
lihen Ausflug in die heimatliche Provinz. Die Bedeutung feiner 
Perſon im Lehrförper der Univerjität ijt gekennzeichnet durd die 
Tatjache, dak er im Alter von 26 Jahren den Auftrag zur Ein- 
richtung der Sternwarte und bald darauf eine Profejjur erhielt. 
Dreimal verwaltete er das Dekanat in der philoſophiſchen Fakultät 
der Leopoldina. In den Gelehrtenfreijen der Stadt und der 
Provinz gewann er bald eine hervorragende, zeitweije führende 
Stellung. Belannt wurde jein Name nad) außen dur eine 
Anzahl gelehrter Werke und durd die vielen Abhandlungen und 
fachwiljenjchaftlihen Mitteilungen, die er faſt ununterbroden in 
verjchiedenen Zeitjchriften, bejonders in den Schleſiſchen Provinzial⸗ 
blättern veröffentlichte. Auch in diefer literariſchen Tätigkeit jpiegelt 
ſich die Vielfeitigfeit jeines Wiljens. 


!) Staatsarch. Breslau Rep. 18 Sefuiten IV 1 k. 2) Kauſch, Aus- 
führlihe Nachrichten über Schlejien, Salzburg 1794, ©. 173. 3) Prov.-Bl. 
Bd. 15, ©. 155. 
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Schon in Wien hatte er begonnen, aus den 34 FJahrgängen 
der Ephemerides astronomicae jeines Lehrers Hell die widhtigjten 
Abſchnitte deutſch zu bearbeiten. Er veröffentlichte fie in vier 
Bänden als „Beyträge zur praftijhen Ajtronomie in verjchiedenen 
Beobadtungen, Abhandlungen, Methoden aus den ajtronomijchen 
Ephemeriden des Herren Abbe Maximilian Hell“'). Den erjten 
Band widmete er Hell, um ihm „für die mannigfaltigen gütigjt 
mitgeteilten Senntnijje und jo viele andere Verbindlichkeiten 
Dankbarkeit öffentlich) zu bezeigen“. „Immer“, jo verjicherte er 
ihm, „werde ich, nicht ohne ſüße Erinnerung, die Monate, die ich 
unter Ihrer jo Iehrreihen praftijhen Anleitung, in Ihrem jo 
unterrihtendem Umgange zubradhte, unter die angenehmijten meines 
Lebens zählen“. In der Vorrede erflärt er, als Deutſcher halte 
er es für Pflicht, dur) Bearbeitung des ausgezeichneten Werkes 
von Hell zur Förderung „der erhabenen Wiljenjchaft“ der Aitro- 
nomie unter Deutihen etwas beizutragen. 

Das größte jelbjtändige Werk war jein „Grundrik der Natur: 
lehre zum Gebraude für VBorlefungen“?). Einen Supplement- 
band und eine Entwidlung der Geſchichte der Phyſik hinterließ 
er als Manuftript. Er veröffentlichte den Grundrik, um das 
jonjt vorgejchriebene, zu Buda erjchienene, nicht immer leicht zu 
bejchaffende Handbuch von Horvath: Elementa physicae, zu 
erjegen. Im Vorworte bemerkte er: „Tiefere Spekulationen über 
die Natur gehören nad) meinem Erachten nicht in die Handbücher 
für angehende Freunde der Naturlehre, und die relative Braud)- 
barfeit der Kenntniſſe muß doc immer ein wejentlicher Be- 
timmungsgrund öffentlicher Vorleſungen fein. Ich habe mid) 
daher, und wegen der Lofalverhältnijje ganz bejonders auf den 
gemeinnüßigen experimentalen Teil der Naturlehre bejchräntt, 
und wiljenjchaftlihe tiefere Erörterungen nur angedeutet und 
dem Vortrage vorbehalten. Dies ijt der Grund, warum ein 
guter Teil hemilcher Lehren mit den eigentlid) phyjiichen ver- 
bunden worden ijt, die ohnehin nicht füglih von einander 
getrennt werden können“. Die Provinzialblätter brachten eine 
anerfennende Bejprehung des Werkes). 

Außer diefen großen veröffentlichte er mehrere Heine Schriften. 


1) Breslau, Hirfhberg, Liſſa 1791—1794. 2) Zwei Bände, Breslau 
1803 und 1804. 3) Bd. 39, Lit. Beil. ©. 181. 
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Bald nad Antritt feiner Lehrtätigkeit erjchien fein Bericht über 
die „Beobadhtung der Mondes-Finiternis den 22. Dftober 1790“). 
Da die Sternwarte noch im Bau begriffen war, fonnte die Be- 
obachtung nur unter Schwierigkeiten jtattfinden. „Es ijt wohl 
lange her“, heißt es im Eingange, „jeit Urania in Breslau, 
einige Privatopfer abgerechnet, faſt unverehrt geblieben; doch ijt 
nun Hoffnung vorhanden, daß fie mit einer neuen Wohnung an 
der Univerjität auch Schuß und bleibende Aufnahme finden werde.“ 

Bei der akademiſchen Feier am Jahresgedächtniſſe der Thron- 
bejteigung des Königs am 17. Augujt 1791 hielt er die Fejtrede 
„Über den Wert der praftijchen Ajtronomie, mit Hinjicht auf die 
Vorteile, die jie für ein Land, wo jie aufgemuntert und unter- 
jtügt wird, haben fann“?). Durch ausführliche und gejchidte 
Darlegung diejer Vorteile juchte er die Vorurteile zu zerjtreuen, 
welhe die Anlegung der Sternwarte wachgerufen hatte, die 
anwejenden Spiten der Behörden aber geneigt zu machen für 
eine gute Ausſtattung des neuen Snitituts. 

Im Jahre 1795 hielt er bei der gleichen eier eine Rede 
„Über den Geijt der Zeit und feine Verhältnijje zum Wohlfein 
des Staates“ >), in der er ſich als philojophijch gebildeten, ſcharf 
beobachtenden Kulturhijtorifer und guten Stilijten erweilt. 

Im folgenden Jahre veröffentlichte er „Aphorismen von der 
Lehre über die Elektrizität für meine Zuhörer“). In 90 kurz 
gefaßten Paragraphen fommt die Quintejjenz der Lehre von der 
Elektrizität nad) dem damaligen Stande der Wiſſenſchafft zur 
Daritellung. 

Zu geographilchen, ajtronomilchen, meteorologijchen Zweden 
unternahm er, namentlid) in jüngeren Jahren, öfter Ausflüge 
in die Provinz, bejonders ins Gebirge. Die Ergebnijje der an- 
gejtellten Beobadhtungen erjhienen dann meijt in Zeitjchriften. 
„vergleichen Beobachtungen“, jo rechtfertigte er ji, „werden in 
diejen Gegenden wohl jparjam und jelten genug angeltellt, jo 
groß aud) die Zahl der Reijenden und Neugierigen ijt, die jähr- 
lich unſere, in aller Rüdjicht merfwürdigen Gebirge bejuchen, jo 
daß ich nicht fürchten darf, in der wahrlich nicht janften Be- 
mühung eine unnötige Arbeit getan zu haben’).“ Die erjte diejer 








1) Breslau 1790. 2) Breslau 1791. 3) Breslau 179. 4) Breslau 
17%. 5) Prov.-Bl. Bd. 16, ©. 245. 
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wiſſenſchaftlichen Reiſen unternahm er im September 1791 mit 
ſeinen Kollegen Rathsmann und Raſchdorf. Mit den nötigen 
Inſtrumenten ausgerüſtet, reiſte er über Neumarkt, Liegnitz, Jauer 
zunächſt nad) ſeiner Heimat Alt-Jauer, wo er vom 6. bis 9. Sep- 
tember auf dem Landgute jeines Baters „die Beobachtungen der 
fulminierenden Sonne am Reijequadranten für die geographijche 
Breite und der Abweichung der Magnetnadel“ anitellte. 

In der Heimat Hatten jich die Verhältnijfe der Eltern jeit 
einigen Jahren verändert. 1784 hatte der Vater die Erbicholtifei 
in Alt-Jauer gefauft und fein eignes Gut feiner Tochter Roſina 
verehelichten Simon um eine entiprechende Kaufjumme überlajjen. 
Außer dem Profejjor und der Tochter hatte er noch einen 1778 
geborenen Sohn Karl, dem als Erbe die väterliche Scholtiſei 
zugedacht war. Er betrat indes ebenfalls die wiſſenſchaftliche 
Laufbahn, jtudierte Jurisprudenz, wurde Oberlandsgeridhts- 
Aljeljor, Kanzler des St. Binzenzitifts, Univerjitätsiyndifus und 
Univerjitätsrihter. Jungnitz traf auf feiner Studienreije feine 
Eltern noch am Leben, zwei Jahre jpäter verlor er durd) einen 
plöglihen Tod am 19. Augujt 1793 die Mutter. 

Am 10. September 1791 jegte er mit jeinen Kollegen und 
einem Führer, der die Injtrumente trug, die Reife fort, die über 
Goldberg, Harpersdorf, Löwenberg nad) Greifenberg ging, wo 
Raſchdorf fi) trennte, um graden Wegs nad) der Schneefoppe 
zu wandern. Jungnitz wandte ſich mit Rathsmann nad) Friede- 
berg und Flinsberg. Bon hier aus wurde der Ijerfamm und 
die Tafelfichte bejtiegen, auf welcher ji) der Stein befand, der 
den Treffpunft der Grenzen dreier Länder, Schlejien, Böhmen 
und Laujig, bezeichnete. Für die vorzunehmenden Beobadhtungen 
wurde der ajtronomilhe Duadrant jo aufgejtellt, daß jeder 
Schenkel jeines Dreifußes auf dem Gebiete eines andern 
Monarchen jtand. Unter den Ortjchaften, die ji) dem Blide 
darboten, interejjierte jih) Jungnitz bejonders für Meffersporf, 
wo der Naturforiher Baron von Gersdorf von jeinen vielen 
und großen Reijen inmitten der prächtigen Gebirgsnatur aus— 
ruhte. Auf der Weiterreife nad) Warmbrunn wurde das Kobalt- 
bergwerf bei Querbad) bejichtigt, und von Warmbrunn aus der 
Kynajt bejtiegen. Der Aufitieg zur Schneefoppe von Schmiede- 
berg aus mißlang am 18. September; heftige Stürme zwangen 
am Fuße der Koppe zur Umkehr und zum Übernadten in der 


168 Profejjor Anton Lorenz Jungnitz. 








Hampelbaude. Am andern Tage wurde das erjtrebte Ziel, 
allerdings unter großen Anjtrengungen, erreiht. Die Bretter- 
verfleidung der Kapelle auf der Koppe war mit einer Eiskrujte 
überzogen und an den Kleidern der Bergiteiger hingen Eiszapfen. 
Die herrliche Ausſicht und die alljeitig gelungenen Beobachtungen 
entihädigten vollauf für die überjtandenen Beſchwerden. Der 
Erinnerung daran gab er einige Tage jpäter folgenden poetijchen 
Ausdrud: 
„Auf die Schneefoppe, 

nad Vollendung meiner Beobadhtungen, den 22. September 1791. 

„Da jtand der kleine Menſch auf diefer kleinen Erde 

Und jah die große Flur, voll Wunder allumber, 

Und jah die Felſenwelt mit jtaunender Geberde, 

Und dachte die Natur und fühlte fie nod) mehr! 

„Lebe wohl erhabener Fels! Denkmal der Schöpfung, 
Morgenwerk der Natur, jeltene Warte der Naturkundigen, großes 
Belvedere der Neugierigen. Lebe wohl, wenn anders Leben da 
fein kann, wo fein Gejhöpf wohnt!) !“ 

Bon der Schneefoppe wurde die Rückkehr angetreten. Die 
Reije war, kurze Streden abgerechnet, zu Fuß gemacht worden. 
An den einzelnen Zielpunften, aber auch unterwegs an geeigneter 
Stelle, wurden die Apparate aufgejtellt und die Injtrumente zur 
Anwendung gebradt, wurde gemejjen, notiert und regiltriert. 
Zulegt gejhah dies am 1. Dftober in Alt-Fauer, wo nod) ein- 
mal im elterlihen Haufe eingefehrt wurde. — Einen ausführliden 
Bericht über die Reife gab Jungnitz in einem Schreiben an den 
ihm befreundeten Kreisphyſikus Dr. Kauſch in Militich?); die 
wiljenjhaftlihen Rejultate der Reije jind, einer gelegentlichen 
Bemerfung zufolge, veröffentliht worden, die Stelle indes, wo 
dies gejchehen, fonnte nicht gefunden werden. 

Dieje Forſchungsreiſe wurde im Auguſt des folgenden Jahres, 
teilweije zur Ergänzung, wiederholt. Die Berge um Flinsberg 
waren 1791 bereits geometriſch gemejjen, als ein unglüdlidher 





1) Prov.-Bl. Bd. 16, ©. 385. 2) Er veröffentlichte „Ausführlihe Nach— 
rihten über Schlejien“, die mit feharfer Feder gejchrieben find, und wurde 
1797, weil er im Verdacht jtand einer revolutionären Verbindung anzu— 
gehören, aus Preußen ausgewiefen. Hoffmann und Studardt, Geihichte von 
Schleſien, V, 112, und Grünhagen, Zerboni und Held, Berlin 1897, ©. 60. 
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Zufall die Luftmeſſer unbrauchbar machte, ohne daß eine ſchnelle 
Wiederherſtellung möglich war. 1792 wurden nun „die Höhen— 
beobachtungen mit dem Barometer“ dort begonnen, wo ſie auf 
der erſten Reiſe unterbrochen worden, und dann „wiederum bis 
auf die Schneekoppe fortgeſetzt“. „Vielleicht wird in der Folge“, 
bemerkte Jungnitz in ſeinem Berichte, „die Höhenmeſſung der 
ſchleſiſchen Gebirgskette, die hiermit angefangen wurde, zu Ende 
gebracht. . . . Ic kann in meinen Verhältniſſen nur Bruchſtücke 
liefern, aber ſie können mit der Zeit ein Ganzes werden.“ Die 
Hauptergebniſſe der zweiten Reiſe brachte ein Artikel in den 
Schleſiſchen Provinzialblättern: „Auszug einiger Beobachtungen 
auf der Reiſe in die ſchleſiſchen Sudetengebirge, die Meteorologie 
und Geographie betreffend“ !). 

Nach dieſer Gebirgsreile begab jih Jungnig nad) Weigels- 
dorf bei Reihenbad, um das Schloß des Grafen von Seherr- 
Thoß mit Bligableitern zu verjehen. Es bejchrieb die ganze 
Anlage in den PBrovinzialblättern?) und benüßte die Gelegenheit, 
die Nütlichkeit diejer neuen Erfindung auseinanderzujegen und 
die Vorurteile zu zerjtreuen, die nod) immer und gerade damals 
gegen jie ji erhoben. Die außergewöhnliche Trodenheit jenes 
Jahres wollten viele durch die Vermehrung der Bliableiter ver- 
urſacht finden. „Ich würde“, erflärt er, „fein Wort davon jagen, 
wenn diejer Irrtum bloß bei dem jogenannten gemeinen Mann, 
wo die Vorurteile gleic) dem Unkraute gedeihen, gefunden würde, 
ſondern nicht auch wenigjtens Zweifel in jenen Klaſſen hier und 
da veranlakte, bei denen man eine ſolche Heterogenie in Natur: 
fenntnijfen nicht erwarten jollte.“ — Zur nämliden Zeit gab 
ihm aud) ein merfwürdiger Blitzſchlag, der am 5. September die 
evangeliihe Kirhe in Warmbrunn getroffen Hatte, die will- 
fommene Unterlage zur Empfehlung der Bligableiter?). — Der 
Empfehlung fügte er die Hilfsbereite Mitwirkung bei Errichtung 
der Blifableiter hinzu. Er übernahm es, nad) Bejchreibung der 
zu verjihernden Gebäude Blißableiter zu bejtellen und unter 
jeiner Aufſicht anfertigen zu lajjen. Darauf bezügliche Schreiben 
finden ſich in jeinem literarijhen Nachlaſſe). 

Seiner Gewohnheit gemäß Hatte er ji) zur Weile nad) 


1) Prov.Bl. Bd. 16, S.245. 2) Prov.-Bl. Bd.16, ©.335. °) Prov.-Bl. 
Bd. 16, ©. 345. 4) Staatsard). Breslau Rep. 18 Sejuiten IV 1 k. 
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Meigelsdorf mit phylifaliihen und ajtronomijhen Injtrumenten 
verjehen, um die Polhöhen der Gegenden, durd) die er reilte, 
zu bejtimmen. Die trüben Tage und Nächte vereitelten eine 
Abjicht, diefe Höhen vermitteljt des Hadleyiſchen Spiegeljextanten 
durch Beobachtungen der Geltirne feitzujtellen, und er mußte ſich 
mit den Höhenbeobadtungen am Barometer vom 3. bis 6. Sep— 
tember in Stein, Weigelsdorf, Reihenbah und Fordansmühl 
begnügen. 

In der Zeit vom 27. September bis 9. Oftober 1806 unter- 
nahm er eine ajtronomijche Exkurjion nad) Alt-Jauer und Wilkau, 
Kreis Neumarkt, um die geographijhe Länge und Breite diejer 
Dörfer fejtzujtellen. Wilfau gehörte jeinem Gönner, dem Ge— 
heimen Kriegsrat Grafen Friedrich Heinrih von Carmer. Er 
meinte, man werde es ihm nicht „verdenfen, wenn er grade feiner 
Heimat, wo er die glücklichſten Anabenjahre verlebte, oder einem 
Orte der gajtfreundlichen Yreiheit ein kleines Denkmal jeßte, 
weldes zwar anſpruchslos und unjichtbar, doch dauerhafter als 
Pyramiden ilt, jo lange unjer Sonnenjyjtem nicht erjchüttert 
wird“. Als Objervatorium benüßte er in Willau das Garten- 
haus hinter dem gräflihen Schloſſe, in Alt:Fauer das Garten- 
haus jeines Schwagers Simon. Der Bater war inzwilchen am 
3. Oftober 1801 gejtorben, nachdem er die Scholtijei 1798 ver- 
fauft hatte. Über den Verlauf und das Rejultat der Exkurjion 
berichtete er in den „Verhandlungen der Gejellihaft zur Be— 
förderung der Naturkunde und Induſtrie Schlejiens“!) und im 
Berliner ajtronomijhen Jahrbuche von Bode?). Der Bericht er- 
ihien zugleid) als bejonderes, dem Grafen Carmer gewidmetes 
Werkchen, unter dem Titel: „Abhandlung über die geographijche 
Länge und Breite von Alt-Fauer und Wilfau, Jauerſchen und 
Neumarktihen Kreiſes in Schlejien“?). „Diefe Behandlung“, 
äußern ſich die Provinzialblätter, „it ein ſehr jhäßbarer Bei- 
trag zu den bereits gelieferten Aufjägen und Bemühungen des 
Verfaſſers, durd) neuere Berichtigungen der geographilchen Länge 
und Breite der bedeutenditen Punkte unjeres VBaterlandes zur 
Berbejjerung und Vervollkommung jeiner geographiihen Karten 
binzuwirfen“t). 


i) Bd. II, Heft 1, ©.1. 2) 1813, ©. 360. ) Breslau 1807. 
) Bd. 45, ©. 490. 
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Dieſem Zwecke ſollte auch die Herbſtreiſe dienen, die Jungnitz 
1808 unternahm, und auf welcher er die Polhöhe von Strehlen, 
Neiße, Patſchkau und Kamenz beſtimmte. Die ungünſtige 
Witterung verhinderte die Beſtimmung mehrerer Zwiſchenpunkte. 
Auch die Erhebung über die Meeresfläche wurde in Strehlen, 
Neiße, Grottkau, Ottmachau, Patſchkau, Kamenz, Frankenſtein, 
Nimptſch feſtgeſtellt. „Außer ähnlichen Nivellierungen längs des 
Neißefluſſes wurde inſonderheit das Gefälle der Lohe durch das 
Barometer beſtimmt und der Urſprung der Lohe am Buchberge 
bei Zülzendorf, 876 Fuß hoch, gefunden. Da die Höhe derſelben 
beim Einflujje in die Oder 352 Fuß beträgt, jo ijt das ganze 
Gefälle der Lohe nad) ihrem jerpentierenden Laufe 524 Fuß !).“ 

Eine ähnliche geographiſche Exkurjion wurde vom 25. Augujt 
bis 6. September 1811 unternommen, auf welcher die geographiiche 
Breite und Länge, ſowie die Seehöhe von Wartha, Glat, Ruine 
Karpenitein, Neurode, Nimptſch beobachtet wurde. Daran ſchloß 
lic) zu gleihem Zwede jofort der Ausflug nad) Neumarkt und 
Alt-Fauer und nad) der Rückkehr am 10. September nad) Pirſcham 
bei Breslau?). 

Bei jeinem Streben nad) Verbefjerung der geographilchen 
Karten Sclejiens beteiligte er jic) mit dem größten Intereſſe 
an dem Unternehmen, durch Pulverjignale, „Blidfeuer“, die 
geographilche Länge Breslaus zu ermitteln. Die Schneefoppe, 
jowohl in Breslau als in Prag jichtbar, wurde als Ort für die 
Signale gewählt. Der Direktor der Prager Sternwarte Kanonikus 
David hatte jich erboten, dieſe Blidfeuer in Prag zu beobadten; 
aus der Bergleichung feiner Beobachtungen mit den auf dem 
Breslauer Objervatorium angeltellten jollte der genaue Längen- 
unterjhied der beiden Sternwarten Prag und Breslau gefolgert 
und jo der Anſchluß an die Längenbejtimmungen Wejteuropas 
gewonnen werden. Minijter Hoym förderte das Unternehmen 
und General von Lindener aus Schweidnig übernahm es, jelbjt 
am 25., 26., 27. und 28. Juli 1805 die Pulverjignale zu geben, 
nicht achtend die Schwierigkeiten, welche in damaliger Zeit die 
Beiteigung der Schneefoppe und der Aufenthalt auf derjelben, 
noch mehr aber Zeitbejtimmung und Erhaltung der Uhren in 


1) Korrejpondenzblatt der Schlej. Gefellihaft für vaterländiihe Kultur, 
1810, Nr. 8. 2) Handichriftliher Nachlaß auf der Sternwarte. 
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ihrem Gange dajelbjt verurjachten. Von den abgebrannten Blid- 
feuern wurden 18 an beiden Orten, Breslau und Prag, beobadıtet, 
und auf Grund dieſer Beobadhtungen konnte die geographijche 
Länge für Breslau, 58” 48°, 29 öltlih von Paris, ermittelt 
werden. Die Signale wurden aud) an verjchiedenen anderen 
Orten beobadtet, deren Länge nun ebenfalls bejtimmt wurde. 
Jungnitz berichtete über das ganze Experiment in den Provinzial 
blättern!) und ausführliher in einer bejonderen Abhandlung: 
„Darſtellung des Erfolges der auf der Schneefoppe in Sclejien 
von dem Königl. Preuß. General-Major und Brigadier Herrn 
von Lindener den 25., 26., 27., 28. Zulius 1805 angejtellten und 
und an mehreren Orten beobadjteten Blidfeuer“ ?). 

Um diejelbe Zeit hatte FJungni ein neues Feld der Tätig- 
feit betreten in einem Vereine von Männern, welde die Wiſſen— 
Ihaft pflegen und für das öffentlide Leben nutzbar maden 
wollten. Am 17. Dezember 1803 war die „Gejellihaft zur 
Beförderung der Naturkunde und Induſtrie in Schleſien“, die 
ſpätere „Schlejifhe Gejellichaft für vaterländiihe Kultur“ ge— 
gründet worden. Jungnizt trat ihr ſchon im erjten Jahre ihres 
Beltehens bei und hielt bald einen Vortrag „über die Wirkungen 
des Blifes am hiejigen Univerjitätsgebäude“ am 16. Augujt 
18043) und einen andern über die Breslauer Polhöhey. Sein 
Name jtand dann unter den 50 Unterzeichnern der Sagungen, 
die vom Minijter Grafen Hoym am 22. September 1804 bejtätigt 
wurden. Er gehörte fortan zum Borjtande und führte abwechſelnd 
mit den übrigen Borjtandsmitgliedern den Vorſitz. In den 
Sigungen der Gejellihaft am 18. und 19. Juli und 29. Augujt 
1806 referierte er in ausführlicher Rede „über die drei neu ent- 
dedten Planeten Geres, Pallas und Juno, welde ſich zwiſchen 
dem Jupiter und Mars, in einem Abjtande von einigen 
60 Millionen Meilen, in jonderlid verjhiedenen, ziemlich ſtark 
exzentrijchen, ellyptiihen Bahnen um die Sonne bewegen.“ Er 





1) Bd. 42, ©. 342. 2) Breslau 1806. Galle, Mitteilungen, ©. 28. 
Die Schleſ. Gefellihaft f. vaterl. Kultur. Breslau 1904. Partſch, Sektion 
für Erd- und Heimatkunde, S. 120. — Ein Überreihungsihreiben an Hoym 
vom 3. März 1806 i. Bresl. Staatsard. Rep. 199 MRV 100 c. 3) Ver⸗ 
öffentliht in den Verhandlungen der Gejellih. 3. Beförd. der Naturf. und 
Indujtrie in Schleſ. 1.1, S. 117. Auszug davon in Gilberts Annalen 29, 36. 
4) Korrejpondenzblatt der Gejellichaft, I, Nr. 9, 34. 
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beſchrieb ihre Bahnen und ihre Größe und führte zum Schluß 
die Hypotheſen an, durch die man zu erklären ſuchte, woher und 
wie die neuen Planeten in die wahrgenommenen Bahnen ge— 
kommen jeien'). — In der letzten der drei erwähnten Sitzungen 
wurde aud) das „von Profejjor Jungnig und Kammermedanitus 
Kleingart erjtattete Gutachten über das vom Forſtinſpektor Heljcher 
in Primfenau eingejandte Modell einer leicht beweglichen Rolle 
oder Mangel“ vorgelejen?). 

Im Sommer jenes Jahres bemühte er ji) auch um Be— 
Ihaffung eines eigenen Heims für die Gejellichaft. Dieje Be- 
mühungen jind in der klaſſiſchen Rede bei der Einweihung des 
gegenwärtigen Gejellihaftshaujes mit hochehrenden Worten ge= 
Ihildert worden. „Es war am 25. Juni 1806, als bei der König: 
lihen katholiſchen Schulendireftion von Schlejien ein Schreiben 
einging, weldes die Anfrage enthielt, wie jich die Direktion zur 
Veräußerung eines Teiles des Univerjitätsgrundjtüdes an die 
Gejellichaft für Naturtunde und Indujtrie jtellen würde. Das 
Schreiben redete niht im Namen der Gejellihaft oder auch nur 
ihres Präjidiums, jondern war nur von einem Manne unter: 
zeichnet, der fagte, daß er „nicht unmaßgeblide Bemerkungen“ 
über die Sahe zu maden habe. Aber der Schreiber war der 
Präjes der Gejellihaft und ein ganzer Mann: Lorenz Anton 
Jungnitz, an wiſſenſchaftlichem Blid, jowie an Tatkraft die be— 
deutendjte Perjönlichkeit im Präſidium und an der Univerjität. 
Die einzige wiljenjchaftliche Leitung größeren Stils, welde die 
Zeopoldina von der preußiſchen Beligergreifung an bis zum Jahre 
1811 aufzuweijen hat, der Bau der Sternwarte, war jein Werf. 
Aud der Gedanke an ein eigenes Haus der Gejellihaft rührte 
von ihm her und war vom Präjidium angenommen worden. 
Als er jenes Schreiben an die Schulendireftion richtete, hatte 
er das Kommiljoriale, weldhes ihn zu SKaufsverhandlungen er— 
mädhtigte, in der Tajche. Es war der Geſellſchaft durchaus ernit 
mit der Anfrage... Um für die Zukunft gejichert zu fein, 
mußte jie nad) einem eigenem Hauje tradhten, deshalb trat ſie 
an die Königliche katholiſche Schulendireftion, welche ſeit dem 
Schulenreglement vom 26. Zuli 1800 die nächſte Oberbehörde 
für die Univerjität war, heran, indem jie jid) der Vermittlung 


1) Prov.-Bl. Bd. 44, ©. 69, 165, 261. 2) Prov.-Bl. Bd. 44, ©. 263. 
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ihres Präjes Jungnitz, der zugleih Mitglied der Schulendireftion 
war, bediente. Und welden Teil des Univerjitätsgrundjtüdes 
wollte jie faufen!)?“ Es handelte ji) um den wüjten Plaß 
nördlich von der Safrijtei der Univerlitäts-, jegigen St. Matthias- 
Pfarrfirche, den gegenwärtig zum größten Teil das cdhemijche 
Inſtitut einnimmt. Die Schulendireftion antwortete ſchon am 
folgenden Tage in der entgegenfommenditen Weile und erklärte, 
es entiprehe ganz ihren Wünſchen, daß diefer Pla von der 
Gejellihaft erworben werde. Daß der Kauf dennod nicht zu— 
Itande fam, verjchuldete die unentſchloſſene Vorjicht einiger Vor— 
Itandsmitglieder, denen aud) der geringe Preis von 3000 Talern 
noch unerſchwinglich erſchien, und der bald hereinbredhende Krieg. 
In der Zeit der Not wurde der Hauskauf vergejjen, weil die 
Geſellſchaft jelbjt vor der Gefahr der Auflöjung jtand. Sie verlor 
die Hälfte ihrer Mitglieder, ihr Gründer und eigentlicher Leiter 
mußte Breslau verlajjen. In diejer Kriſis Ieijtete ihr Jungnitz 
treue Dienjte. In der Denkichrift zur Feier des 5Ojährigen Be- 
ſtehens der Gejelljchaft berichtet Augujt Kahlert über jene Zeit?): 
„Die zurüdgebliebenen Vorjteher der Gejellichaft wurden mutlos 
und die gelieferten wiljenjchaftlihen Vorträge nahmen ab; durd) 
Fleiß und Ausdauer zeichnete jid) nod) Jungnitz aus, der damals 
in den mathematijhen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften den erjten 
Rang in Schleſien einnahm. Die „Verhandlungen“ enthalten 
viele Aufläge von ihm“. Noch gewichtiger jind die Worte, welche 
Joſeph Partſch bei der Hundertjahrfeier der Gejellihaft ausſprach: 
„Jungnitz war namentlih in den jchweren Jahren nad) dem 
Zilfiter Frieden eine der fejtejten Stüßen der durch die Zeit- 
ereignilje erjchütterten Gejellichaft und hat durch feine Arbeiten, 
die außer den Aufgaben ajtronomijcher Ortsbejtimmung bejonders 
der Meteorologie und der Ausübung der barometrijhen Höhen- 
mejjung galten, in die Gejellihaft eine Arbeitsrichtung hinein- 
getragen, die nach jeinem Tode geradezu die Vorherrichaft in 
deren geographiihen Studien gewann?)“. 

Die erjte Vereinsjchrift, die nad) der Belagerung und Er- 
oberung Breslaus im Frühjahr 1807 erſchien, war von Jungnitz' 





1) Rede zur Einweihung des Gejellihaftshaufes, gehalten vom Präjes 
Rihard Förjter am 27. Oktober 1907. Jahresbericht der Schlej. Geſellſch. f. 
vaterl. Kultur, 1907, ©. 19. 2) ©. 9. 3) Die Schleſ. Geſellſch. f. vaterl. 
Kultur, Breslau 1904, S. 120. 
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Hand vorbereitet. Im Vorwort wirft er einen Rückblick auf die 
überſtandenen Gefahren, der des Vertrauens nicht entbehrt: „Dem 
Freunde der Wiſſenſchaft und der vaterländiſchen Kultur wird 
es vielleicht eine erfreuliche Erſcheinung ſein, zu ſehen, daß ſelbſt 
im Gedränge der ſchwerlaſtenden Zeitverhältniſſe, die für uns 
alle mehr oder weniger drückend und gleich niederſchlagend waren, 
die arbeitenden Mitglieder der Geſellſchaft für die Naturkunde 
und Induſtrie Schleſiens ihre gelehrten Bemühungen fortgeſetzt, 
das Intereſſe und den Zweck der Geſellſchaft nicht aus dem 
Auge verloren haben. Allerdings mußten bei ſolchen Zeitum— 
ſtänden, wie die gegenwärtigen ſind, mit den perſönlichen Be— 
ſchwerden der einzelnen Mitglieder auch mancherlei Störungen 
und Stockungen in den Fortſchritten dieſes freiwilligen gelehrten 
Vereins zur weiteren Vervollkommung und Gemeinnützigkeit ver- 
gejellihaftet fein. Eine fünf Wochen lange ſchwere Belagerung 
der Hauptitadt Schlejiens, wobei an 20 Bomben und Granaten 
das nahe am Walle gelegene Berjammlungshaus der Gejellihaft 
trafen und von allen Seiten desjelben Brände jtifteten, drohte 
zugleich das gelehrte Eigentum der Gejellihaft zu vernichten. 
Durch zwedmähige Vorkehrungen und die Sorgfalt des dajelbit 
angejtellten Aufjehers, jowie durch die Anjtrengung eines un- 
befannten Menjchenfreundes bei entjtandener naher Brandgefahr 
jind indes die phyſikaliſchen und naturhijtoriihen Apparate jowie 
die Bibliothek der Gejellichaft gerettet und größtenteils unbejhädigt 
erhalten worden. Dagegen waren in den VBerjammlungszimmern 
durch das Bombardement ſolche Berwültungen angerichtet worden, 
daß zwei Monate zu deren Heritellung erfordert wurden und die 
erjte Verſammlung der Mitglieder nad) der Belagerung erjt den 
20. März 1807 gehalten werden fonnte!)“. — In diejer Ver— 
jammlung trug er die bereits erwähnte Abhandlung über die 
geographiſche Länge und Breite von Alt-Fauer und Wilkau vor. 

In demjelben Jahre erfreute er die Gejellichaft noch mit 
einem Bortrage über das Thema:- „Einige Ideen über meteoro- 
logiſche Beobadtungen und einen dahingehörgen Plan, ſolche 
in Schleſien zu vervielfältigen“. Zur Orientierung ſagte er in 
der Einleitung: „Die Gejellihaft zur Beförderung der Naturkunde 
und Indultrie Schlejiens hat in ihrem Plane ausdrücklich aud) 





1) Verhandlungen der Gefellihaft 1807, II. 1, Vorwort. 
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Meteorologie, injonderheit aus derjelben Hygrometrijche, baro- 
metrijche, eudiometrijche oder oximetriſche und eleftrometrijche Be- 
obachtungen einbegriffen, und muß daher von dem Nußen und 
der Gemeinnüßigfeit derjelben vermöge ihres Zwedes bei deren 
Aufnahme überzeugt gewejen fein. Auch abgejehen von den 
Beltimmungen des phylifaliihen Klimas eines Landes, die nur 
durd) meteorologiihe Beobachtungen geſchehen fünnen, weiß der 
Naturforiher den vorteilhaften Gebraud) zu würdigen, den der 
Arzt, der Technologe, der Ökonom und der Chymijt von meteoro- 
logijhen Beobachtungen madt oder machen fann.... Dies war 
ohne Zweifel der Grund, warum die MWitterungsbeobahtungen 
in Schlejien im ganzen Umfange in den Arbeitsplan der Gejell- 
Ihaft aufgenommen wurden; dabei jcheint es mir aber erforder- 
lic zu jein, einen detailierten Entwurf vorzulegen, nad) weldem 
diefe Beobachtungen anzujtellen, wie dabei zu Werke zu gehen 
und was injonderheit die Aufmerfjamleit des Beobadhters be— 
ihäftigen müſſe. Aud würden Vorſchläge zu machen jein, wie 
die Beobachter ſich am leichtejten die unentbehrlichjten Injtrumente 
diejer Art verjchaffen und wie fie diejelben oft entbehren fünnten, 
um dennod braudbare Wahrnehmungen und Erfahrungen zu 
maden. . . . Ih made den kleinen Verſuch, dergleihen zu 
Breslau angejtellte meteorologijche Beobachtungen in das Ardiv 
der Gejellihaft niederzulegen. Sie enthalten einen Auszug aus 
denjenigen, die regelmäßig täglich dreimal auf der hiejigen Uni- 
verjität im Fahre 1804 jind angejtellt worden und ſeit 1791 jind 
fortgejegt worden“. Die Abhandlung erjhien in der Bereins- 
zeitjchrift!) und ihr folgten jofort einige der angedeuteten Aus— 
züge?). Denjelben Gegenjtand behandelte er |päter in der 
Sigung am 5. Februar 1810°). Im Herbjte 1807 berichtete er 
nod) über den Kometen, den er vom 10. Dftober ab in heiteren 
Nähten beobadtete.e Der Komet gehörte zu den nod) un— 
berechneten, zeichnete ji durch jeine Größe und einen nit un- 
bedeutenden Schweif aust). — Diejer Kometenbeobadtung war 
ihon eine andere vorausgegangen. Am 12. Januar 1792 hatte 
er den von Saroline Herjchel, der Schweiter des berühmten 


1) Verhandlungen der Gejellichaft 1807, II. 1, ©. 59. 2) Dajelbit ©. 73 
und 185. 3) Korrefpondenzblatt der Geſellſchaft, I Nr. 8, ©. 30. ) Korre- 
ipondenzblatt, I, Nr. 5, ©. 17. 
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Ajtronomen, entdedten Kometen zu Gejicht befommen und unter 
manderlei Schwierigfeiten beobadjtet!). 

Als die Gejellichaft 1809 reorganijiert und nun „Schleſiſche 
Gejellihaft für vaterländiihe Kultur“ genannt wurde, gehörte 
Jungnitz zu den 15 Direftoren, welche die erjte allgemeine Ber- 
jammlung als Präſidium wählte?). Nah) dem Almanad) der 
Gejellihaft für 1810 führte Jungnig mit Geheimrat Zimmermann 
in den Monaten April und Oktober den Vorjig in der Geſchäfts— 
leitung. In der allgemeinen Verſammlung, den 14. April, hielt 
er einen Vortrag „über die geographilhen Ortsbeitimmungen 
von Neumarkt, Buchwäldchen bei Lüben und Liegnit durch im 
Fahre 1807 angeltellte Beobahtungen“. Dann teilte er eine 
von Linaldi aus dem Venetianiſchen an ihn eingejandte Ab— 
handlung mit: „Memoria sopra la diminuzzione del equi del 
mare.“ In der Situng der phylifaliihen Sektion hatte er am 
5. März die bereits erwähnte Abhandlung über die geographiſchen 
Ortsbeitimmungen von Strehlen, Neiße, Patſchkau, Kamenz vor: 
getragen. In der nächſten Sigung am 2. April wurde er auf- 
gefordert, gelegentlicd) eine Überſicht der phyſikaliſchen Literatur 
des letzten Jahrzehnts zu liefern. Er ſprach ſeine Geneigtheit 
aus, jobald er hinreichende Muße dazu finden würde. — Durd) 
Kränklichkeit und Häufung anderer Geſchäfte jah er fich gegen 
Ende des Jahres veranlakt, das Amt des erjten Gefretärs der 
phyſikaliſchen Sektion niederzulegen?).. — In der Präjidial- 
fonferenz am 28. Februar 1811 übergab er als Vizepräjes dem 
Hauspräfeften der Gejellihaft, Schummel, die Dienjtinjtruftion 
und verpflichtete ihn durch Handſchlag zur gemwiljenhaften Be— 
obachtung feiner Obliegenheiten*). — „Einige Reijende, die nicht 
bloß Schleſiens ſchöne Gegenden ſahen, jondern in denjelben 
auch nützliche Beobachtungen und unter diejen auch Höhen- 
bejtimmungen merfwürdiger Punkte durch das Barometer an- 
itellen wollten“, erjudten ihn „um forrejpondierende Beob- 
achtungen diejer Art in Breslau“. Er entſprach diefem Wunſche 
und veröffentlichte im NKorrejpondenzblatte der Gejellichaft) 
„Korrejpondierende Barometer- und Thermometer-Beobadtungen 


1) Prov.-Bl. Bd. 15, ©. 155. 2) Dentichrift, ©. 13. 2) Korre- 
fpondenzblatt 1810, ©. 18, 31, 32, 37, 95. 4) KRorrejpondenzblatt 1811, ©. 35. 
5) 1811, ©. 77. 
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zu Breslau im März, April und Mai 1811, an der Univerjität 
gegen 50 Fuß über dem mittlern Stande der Oder“. Dieje Be- 
obachtungen wurden |päter fortgejeßt!). 

Als Jungnitz Mitglied der Gejellihaft zur Beförderung der 
Naturkunde und Induftrie in Schlejien wurde, war ſchon längere 
Zeit eine Veränderung feiner perjönlichen Verhältnijje eingetreten. 
Er war nicht mehr Priejter des Königlihen Schuleninjtituts; durch 
das Reglement vom 26. Juli 1800 war diejes Injtitut als Korpo- 
ration aufgehoben und an jeine Stelle die Königliche Schulen- 
direftion getreten, der die Univerjität nebjt Gymnaſium und die 
übrigen katholiſchen Schulen der Provinz unterjtellt wurden. 
Auch über die Schullehrerjeminarien und Elementarjchulen führte 
jie die Oberaufjicht. Auf ihre Veranlaſſung erjchien zur Hebung 
der niederen Schulen das „Lejebuh für die obere Klajje der 
fatholiihen Elementarjchulen in dem Herzogtum Schlejien und 
der Grafihaft Glaß“ 2). Der Abjchnitt über die „Naturlehre‘ ) 
it von Jungnitz bearbeitet in flarer, faßlicher Darjtellung, unter 
Hervorhebung des Wichtigſten und für das praftiihe Leben 
Brauhbaren. Die Anforderungen, die er an die Kinder jtellt, 
jind ziemlich groß, und tatſächlich handelt es ſich zunächſt wohl 
um Material, das dem Lehrer zur Verarbeitung für jeinen Unter: 
richt geboten wird. 

Mitglieder der Schulendeputation waren zwei fönigliche 
und zwei bijchöflihe Kommiljare, der Schulendireftor und zwei 
aus dem Profejjorenfollegium gewählte Aljejjoren. Einer diejer 
Aſſeſſoren wurde Jungnitz. Seine Lehrtätigkeit wurde nun ge= 
regelt dur) den „Studien-und Erziehungsplan für die Univerlität 
Breslau und die Tatholiihen Gymnalien in dem Herzogtum 
Schlejien und der Grafihaft Glatz“ vom 1. Augujt 1801. Die 
philojophilche Fakultät Hatte gleich der theologiſchen 6 Profejjoren; 
dieje hielten in zwei Auditorien täglih, außer Mittwoch), Vor: und 
Nachmittags Vorleſungen, welche die Studenten in jtreng vor- 
gejchriebener Reihenfolge hören mußten. Nach dem Leftions- 
verzeichnilje für das Studienjahr 1801/2 Tas Jungnitz Montag, 
Dienjtag, Freitag und Sonnabend von 9 bis 11 Uhr „die theo- 
retiihe und Experimentalphyjit“, Montag und Dienjtag 11—12 
„Römiſche klaſſiſche Literatur“. 





1) Korreſpondenzblatt 1812, ©. 3. 2) Breslau 1805. 8) ©. 303—368. 
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Seine publiziſtiſche Tätigkeit ſetzte er auch nach der akademiſchen 
Neuordnung in gewohnter Weiſe fort. Seine Veröffentlichungen 
bewegten ſich damals vorzugsweiſe auf aſtronomiſchem Gebiete, 
indem er früher begonnene Arbeiter fortſetzte. Seit er über die 
von der unvollendeten Sternwarte aus beobachteten Mond— 
finſternis am 22. Oktober 1790 Bericht erjtattet, hatte er oft 
Gelegenheit gehabt, Finjternijje zu beobachten, und von mehreren 
hat er die Rejultate feiner Beobahtungen veröffentliht. Bei der 
Beobachtung der Sonnenfinjternis am 3. April und der Mond- 
finjternis am 18. April 1791 bereitete ihm ebenfalls die Nicht 
vollendung der Sternwarte noch Unbequemlicfeit; überdies 
mußte er in jeinem Beridhte darüber über Bewölfung des 
Himmels klageniy. Unter günjtigeren Umjtänden fand die 
partielle Mondfinjternis am 11. Oftober 1791 jtatt, deren Ver— 
lauf er ausführlid) bejchrieben hat?). Die Rejultate jeiner Be- 
obachtungen bei den partiellen Sonnenfinjternijjen am 28. Auguſt 
1802 und 17. Augujt 1803, und den Mondfinjternifjen am 
2. Oftober 1800, 11. September 1802 und 26. Januar 1804 
veröffentlichte er im Aſtronomiſchen Jahrbuche von Bode:) und 
in den Miener Ephemeriden‘). 

Eine bejondere Aufmerkjamfeit widmete er den Jupiter: 
trabanten und berichtete über ihre Verfinjterungen in den Jahren 
17915), 1792°), 1798, 1799”), 1800, 1801), 1802 und 1803°). 
— Mit feinem Bruder, dem Referendar Karl Jungnitz, dem 
Profejjor der Theologie Franz Hoffmann und dem Kandidaten 
des Schuleninjtituts Ender beobachtete er am 7. Mai 1799 den 
Durdgang des Merkur durd) die Sonnenjcheibe und gab genaue 
Notizen darüber im Bodejchen Jahrbuche io). ÜberSternbededungen 
in den Jahren 1798, 1799, 1800, 1802, 1803 und 1804 referierte 
er in demjelben FJahrbudhe!!) und in den Wiener Ephemeriden !?). 
In der Jenaer Allgemeinen Literaturzeitung beſprach er 1806 
die „Lilienthalifhen Beobachtungen“. 


1) Prov.-Bl. Bd. 13, ©. 445 und 449. 2) Prov.-Bl. Bd. 14, ©. 347. 
3) Jahr 1808, ©. 208 und 210; 1806, ©. 165; 1808, ©. 208 und 211. 
4) 1804, ©. 308. 5) Prov.-Bl. Bd. 13, ©. 444. 6) Prov.:Bl. Bd. 15 
©. 156; Bd. 16, ©. 118. °) Bode, Jahrbud) 1803, S. 196 und 199’ 
3) Bode, Jahrbud) 1806, ©. 165 und Wiener Ephemeriden 1804, ©. 308. 
9) Bode, Jahrbud) 1808, ©. 209. 10) 1803, ©. 19%. 11) 1803, ©. 197 
und 200; 1806, ©. 165; 1808, ©. 207—211. 12) 1804, ©. 308. 
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Nachgetragen jeien hier von früher die Bemerkungen, mit 
denen er das Aufiteigen „des aerojtatiihen Reiters des Herrn 
Enslein“ am 24. Oftober 1793 begleitete. Eine Reiterfigur war 
mit dem Helme an einen mit Gas gefüllten Ballon befejtigt, 
wurde in Breslau in die Höhe gelajjen und fiel auf der Feld- 
mark Droſchen hinter Trebnit nieder?). 

Zn der vielgejtaltigen Tätigkeit, die Jungnig als Profeſſor, 
Schriftjteller und Mitglied der Gejellihaft für Naturkunde und 
Induſtrie übte, fam 1804 nod) das Amt eines Bibliothefars. Die 
Univerjitätsbibliothef hatte den ſchönen Raum, der jet zum 
Mufitfaale dient, erhalten und follte ſachgemäß aufgeltellt und 
fatalogijiert werden. Die Schulendireftion erachtete Jungnig „als 
einen in den Gebieten der Wiſſenſchaft jehr erfahrenen Mann“ 
bejonders dafür geeignet. Diejer erflärte jic) bereit und entwarf 
unterm 14. Augujt 1804 in 22 Paragraphen einen Plan zur 
Neuorganijierung der Bibliothel. Der Plan fand allgemeine 
Billigung, bis auf $ 5, in weldem Jungniß, der Zeit voraus 
eilend, den Vorſchlag machte, von jedem Studierenden jährlich 
8 Grojhen für die Bibliothef zu erheben. Bon der föniglichen 
Behörde wurden damals zur Unterhaltung und Vermehrung der 
Bibliothef jährlih 300 Taler bewilligt, davon 50 Taler als 
Honorar für den Bibliothefar. Jungnitz ging mit einem Hilfs- 
arbeiter an die Aufitellung und Katalogilierung der Bücher, ſcheint 
aber nicht zu Ende gefommen zu jein. Der neue Bücherjtempel 
it offenbar nad) jeinen Angaben gefertigt: ein Globus, auf dem 
der Ihlejiihe Adler mit ausgebreiteten Flügeln ſitzt?). 

Einige Zeit vorher war ihm ein ehrenvoller Antrag gemadt 
worden, der ebenfalls eine Arbeitsvermehrung für ihn in ic ſchloß. 
Dr. Wendt, der jeit 1801 an der Leopoldina mediziniihe Vor— 
träge hielt, hatte ihn erjudht, für die Kandidaten der Medizin 
Borlefungen über Chemie zu halten. So ehrenvoll der Antrag 
war, glaubte Zungnig nad) reiflicher Überlegung am 21. April 
1802 doch ablehnen zu müfjen, weil er zwar die nötigen theo- 
retiſchen Kenntniſſe zu bejigen vermeine, aber die Praxis ihm 
fehle; auch habe er die Vorlefungen (über reine und angewandte 
Mathematit) des eben verjtorbenen Profejjors Thaul mit über- 





1) Prov.Bl. Bd. 18, ©. 440. 2) Gtaatsard). Breslau Rep. 18 
Sefuiten IV 1. 
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nehmen müſſen und überdies bereits einen Privatkurſus über 
Mathematik begonnen, ſo daß er ſeiner ohnehin geſchwächten 
Geſundheit nicht noch mehr zumuten dürfe?). 

Um die nämliche Zeit juchte er eine Streitfrage zum Austrag 
zu bringen, in die er durd) die armjeligen Etatsverhältnijje feiner 
Profeſſur verwidelt worden war. Als er 1793 die Profeſſur der 
theoretijhen und Experimentalphyjit übernahm, fehlte es am 
nötigen Apparate für die entiprechenden Experimente. Auf fein 
Geſuch um Abhilfe diejes Übeljtandes antwortete der vorgefeßte 
Minijter von Dandelmann, „bei aller Neigung, alles, was zur 
Beförderung des Unterrichts bei der Univerjität gereichen“ könne, 
zu unterjtüßen, jei es doch bei den bejtehenden Kajjenverhältnijjen 
nur möglich, jährlih 30 Taler zu bewilligen. Dieje Summe 
reichte natürlich nit aus. Er entſchloß ji nun, aus eignen 
Mitteln, die ihm gerade damals aus dem Erbe der verjtorbenen 
Mutter zufloffen, einen Vorſchuß zu maden, in der Erwartung, 
daß ihm Rüderjtattung geleitet werden würde, worin ihn der 
damalige Rektor bejtärkte. Die 1794 angejhafften Apparate, die 
jo notwendig waren, daß ſich „ohne diejelben weder experimentieren 
nod) gemeinnüßige Vorträge über die Experimentalphyjit halten 
ließen“, Zojtete 143 Taler. Er erſuchte nun um Erjtattung diejer 
Summe und zugleid) um Erhöhung der für die phyſikaliſchen 
Experimente ausgeworfenen Summe. Zugleich legte er eine 
Rechnung über 38 Taler vor über kleine Ausgaben für Be- 
leuchtung, Beheizung, Reparaturen und andere kleine Bedürfnijje 
auf der Sternwarte, die im Etat nicht vorgejehen und dod) un— 
umgänglid) notwendig waren. Minijter Hoym antwortete ver: 
bindlich, er werde ji „immer ein Vergnügen daraus machen, 
den Herrn Profeſſor Jungnig in jeinen rühmlichen Bemühungen 
für den Unterricht der Jugend zu unterjtügen‘“, mülje indes die 
eingereichten Anträge erjt prüfen lajjen, und fügte bei: „Der Herr 
Profeſſor Jungni könne aber überzeugt fein, daß ich mir deſſen 
Gejud gegenwärtig halten werde“. Diejen hoffnungsvollen Aus- 
lichten folgte am 12. Februar 1796 der Bejcheid, daß die Rechnung 
über 38 Taler bezahlt und die 143 Taler Auslagen vorjchuß- 
weije zurüderjtattet, aber von den etatsmähigen 30 Talern jähr- 
lich 15 Taler jo lange einbehalten werden jollten, bis der Vor- 


1) Staatsarch. Breslau Rep. 18 Sefuiten IV 1 k. 
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ſchuß gededt jein würde. So geſchah es, und es trat aud) feine 
Änderung ein, als an Stelle des königlichen Schuleninftituts die 
neue Schulendireftion trat. Jungnitz wandte ſich deshalb am 
20. März 1802 mit einem neuen Gejuh an Minijter Hoym und 
bat um Nachzahlung der jeit jechs Jahren einbehaltenen Gelder 
im Betrage von 90 Talern und um die jährliche. Auszahlung 
der vollen im Etat vorgejehenen Summe von 30 Talern. Er 
wies dabei darauf Hin, daß er Jeither ununterbrochen die erforder- 
lihen Experimente bei jeinen öffentlihen und unentgeltlichen 
Vorträgen mit einem größeren jährlihen Aufwande als 30 Taler, 
aljo teilweije auf eigene Kojten angejtellt, mithin ein Anrecht auf 
die zurüdbehaltenen 90 Taler habe. Zur weiteren Motivierung 
leines Geſuchs erklärte er: „Die erwähnte Kojtjpieligfeit der Vor— 
lefungen über Experimentalphyjif erhellt auch aus der einfachen 
Betrachtung, daß es bei einem phyjifaliichen Apparate, ohne den 
Vorträge diefer Art nicht anſchaulich, volljtändig und gehörig 
gemeinnüßig jein fönnen, auf dreierlei anfomme: auf das Vor— 
handenjein der nötigen, oft teuren Majchinen, auf jorgfältige 
Konjervation und daher auch auf die dur den Gebrauch ent- 
itehenden unvermeidlihen und oft nicht minder Eojtjpieligen 
Reparaturen derjelben, und endlih auf die Materialien und 
Geräte, die bei den Experimenten jelbjt verwendet werden. Für 
dieje dreierlei Zwede jind 30 Taler jährlich) eine zu Kleine Summe, 
um damit bei einem volljtändigen Vortrage der Naturlehre auch 
nur das Mittelmäßige zu erreihen. Da id) nun bei der Über- 
nahme meiner Profejjur nicht auch die Verbindlichkeit übernommen 
habe, mit eigenen SInjtrumenten bei öffentlichen Vorträgen zu 
experimentieren, und ich bei einem etwaigen Abgange von der 
Univerjität befugt wäre, über die auf meine Kojten angejhafften 
Injtrumente zu disponieren, mithin die Univerjität wiederum 
diefer Injtrumente für meinen Nachfolger entbehrte, oder aufs 
neue anzuſchaffen hätte, jo... jehmeichle ich mir, daß meine 
Bitte vermöge ihrer Billigkeit .... Beifall und Gewährung 
finden werde!).“ 

Über den Erfolg der Bitte berichten die Akten nichts; es darf 
aber geſchloſſen werden, daß er ein günjtiges war, da einige 
Fahre jpäter ein ähnliches Geſuch Berüdjihtigung fand, ohne 
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daß der früheren Schwierigkeiten gedacht wurde. Am 6. Auguſt 
1806 berichtete Jungnitz über notwendige Reparaturen und einen 
Anbau an der Oſtſeite der Sternwarte zur Aufnahme eines 
Canivetſchen Mittagsfernrohrs. Dasſelbe Hatte der Berliner 
Akademie gehört, kam aber, da dieſe ein neues erhielt, durch Ver— 
mittlung des Aſtronomen Bode in den Beſitz des Profeſſors 
Jungnitz, der es in ſeiner Wohnung aufſtellen wollte. Es erwies 
ſich indes dafür zu groß, und er bot es, da es noch vollkommen 
brauchbar war, um den mäßigen Preis von 80 Talern für die 
Sternwarte an. Er hoffte um ſo mehr auf die Annahme ſeines 
Anerbietens, als er „bei der großen Menge von Experimenten 
wenigſtens die Hälfte mit ſeinen eigenen phyſikaliſchen Apparaten“ 
ausführe!). Das Canivetſche Inſtrument wurde tatſächlich im 
Anbau aufgeſtellt?). Auch erſcheint um jene Zeit der Etat für 
die phyſikaliſchen Experimente auf 40 Taler erhöht?). 

Der unzulänglichen Ausſtattung der akademiſchen Inſtitute ent- 
ſprach die geringe Beſoldung der Profeſſoren von der Leopoldina. 
Noch als Mitglieder des Schuleninſtituts ſetzten die Profeſſoren 
dem Miniſter Hoym ihre mißliche ökonomiſche Lage auseinander. 
Das Geſuch iſt von Jungnitz entworfen. Er hebt darin hervor, 
daß die unter andern Verhältniſſen erfolgte Fortſetzung des 
Gehaltes nunmehr als unzulänglich ſich erweiſe, bei der Erhöhung 
des Preiſes aller Lebensbedürfniſſe und den geſteigerten An— 
forderungen, die an den akademiſchen Lehrvortrag geſtellt würden. 
Um dieſen Anforderungen zu genügen, reichten die früheren Hilfs— 
mittel nicht mehr aus. Die Univerſitätsbibliothek ſei äußerſt 
mangelhaft, bejige nur alte Werke und aud) dieje nicht volljtändig; 
die Profejjoren jeien alſo genötigt, fachwiljenjchaftliche, oft ſehr 
teure Werke auf eigene Kojten anzujhaffen. Nebeneinnahmen 
jeien nur zu erzielen durch Privatunterricht und Schriftitellerei. 
Privatiſſima kämen indes nur im geringen Umfange zujtande, da 
nur eine verhältnismäßig geringe Anzahl Studenten wohlhabend 
jet und die zur Vorbereitung für den künftigen Beruf gehaltenen 
Borlefungen öffentlid) und unentgeltlich gehalten würden. Neben- 
gewinn aus Schriftjtellerei aber jei noch ſchwieriger. Männern, 
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welche die Wiſſenſchaft gründlid) bearbeiten und vortragen, fehle 
es an hinreihender Muße; „und gejegt auch“, fährt er fort, „es 
bliebe noch einige Muße zur Schriftjtellerei, jo fünnen wir uns 
nicht, ſchon unjeres Standes wegen, mit jener leichten Literatur 
befajjen, die, am meilten gejudt, den vorteilhaftejten Buch— 
händlergewinn einträgt, zu gründlichen Arbeiten aber, die 
grade die meijte Arbeit eines Gelehrten erfordern und ge— 
wöhnlid) am wenigjten lohnen, fehlt es uns an den nötigen 
Hilfsmitteln“ !). 

Seine Darlegungen entjprahen den Tatjahen. Er war an- 
gejtellt mit 150 Talern Gehalt und freier Station; von den 
Sejuiten her war im Königlichen Schuleninjtitute das gemeinjame 
Leben beibehalten. Die Vorleſungen wurden unentgeltlich ge- 
halten. Wie viel der Privatunterricht ihm eintrug, läßt ſich nicht 
überjehen. Dieje Privatijjima hatten die Aufgabe, einen Eleineren 
Kreis tiefer in die einzelnen Disziplinen einzuführen. Unter feinen 
hinterlaſſenen Papieren finden ſich Notizen über ein Privatijjimum, 
das er wöchentlich viermal über Phyſik und Mechanik leſen wollte. 
Das Honorar betrug 150 Taler, die unter die Zuhörer, deren 
Zahl höchſtens fünfzehn jein dürfte, zu repartieren waren. — 
Wieviel materiellen Gewinn er von feiner jchriftjtelleriichen 
Tätigkeit gehabt, ijt nicht nachzuweijen. Ein günftiger Um— 
ſtand war, daß er aus einer begüterten Yamilie jtammte; nur 
jo war es möglich, daß er jein Streben nad) Fortbildung durd) 
Anſchaffung der nötigen Hilfsmittel befriedigen und nament- 
Ih eine ungewöhnlid) reiche Privatjammlung von mathe: 
matiſchen, phyjifaliihen und ajtronomijhen Injtrumenten an 
legen fonnte. 

Es jind feine Nachrichten vorhanden, die über den Erfolg 
jenes Geſuchs der Profefjoren des Schuleninjtituts berichten. 
Nah) der Umwandlung des Schuleninitituts in die Schulen- 
direftion, 1800, bezogen die Profejjoren der beiden Fakultäten 
bei freier Wohnung ein Durchſchnittsgehalt von 520. Talern, 
dejjen Maximum auf 540 Taler jtieg und dejjen Minimum 
490 Taler betrug?). Jungnizt erhielt 520 Taler. 

Dieje geringfügige Summe madjt es begreiflich, daß Jungnitz 
dem Minijter Hoym, als diejer im Dezember 1806 bereits aus 
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dem Amte gejhieden war, die motivierte Klage über Unzu— 
länglichfeit jeines Gehalts wiederholte. Er rühmt ſich im Ein- 
gange des Schreibens der vielen Gunjt- und PVertrauensbeweile 
des Minijters und erinnert an dejjen Zuſicherung, ihm die 
„drüdende Lage verbejjern“ und bei gegebener Gelegenheit eine 
Gehaltserhöhung und ein Kanonikat am Breslauer Kreuzitift 
vermitteln zu wollen. Der Sturm der Zeit hatte jeinen Gönner 
bejeitigt und, ruft er flagend aus, „hat meine einzige Hoffnung 
niedergerijjen; beinahe möchte ich bedauern, mid) Wiljenjchaften 
gewidmet zu haben, die bei ihrer Kojtjpieligfeit die Verehrer der- 
jelben darben lajjen“. Er fam dann zum eigentlihen Zwede 
feines Gejuds. Durd) den unlängjt, am 14. November 1806, 
erfolgten Tod des früheren Direftors des Schuleninitituts, 
Zeplihal, war dejjen Penjion in der Höhe von 700 Talern 
frei geworden. Er vermeinte nun aus diejen disponiblen Geldern 
eine Erhöhung feines Gehalts von einigen hundert Talern er: 
langen zu fönnen, wenn Hoym, obgleid) aus dem. Amte ge: 
Ihieden, ihn durch ein Schreiben an die zujtändige Behörde 
empfehlen würde. Zur Rechtfertigung feiner Wünjche glaubte : 
er beifügen zu dürfen: „Seit zwanzig Jahren. habe ich die 
höheren Wiſſenſchaften jeder Art, nicht ohne Beifall meiner Zu: - 
hörer und meiner Oberen, an der Univerjität vorgetragen, durd) 
wiljenjhaftliche Tätigkeit mir das Vertrauen derjelben und des 
Publitums erworben und außerdem die praftiihe Ajtronomie 
nit nur ohne die geringjte Remuneration, jondern auch mit 
eigenem Aufwande betrieben. Denn obſchon die Sternwarte auf 
öffentliche Koften angelegt und durch Ew. Exzellenz gnädigen 
Schuß erhalten und mit Injtrumenten bereichert worden iſt, jo 
forderte doch ſchon mein Aufenthalt auf. der Sternwarte zu Wien 
einen Zujhuß meines eigenen Vermögens, der in der Folge zur 
Anſchaffung eigner Injtrumente noch fortgejegt wurde. Dieje 
und bejonders die letzteren Umjtände find die Gründe, die mid) 
zu einer Zulage meines Gehalts zu berechtigen und gegen den . 
Vorwurf der Ungerechtigkeit gegen den Schulenfonds zu ent- 
ſchuldigen ſcheinen. Unermüdete, oft auf Koften meiner Gejund- 
heit gehaltene Privatvorlefungen haben mid) bis jeßt gegen 
Schulden gejhüßt, aber meine Kräfte fühlen es, daß es Zeit ijt 
abzubredhen, und wenn aud) die möglichjte Einſchränkung jeder 
Art meinen Unterhalt fichert, jo kann bei derjelben die Tätigkeit 
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. .. nicht anders als jehr gelähmt werden!).“ — Auch hier fehlen 
die Nachrichten über den Erfolg jeines Geſuches. Im Augujt 
1808 erhielt er das erwünſchte Kanonifat am Breslauer Kreuz- 
itifte, als nichtrejidierender Stiftsherr; als er 1810 durd) die 
Säfularijation die Präbende ſchon wieder verlor, wurde ihm die 
erlittene Einbuße, abgejehen von der Kurie?), mit 45 Taler 
22 Sgr. 4 Pf. jährlich berechnet und erjeßt?). 

Wie er durch die Säfularijation jeine Stelle als Stiftsherr 
verlor, jo ging aud) die Schulendireftion, deren Mitglied er war, 
der Auflöjung entgegen. Kurz vorher betraute ihn die Direktion 
noch mit den Vorarbeiten zur Wiederherjtellung der Univerlitäts- 
firche, die während ihrer Verwendung als Stroh: und Heumagazin 
in den Jahren 1806 bis 1808 großen Schaden gelitten Hatte. 
Er erhielt diejen Auftrag, weil er unter den Mitgliedern der 
Direktion die meijten bautechniihen Kenntniſſe beſaß; hatte er 
doch Vorlejungen über Architektur an der Leopoldina gehalten. 
Zunädjt nahm am 3. März 1810 eine Kommillion, bejtehend 
aus dem Generallandichaftsdireftor Graf Haugwitz, Prälat 
Steyde, Univerjitätsreftor Grollmus und ihm jelbjt, die Kirche 
in Augenſchein, um die Schäden fejtzujtellen und ihre Be— 
jeitigung zu beraten. Es ergab ſich, daß die zum größeren Teil 
zerichlagenen Fenſter bereits wieder hergejtellt waren; dagegen 
erwiejen jic) die Bänke im Schiffe und auf den Emporen als 
volljtändig ruiniert, und es wurde bejchlojfen, neue „von weichen 
Hole und ſchicklicher Form“ zu bejchaffen. Die Skulpturen der 
Seitenaltäre und der Kanzel, jowie die in den Nijchen jtehenden 
Bildjäulen waren fajt durchweg ſtark beſchädigt; was noch braud)- 
bar war, jollte durd den Studateur möglichſt billig renoviert, 
das Übrige kaſſiert werden. Alle im Schiffe befindlichen Beicht- 
jtühle bedurften einer durchgreifenden Reparatur. Die von den 
Seitenaltären herabgenommenen Bilder ſollten, joweit jie nod) 
braudbar wären, rejtauriert und an ihrer früheren Stelle an- 
gebracht werden. Die früher übliche Behängung der Pfeiler und 
Chorbrüjtungen mit Teppichen jollte einjtweilen nur in Erwägung 
gezogen werden. Sehr gelitten hatte der Gipsmarmor der Pfeiler 
und Bilajter, und jeine Wiederherjtellung wurde für nötig erflärt. 
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Dem Rektor wurde dann eine gründliche Reinigung der ganzen 
Kirche bis zu den Gewölben hinauf aufgetragen. Von der 
Wiederaufſtellung der abgebrochenen Orgel wurde wegen ihrer 
Unbrauchbarkeit abgeſehen, dagegen Jungnitz autoriſiert, mit 
Johann Chriſtian Müller, der die Orgel in der Domkirche gebaut 
hatte, über die Herſtellung einer neuen Orgel zu verhandeln, 
die dann auf dem Hauptchor in zwei Flügeln, unter Freilaſſung 
des daſelbſt befindlichen Fenſters, aufgeſtellt werden ſollte. Auch 
erhielt Jungnitz den Auftrag, eine Baukommiſſion zu bilden und 
von Architekten, Künſtlern und Handwerkern Koſtenanſchläge über 
die Renovationsarbeiten in der Kirche aufſtellen zu laſſen. Schon 
am 5. März 1810 konnte gemeldet werden, daß die Kommiſſion 
zuſammengetreten ſei und das Reſtaurationswerk im ganzen Um— 
fange vorbereitet werde). 

Jungnitz jtand damals vor dem widhtigjten Wendepunfte in 
jeinem afademijhen Leben. Die Frankfurter Viadrina wurde mit 
der Breslauer Leopoldina vereinigt und die neue Univerjität 
Breslau gegründet. In den Lehrförper wurden 15 neue Profeſſoren 
berufen, 10 famen aus Frankfurt und die Leopoldina übergab 
ihre jämtlihen 13 Profejjoren, unter ihnen Jungnitz, der Uni- 
verjität. Von der Leopoldina jener Zeit jagt ein kompetenter 
Beurteiler: „An hervorragenden Forſchern bejaß ſie nur einen, 
den Phyſiker und Gründer der Sternwarte Anton Lorenz Jung: 
nigß?). Er gehörte auch zu denen, welche den ganz anderen Ber: 
hältnijjen entwadjjenen, fremden Kollegen vorurteilsfrei entgegen- 
famen und es ihnen erleichterten, jih in dem damals noch jehr 
abgeſchloſſenen Schlejien zu afflimatijieren?). Für die Einrichtung 
der Univerjität jtellte er bereitwilligjt feine Kräfte zur Verfügung. 
Er vollzog nit nur den Auftrag der akademiſchen Organijations- 
fommijjion, die alte Leopoldiniſche Bibliothet in dem zum 


1) Handſchriftlicher Nachlaß. 2) Die Schleſ. Gejellih. N. Föriter, Feſt— 
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„Geiltlihe und Sculen-Deputation der Breslauer Regierung für Schlejien“ 
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Beriht in feiner Schrift „Zur Geſchichte der Stiftung der Königlihen Uni- 
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Bibliothefsgebäude bejtimmten Sandjtift aufzuftellen, jondern erbot 
ji) aud) freiwillig, aus der neugejhaffenen Univerjitätsbibliothet 
die Bücher über Altronomie, Mathematit, Kriegstunjt und Mufit 
auszujheiden, zu ordnen und zu fatalogijieren!). 

Sp ſchuf er ji) bald eine geadhtete Stellung aud) in den 
neuen Verhältniljen und alle afademiihen Ehren wurden ihm 
zugedadjt. Schon für das erjte Studienjahr 1811/12 wurde ihm 
die Würde eines Senators übertragen; 1813/14 war er Dekan 
der philojophiihen Fakultät und gehörte im folgenden Jahre 
nad) den damaligen Beitimmungen als Prodefan ebenfalls zum 
Senate. Am 22. Juli 1815 wurde er für das nächſte Studien- 
jahr in der Weije zum Rektor Magnifitus gewählt, daß er unter 
den drei Kandidaten, die bei der Wahl die meijten Stimmen 
erhielten, an erjter Stelle der Regierung präjentiert wurde. 
Prorektor Konjijtorialrat Augufti fügte dem Zirkular, durd) welches 
er jtatt des abwejenden Rektors Link die minijterielle Bejtätigung 
dem Profejjorenftollegium anzeigte, die ehrenden Worte bei: „Sch 
benuße dieje Beranlajjung, unjerem verehrten Kollegen Jungnitz 
im Namen der Univerfität nit nur meinen herzlichen Glüd- 
wunjd zu diefem Chrenamte darzubringen, jondern ihm aud) 
das bejondere Vertrauen, weldes die Univerjität zu dejjen Ein- 
licht und praftiichen Eifer mit Recht hegt, hierdurch auszudrüden.“ 
Steffens, der Spezialkollege Jungnitz' im Fade der Phyſik, er- 
Härte: „Wir können der Univerjität um jo mehr zur Ernennung 
des Herrn Profejjor Jungnig Glüd wünſchen, als ihm eine falt 
einjtimmige Wahl — Beweis des allgemeinen Zutrauens — dieſe 
Ehrenjtelle bejtimmt hat“. Jungnitz antwortete auf die Gratulation 
des Proreftors: „Ew. Hohwürden dante ic) auf das verbindlichſte 
für die Glückwünſche. Wenn meine Einjiht und Kraft meinem 
redlihen Willen, das Interefje der Univerfität möglichſt zu fördern, 
gleich käme, jo dürfte ich auf den lohnenden Beifall meiner hodj- 
verehrten Herren Kollegen rechnen. Allein meine Selbitfenntnis 
läßt mid) diejes ſchöne Ziel zu erreihen nur injofern hoffen, als 
hochdiejelben die Erfüllung meiner aufrihtigen Bitte gewähren: 
mich bei Führung diejes für mic) neuen Amtes durch Ihre freund- 
lihe Beratung und Mitteilung Ihrer dur lange Erfahrung 
gereiften Einfichten gütigjt unterjtügen zu wollen“. 
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Sein Rektorat war ausgezeichnet durch bemerkenswerte Er- 
eignijje und Feierlichkeiten und wichtige ins Leben der Univerjität 
einjchneidende gejegliche Bejtimmungen. Bon der größten Wichtig- 
feit war das Erſcheinen des durch Kabinetsordre vom 21. Februar 
1816 vollzogenen, jeit vier Jahren erwarteten Univerjitätsjtatuts. 
Die feierlihe Übergabe desjelben an den Rektor fand bei der 
Beier des Töniglihen Geburtstags am 3. Auguft 1816 durd) den 
Kurator jtatt. Zum Kurator war am 30. April 1816 der Ober- 
präjident Mterdel ernannt worden, an Stelle der akademiſchen 
Derwaltungstommiljion, die bis dahin die Kuratialgejchäfte ge- 
führt hatte. — An den Lehrförper der Univerjität richtete ich 
die Minijterialverordnung vom 16. Dftober 1816, nad) welcher 
jeder neuernannte Profejjor, bevor er die mit jeiner Stelle ver- 
bundenen Rechte und Einkünfte genießen fönne, eine dissertatio 
pro rite obtinenda professione verteidigen und bis dahin als 
professor designatus im Leftionsverzeihnijje aufgeführt werden 
mülje. Von auswärts berufenen, bereits an einer anderen Uni- 
verjität habilitierten Profejjoren war gejtattet, jtatt der Disputation 
ein Programm zu jchreiben und eine öffentliche Rede zu halten, 
beides in Iateinijcher Sprache. — Die wiederholt behandelte Frage 
der Notwendigkeit des akademiſchen Gottesdienjtes wurde damals 
von neuem angeregt, und der Rektor glaubte eine günjtige Ent- 
Iheidung in nahe Auslicht jtellen zu dürfen, was allerdings eine 
Täuſchung war. Dagegen erfüllte ſich feine Hoffnung auf baldige 
Beitätigung der Gejege für die Studierenden. Bald nad) Über- 
nahme des Reftorats war die Herausgabe diejer Geſetze be- 
ſchloſſen und die Redaktion jeinem Bruder, dem Univerfitäts- 
ſyndikus Karl Fungnig übertragen worden. Nach mehrfacher 
Beratung wurde der Entwurf am 13. Oftober 1816 eingereicht 
und erhielt am 25. April 1817 die minijterielle Bejtätigung. — 
Um die Studierenden zum methodilhen Studium ihres Faces 
anzuleiten, bejchloß der Senat, ihnen eine von Profejjor Wachler 
ausgearbeitete Anleitung in die Hand zu geben. — „Im erjten 
Semejter“, jagt Jungnig in jeinem Jahresberichte, „fanden ſich 
drei Studierende, welchen ihr Unfleik im Kollegienbejud) erwiejen 
werden fonnte, die daher teils darum, vorzüglid) aber weil fie 
der Teilnahme an Parteiung unter den Studierenden und der 
Einführung eines gladiatoriihen Komments im hohen Grade 
bezüdtigt waren, mit dem consilio abeundi belegt worden find. 
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Schon früher waren die als Häuptlinge diejer Parteiung Ver— 
dächtigen vor den gejamten Senat gefordert und gegen alle 
weitere Teilnahme an derjelben mit Androhung der Tompetenten 
Strafen verwarnt worden. Diejer Warnungen und wirklichen 
Strafen, der mündlihen und jchriftlihen Drohungen durch An— 
Ihläge ans jchwarze Brett gegen die Parteiſüchtigen ungeachtet, 
ijt ein gewiljer dur Verjährung fortgediehener Zunftgeilt zwar 
gemildert, aber dod) nicht ganz ausgerottet worden... .. Dennoch 
hat er weiter feine groben Exzejje veranlaßt und dürfte jein 
Haupt nicht leicht mehr mit bedenklihen Folgen erheben, da die 
vorzüglichjten Parteigänger desjelben von der Univerjität entfernt 
worden jind, oder jich neuerdings von jelbjt entfernt haben. 
Ich übergehe die geringeren Exzejje, weldhe die Studierenden 
gegeneinander oder an öffentlichen Orten in diefem Jahre be- 
gangen haben und die mit vier- oder achttägem Karzerarreite 
bejtraft worden find. Solche VBergehungen fommen fait in jedem 
Jahre vor, werden nie ganz vermieden werden, gehören aljo 
niht zu den erzählenswerten Merkwürdigkeiten der Univerjität 
in diefem Jahre . . . Hinſichtlich der Strafanitalten jind Vor- 
fehrungen getroffen, daß nicht nur der kleine, bisher einzige Karzer 
gejünder und zwedmäßiger eingerichtet worden, jondern nod) 
zwei andere ähnliche Lokale, wenigjtens vorläufig, bis ein an- 
gemejjeneres Gelaß gefunden, des ehejten hergejtellt werden jollen, 
wovon die Entwürfe durch das Königliche Kuratorium bereits 
nad) Berlin zur Genehmigung eingejendet find. Die Ausführung 
diejer Baulichkeiten ijt gradehin notwendig, indem Fälle vor- 
fommen fönnen, daß mehrere Studierende zugleich, wenn auch 
nur auf furze Zeit, in Privatarrejt gebracht werden müjjen“. — 
Neben der bejjeren Einrihtung des Karzers konnte Jungnitz 
als Rektor Magnifitus aud) über eine geplante Verſchönerung 
der Aula Leopoldina berichten. Es war früher ſchon beſchloſſen 
worden, über dem großen NKatheder das Bild des Königs in 
Ol gemalt aufzujtellen. Die Ausführung verzögerte ji, „viel- 
leicht glüdlicher Weife“, wie Jungnitz bemerkt. Nun bradte der 
neue Kurator die Aufitellung einer Kollojjalbüjte aus karrariſchem 
Marmor vor der Ballujtrade in Anregung. — Die große Aula be- 
hielt der Senat ausſchließlich akademiſchen Zweden vor und erklärte, 
jie „nicht mehr zu irgend einer muſikaliſchen oder jonjtigen Kunſt— 
übung überlajjen“ zu wollen. Da fie nicht heizbar war, jo wurde 


Bon Jojeph Jungnitz. 191 











es freudig begrüßt, daß der wiederholte Antrag endlich genehmigt 
wurde, die Heine Aula mit Heizporrihtung für die Winterzeit zu 
Promotionen und anderen Akten zu verjehen. — Die Aula 
Leopoldina war unter Jungnitz' Rektorat der Schauplaß außer- 
gewöhnlicher Teierlichkeiten.. Am 18. Januar 1816 wurde die 
Friedensfeier „in Gegenwart der hohen Behörden, vieler Hono- 
ratioren der Stadt und jämtlicher akademiſcher Bürger begangen, 
bei welcher Profejjor Wachler die Feſtrede hielt, das große Tedeum - 
von Haydn zur Aufführung fam und von allen Fakultäten 
Ehrendoftoren proflamiert wurden, unter ihnen von der philo- 
fophiihen Fakultät „Herr Tied, als geijtvoller Dichter und 
Gelehrter befannt und berühmt“, und, offenbar auf Jungnitz' 
Anregung, der Berliner Ajtronom Bode. — Am 4. Juli 1816, 
Nachmittag 5 Uhr, fand die afademijche Trauerfeier jtatt zur 
Erinnerung an die im Kampfe für das Vaterland gefallenen 
Krieger, darunter 25 Kommilitonen der Univerlität, deren Namen 
auf zwei deforierten Tafeln verzeichnet jtanden. Profejjor Gaß 
hielt die Gedäcdhtnisrede und es wurde das Requiem von Mozart 
aufgeführt. 

Dieje Mitteilungen find entnommen dem umfangreichen Be- 
tihte, den Jungnitz am Schluſſe feines Rektorats über die Vor— 
gänge während des Studienjahres und bejonders auch über die 
Tätigkeit der einzelnen akademiſchen Inſtitute erjtattete. Über 
den Zujtand der ihm unterjtehenden Sternwarte konnte er jeine 
Befriedigung ausſprechen, dagegen erklärte er, alte Klagen fort 
jegend: „Das medhanijch-phylifaliiche Kabinet unter meiner Auf- 
jiht fann mit 50 Talern jährlihen Etat nicht bedeutend erweitert 
werden, da es zugleich zu den Experimenten bei den Vorlejungen 
benußt wird und eigener Konjervationskojten bedarf. 

Am Schluſſe feines Berichtes dankte er für die freundliche 
Unterjtügung, die ihm alljeitig zuteil geworden, und -erflärte: 
„Nur unter diefer Bedingung habe ic) das zwar nicht außer- 
ordentliche Kräfte fordernde, aber doch jehr mühjame und mit 
unangenehmen Ausführungen oft verfnüpfte Amt, dejjen zer 
ſtreuende Gejchäfte die Hintanjegung der eigenen Angelegenheiten 
fordern und das Fortſchreiten in der Wiſſenſchaft während diejes 
Zeitraumes hindern, meine mäßigen Kräfte jelbjt bei Erfüllung 
diejer Bedingung nicht unglüdlicher verwaltet, als es ohne jenes 
gemeinjchaftlihe Zuſammenwirken wohl gejchehen fein würde“. 


192 Profeſſor Anton Lorenz Jungnitz. 








Er übergab dann am 19. Oftober 1816 das Rektorat, das er 
von dem Profeſſor der mediziniihen Fakultät, dem Botaniker 
Link übernommen hatte, an den Profejjor derjelben Fakultät, 
dem Phyjiologen Bartels!), der zum erjtenmal nad) den Vor— 
Iihriften des neuen Univerjitätsitatuts gewählt worden war. 

Zur. Zeit, als Jungnit Rektor war, zählte die Univerjität 36 
ordentliche, 4 außerordentlihe Profejjoren, 12 Privatdozenten, 
10 Leftoren ujw. und 277 Studierende, wovon 33 der katholiſch— 
- theologijdhen, 61 der evangeliſch-theologiſchen, 61 der jurijtiichen, 
75 der. medizinijchen und 41 der philojophiichen Fakultät an- 
gehörten. Abgejehen von den 14 Ehrendoftoren, die bei der 
Friedensfeier kreiert wurden, fanden in der jurijtiihen Fakultät 
eine und in der mediziniſchen 10 Promotionen jtatt?). 

Als Prorektor gehörte Jungnitz nod) fernerhin zum Genate; 
1827 wurde er wieder und 1830 nod) einmal zum Senator ge= 
wählt. Oſtern 1826 wurde er Mitglied der wiljenjhaftliden 
Prüfungskommiſſion, zu welder Konjiltorialrat Menzel als 
Dirigent, die Profejjoren Jungnitz, Middeldorpf, Branig und 
der Proreftor des Eliſabethgymnaſiums Wellauer gehörten. Er 
war Mitglied der Kommijjion für das Fach der Mathematif und 
Naturwiljenihaften, und erhielt eine jährlihe Remuneration von 
160 Talern, außerdem an Gebühren 1826 10, 1827 8 und 1829 
11 Taler. Im Herbſte 1829 entband ihn das Minijterium auf 
feinen Wunſch von der Mitgliedichaft >). 

An der neuen Univerjität war er zunädjt mit feinem bis- 
herigen Gehalte von 520 Talern, unter Belajjung der freien 
Wohnung im Univerjitätsgebäude angejtellt worden. Am 27. De- 
zember 1811 erjucdhte er mit feinen von der Leopoldina über- 
nommenen Kollegen um Erhöhung des Gehaltes. Sie wiejen 
in der, offenbar von Jungnig entworfenen Eingabe auf die hohen 
Gehälter der aus Frankfurt gefommenen und von auswärts 
Berufenen hin und fuhren fort: „Wir bejcheiden uns übrigens 
gern, daß es hier nicht jowohl auf eine unbedingte Parallelijierung 
der Einheimilhen und hierher aus dem Auslande, wo jie in 





1) Univerfität Breslau, Akten betr. Rettorats- und Senatorenwahl, 1. 
2) Nadbyl, Chronit und GStatiftit der Königl. Univerfität zu Breslau, 1861, 
©. 14, 19, 21. ) Minifterialatten betr. die wiffenfchaftlihe Prüfungs- 
tommifjion, vol. I, II, IV. 
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vorteilhafter Lage wären, berufenen neuen Profeſſoren der kom— 
binierten Univerſität, als vielmehr auf die abſolute Höhe unſerer 
dermaligen Gehälter ankomme, und wenn letztere in betreff unſerer 
Lage und in Beziehung auf die Zeitverhältniſſe nicht wirklich ſo 
unzureichend wären, würden wir dieſe Ungleichheit bei aller 
Gleicheit unſerer Amtspflichten ganz übergehen.“ 

Die akademiſche Organiſations-Kommiſſion befürwortete das 
Geſuch beim Departement für den Kultus und Unterricht im 
Miniſterium des Innern und wünſchte die Berüchkſichtigung des- 
jelben „um jo jehnlicher, als außer den in diejer Borjtellung 
angeführten Gründen auch, wenn wir nicht irren, die öffentliche 
Meinung einige Beachtung verdient und es unjerer Aufmerf- 
jamfeit nicht entgangen ijt, daß die katholiſche Religionspartei, 
"auf deren ehemaligen Kirchen: und Schulenfonds drei Fünfteile 
des Univerjitätsvermögens ſchon vorläufig radiziert werden joll, 
in gejpannter Erwartung einer Berbejjerung der fatholiihen Pro- 
fejjoren entgegenjieht.“ 

Das Departement anerfannte, „daß insbejondere Profejjor 
Jungnitz, dejjen Verdienjte befannt“ jeien, „und der nad) Allerhöchſt 
vollzogenem Geijtlihen Benlions-Etat für die Anjprühe auf eine 
einträgliche Pfründe, welche er durch die Säfularijation verloren“ 
habe, „durch eine bedeutende VBerbejjerung jeines Gehalts als Pro— 
fefjor entihädigt werden“ jolle, „wohl nicht unter 1000 Talern 
... zu jalarieren jein dürfte, wobei aber die freie Wohnung zu 
einem verhältnismäßigen Satze anzuſchlagen“ jei. 

Die Aufbejjerung verzögerte ji; inzwiſchen genehmigte aber 
das Departement die MWeiterzahlung der 50 Taler, die er als 
Bibliothefar der ehemaligen Leopoldina bezogen hatte, und be— 
merfte dabei: „Der Profeſſor Jungnig verdient allerdings vor 
den übrigen Profejjoren der ehemaligen Breslauer Univerjität 
in Anjehung des Gghalts verbejjert zu werden. Kann dies bei 
der neuen Etatsregulierung bewirkt werden, jo ijt ihm jein 
Bibliothefar-Gehalt bei der Verbejjerung anzurechnen. Iſt es 
aber nicht möglich, ihm ein höheres Gehalt, als den übrigen 
Profejjoren der ehemaligen Breslauer Univerjität auszumitteln, 
jo muß er wenigjtens jein Bibliothefar-Gehalt bejonders behalten.“ 

Am 1. Januar 1813 wurde ihm eine Gehaltszulage von 
280 Talern zuerkannt; die freie Wohnung war auf 60 Taler 
veranſchlagt. Am 23. Januar dankte er in verbindlichen Worten 
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für dieje „beträchtliche Gehaltsvermehrung“'). Der Gehalt betrug 
nun 850 Taler; er ijt nicht mehr erhöht worden. 

Jungnitz war an der neuen Univerlität als Direktor der Stern- 
warte und Profejjor der Ajtronomie, Phyſik und Mathematik an- 
gejtellt worden. Phyſik dozierte neben ihm Steffens und jpäter 
Frankenheim, Mathematit Rafe und Brandes und jpäter Scholt. 
Er hielt in jedem Semelter mindejtens drei, meijt vier VBorlejungen. 
Es ijt eine lange und mannigfaltige Reihe aſtronomiſcher, phyji- 
faliiher und mathematijher Kollegien, die er in 39 Semejtern 
gehalten Hat: über theoretijhe, phyſiſche, ſphäriſche, praftifche 
Ajtronomie, über praftijche und kalkulatoriſche Ajtronomie, über 
theoretijhe Ajtronomie mit Bezug auf mathematiſche Geographie, 
über jphärifche Ajtronomie in Verbindung mit mathematijcher 
Geographie, über praftiiche Ajtronomie und Geodäjte, über all" 
gemeine Geodäjte, über Geodäjie mit Bezug auf ajtronomijche 
SInjtrumente, über den Gebrauch ajtronomijcher und geodätijcher 
SInjtrumente, über Theorie und Gebraud) ajtronomijdher In— 
jtrumente, über geographilche Ortsbejtimmung und Höhenmefjung, 
über mathematijche Geographie, über Meteorologie, über all- 
gemeine Naturlehre nah) mathematijhen Prinzipien mit den 
nötigen Experimenten, Experimentalphyjif, die optijchen Wiſſen— 
Ihaften, über den mechaniſchen Teil der allgemeinen Naturlehre, 
Anfangsgründe der Mechanik, Anfangsgründe der Mechanik und 
Hydraulik, Anfangsgründe der Mechanif und Statik, Anfangs- 
gründe der Statik und Hydroſtatik, über einzelne Teile der an- 
gewandten Mathematik, z. B. Markſcheidekunſt, die praktiſche Tri- 
gonometrie und allgemeine Geodäjie, allgemeine praftiihe Meß— 
funjt. Die Zahl der Zuhörer in den einzelnen Vorlejungen be- 
wegte jich zwiſchen 8 und 50, wobei zu berüdjichtigen ijt, daß 
die philojophiiche Fakultät bis 1821 noch nicht 100 Studierende 
zählte und erjt 1827 die Zahl 150 erreichte, 

Der Sternwarte wandte er nad) wie vor an erjter Stelle 
jeine Sorge zu. 1818 wurde auf der Galerie jüdwejtlih vom 
Turme eine Drehfuppel von 9 Fuß Durchmeſſer und 10 Fuß 
Höhe errichtet und in ihr auf einem 30 Zentner ſchweren drei- 
edigen Sandjteine das 1817 angefaufte 3Vsfüßige Heliometer 


1) Minift. Geiftlihe und Unterrichtsabteilung. Breslau, Univerjitäts- 
ſachen IV Nr. 1, vol. I, II. 
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aufgejtellt, das von Fraunhofer und Utzſchneider in Benedift- 
bäuern gefertigt war. Die ausführliche Beſchreibung und Auf: 
itellung des SHeliometers veröffentlichte er in den Provinzial- 
blättern!), und aud) in Bodes Aſtronomiſchem Jahrbuche?) er- 
ihien ein Bericht. 1821 wurde das im Ojtanbau 1806 auf- 
geitellte Ganivetihe Mittagsfernrofr an das Nordfenjter im 
großen Saale gebracht und an jeiner Stelle das Dollondjche 
Bafjagierinjtrument aus Königsberg aufgejtellt?). 

Die von ihm feit Gründung der Sternwarte angejtellten 
meteorologijhen Beobachtungen veröffentlichte Jungnitz vor allem 
in langer Reihenfolge in den Schleſiſchen Provinzialblättern, 
nachdem er eine orientierende Einleitung vorausgejhidt hatte9. 
Meteorologiihe Beobachtungen und Nachrichten über Witterungs- 
verhältnifje Tieß er aud) in der von Berghaus herausgegebenen 
Zeitſchrift für Erd», Völfer- und Staatenfunde „Hertha“ 5) und in 
deſſen „Annalen“ $) erjcheinen. — Über die abnormen Witterungs- 
verhältnijje im Sommer 1813, die vom 25. bis 29. Augujt zu 
einem ununterbrodhenen jtarfen Regen ſich verdichteten, der un- 
gewöhnlid; große Überſchwemmungen verurjachte, die Breslauer 
Oblauer- und Odervorjtadt unter Waller jegte und bejonders die 
Schlacht an der Katzbach in hohem Grade beeinflußte, äußerte 
er ji in einem Artikel in den Provinzialblättern?). — Im Früh: 
jahr 1815 madte er jih um die NRichtigjtellung der Breslauer 
Stadtuhr verdient, die mit dem Sonnenjyjtem in der Regel 
15 bis 20 Minuten differierte. Um dem Übeljtande abzuhelfen, 
wurde zunächſt das alte Uhrwerk gründlich ausgebejjert, und 
dann erbot ſich Jungnit, an dem Rathausturme eine Mittags- 
linie zu ziehen, nad) welder die Uhr reguliert werden jolltes). — 
Mit Vorliebe übte er jeine literarijche Tätigkeit nod) immer in 
der Schleſiſchen Gefellichaft für vaterländiihe Kultur, deren 


1) Bd. 68, ©. 536. 2) 1822, ©. 257. 3) Galle, Mitteilungen, ©. 8. 
+) Bd. 13, ©. 201—232, 370, 440, 563; Bd. 14, ©. 49, 151, 340, 341, 443, 
540; Bd. 15, ©. 59, 146, 252, 354, 451, 528; Bd. 16, ©. 60, 128, 256, 341, 
427, 538; Bd. 46, ©. 156; Bd. 53, ©. 252; Bd. 55, ©. 441; Bd. 57, ©. 348; 
Bd. 60, ©. 49; Bd. 61, ©. 55; Bd. 64, ©. 51; Bd. 65, ©. 335; Bd. 67, 
©. 238; Bd. 69, ©. 320; Bd. 71, ©. 405; Bd. 74, ©. 34; Bd. 75, ©. 247; 
Bd. 77, ©. 405; Bd. 79, ©. 571; Bd. 81, ©. 485; Bd. 83, ©. 379; Bd. 86, 
Ergänz. ©. 129; BD. 91, ©. 71. 5) III, 431. 6) I1, 74. 7) Bd. 58, 
©. 288. 8) Prov.-Bl. Bd. 61, ©. 155. 
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Vizepräjes er bis zu feinem Tode blieb. In der naturwiljen- 
Ihaftlihen Sektion hielt er, an frühere anfnüpfend, folgende 
Vorträge: „Über Höhenmefjungen mitteljt des Barometers“, 
„Fragmentariſche Bemerkungen über jogenannte %rojtableiter“, 
„Beltimmung der Seehöhe einiger bedeutender Punkte Schlejiens, 
bejonders der Sudeten“; fie erſchienen im Korrejpondenzblatte 
der Geſellſchaft)y. Auf Beranlajjung der Sektion hatte er eine 
„Anleitung zum Gebrauche des Barometers bei meteorologijchen 
Beobachtungen“ gejchrieben, die auf Koſten der Gejellichaft ge— 
orudt und in der Sitzung am 10. Oftober 1822 ausgegeben 
wurde’). — In der Situng am 23. Oktober 1823 begutadhtete 
er ein in der Werkſtatt des Geheimen Oberpojtrats Piltow in 
Berlin gefertigtes und von der Sektion erworbenes Normal- 
Barometer’). — Im Jahresberichte 1825) erjchienen jeine Be- 
obachtungen über den Zug der Gewitter. — Auszüge meteoro- 
logiſcher Beobachtungen, die ihn während jeiner ganzen wiljen- 
Ihaftlihen Tätigkeit beſchäftigten, veröffentlichte er, als Fortſetzung 
früherer Beiträge, aud) in der „Eorrejpondenz“ der Gejellichaft>). 
— In einer Geftionsligung des Jahres 1826 erjtattete er einen 
ausführlihen Bericht über Einrihtung und Gebraud) der vom 
Breslauer Uhrmacher Sedhting gefertigten ajtronomijchen Jahruhr?). 
Sie war jein Eigentum und iſt jet nod) vorhanden. Die Uhr mit 
beweglihem Erd- und Himmelsglobus zeigt außer dem Stande 
der Sonne, des Mondes und der Geſtirne am Himmelsglobus, 
und dem Mechjel der Jahreszeiten, des Tages und der Nacht 
am Erdglobus, auch Monat, Datum, Wochentag, Stunden, 
Minuten und Sekunden, ſowie denjenigen der jieben Planeten, 
der in dem betreffenden Fahre „regiert“. Sie ijt mit einem 
Holzpendel verjehen und geht, mit einem jehr ſchweren Gewichte, 
ein Jahr lang’). — In einer Situng des Jahres 1827 bejtätigte 
Jungnitz die Behauptung des Würzburger PBrofejjors Schön, daß 
wenigijtens in Deutjchland ein periodiſches Steigen und Fallen 
des jährlichen Mittels der Barometerjtände jtattzufinden jcheine, 
indem ſich aus jeinen eigenen lang fortgejegten Beobachtungen 
jeit mehreren Jahren eine größere mittlere Barometerhöhe ergab). 


1) IV, Heft 2, Nr. 16 und 17; V, Heft 1, Nr. 3. 2) Prov.-Bl. Bd. 76, 
©. 457. 3) PBrov.-Bl. Bd. 78, ©. 470. 4) ©. 24. 5) I, ©. 46, 174, 
208, 340; II, ©. 42. 6) Jahresbericht 1826, ©. 48. 7) Galle, Mit- 
teilungen, ©. 12. 8) Jahresbericht 1827, ©. 22. 
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Jungnitz war lehrend und jchriftjtellernd bis kurz vor jeinem 
Tode tätig, obgleich er |chon in jüngeren Jahren über feine an- 
gegriffene Gejundheit klagte. Im Sommerjemejter 1827 ſchloß er 
die Vorlejungen, die jonjt bis Ende Augujt währten, ſchon am 
15. Juli, um eine jehswöchentliche Badereije anzutreten. Im 
Sommerjemejter 1830 war er wieder vom 10. Juli ab auf 
ſechs Wochen beurlaubt; nad) der Rüdfehr am 25. Augujt „lohnte 
es faum, die Vorleſungen fortzujegen, da überdies ein Teil der 
Zuhörer ſich zerjtreut hatte“. Das folgende Winterjemejter ſchloß 
er ſchon am 19. Februar wegen eingetretener Krankheit. Ein 
großes Fleiſchgewächs am Halje, das nicht entfernt werden fonnte, 
hinderte ihn, die für das Sommerjemejter angekündigten drei Vor- 
lejungen zu eröffnen, wurde bösartig und führte am Abende des 
26. Juni 1831 gegen Mitternaht zum Tode. Er jtand im 
67. Lebensjahre. Am 30. Juni wurde er auf dem jebt ge- 
ihlojjenen St. Matthias-Friedhofe an der Kohlenjtraße bejtattet. 

In jeinem Tejtamente vom 28. September 1830 jeßte er zu 
Haupterben ein jeine Schweiter Rojina, verehelichte Gutsbejiger 
Simon in Alt-Fauer, und die drei Kinder feines am 19. April 
1830 verjtorbenen Bruders Karl, der nad) Rejignation des Uni- 
verjitätsrichteramtes ſeit 1827 als Juſtizkommiſſar und Notar 
fungiert Hatte. An Legaten jtiftete er 2000 Taler zu zwei 
Stipendien für fatholiiche Theologen, 1000 Taler zu einem Sti— 
pendium für Studierende des höheren Lehramts ohne Unterjchied 
der Konfeljion, 100 Taler für die Studentenkrankenkaſſe, 400 
Taler zu Stipendien für Zöglinge des St. Matthiasgymnaliums, 
50 Taler für die vom Direktor des Schuleninjtituts, Zeplichal, 1793 
gegründeten Indujtriejchule bei der Pfarrkirche zu St. Michael und 
für ſich ſelbſt ein feierliches Jahresgedädtnis in der St. Matthias- 
pfarrfirhe‘). 

Der Sternwarte vermachte er die wertvolle Jahresuhr von 
Sechting; durch einen bejonderen Paragraphen des Tejtaments 
bot er jeine reihe Privatſammlung ajtronomijcher, phylitaliicher 
und mathematischer Inſtrumente der Univerjität zum Antauf um 
die Hälfte eines billigen Taxpreijes an. Es fanden ſich in jeinem 
Nachlaſſe 170 ſolche zum Teil kojtbare Infjtrumente vor. Die 
Sternwarte brachte auf dieſe Meije einen bedeutenden Teil 


) Breslauer Zeitſchr. f. Tath. Theologie, 1832, ©. 115. 
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aſtronomiſcher Injtrumente um einen Preis an ji), den man im 
Durchſchnitt nur zu einem Sechsteil des Antaufspreijes veran- 
Ihlagen darf. Die Kaufjumme im Betrage von 537 Taler 
11 Sgr. 9 Pf. wurde aus dem dur die Erjparnilje des Ver- 
itorbenen angewadjenen Fonds der Sternwarte bezahlt, und die 
Übergabe fand im Februar 1832 jtatt‘). 

Jungnitz bejak nad) zeitgenöjliihem Urteil in jeiner Wiljen- 
ſchaft gründliche Kenntnijje, allen Ieeren Behauptungen und 
Hypotheſen war er Feind und änderte erjt dann feine Anjicht, 
wenn er ſich durch Gründe von der Vorzüglichkeit einer andern 
überzeugt hatte. Dabei zeichnete er ji) durch Tiebenswürdiges 
und freundliches Verhalten gegen alle feine Kollegen ebenjo aus, 
wie durch Herablajjung und Liebe zu feinen Zuhörern, bejonders 
wenn er wiljenjchaftlihen Eifer bemerfte?). Univerlitätsreftor 
Mahler nannte ihn in der Todesanzeige „geachtet als Lehrer 
der Mathematik, Ajtronomie, Phyſik, und durd) willige und treue . 
Bejorgung ökonomiſcher Angelegenheiten der Univerlität überaus 
nüßlih“. — Der Univerjitätsfurator Neumann urteilte über ihn, 
als er dem Minijter den Tod meldete: „Er war ein ausgezeichneter, 
jehr beliebter Dozent, und jelbjt die Mitglieder der MWiljenjchaft- 
lihen Prüfungskommiſſion lobten vorzüglich die Deutlichkeit und 
den folgeredhten, fahlihen Gang jeiner Prüfungen. Geine 
Humanität jowie feine kollegialiſche Friedfertigkeit wurden in 
der philojophiihen Fakultät und im afademijchen Senate all- 
gemein anerkannt“. 

Bemerkenswert ijt das Zeugnis, weldes einer feiner Zuhörer, 
der |pätere Fürſtbiſchof Graf Sedlnigfi in feinen Jugenderinnerungen 
aus den Jahren 1804 bis 1806 ablegt: „Unter den Lehrern der 
Philojophie waren zwei, die mid) bejonders anzogen. Der eine 
(Sungnig) war der Lehrer der Phyſik und Ajtronomie, ein Mann 
von ſcharfem VBerjtande, großer Gelehrjamteit und voll Liebe für 
jeine Schüler. Er hatte den großen Fehler, auf die mangelhaften 
Vorkenntniſſe jeiner Schüler nicht genug Rüdjiht zu nehmen und 
war daher bei ihnen jehr unbeliebt. Bei meiner einjeitigen Aus- 
bildung für die Naturwiljenihaften war es natürlich, da ich ihn 


1) Galle, Mitteilungen, ©. 115. 2) Nachruf in den Prov.-Blättern 
Bd. 96, ©. 455 und in der Schlef. Zeitung, 1831, Nr. 150, darnad) Galle, 
Mitteilungen, ©. 116 und Neuer Nekrolog der Deutſchen, 1831, ©. 568. 
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beſſer als meine Kommilitonen verſtand. Mein Eifer erwarb 
ſeine Zuneigung und er ſah es gern, wenn ich ihm meine Zweifel 
vortrug und mir bei ihm Rats erholte. Auch auf den aſtronomiſchen 
Turm durfte ich ihn öfters begleiten, und er trug viel dazu bei, 
mich für die Wunder göttlicher Allmacht bei Betrachtung des 
Weltgebäudes zu begeiſtern. Mir war bis dahin niemand vor— 
gefommen, der mir durch den großen Umfang jeines Willens, 
wie durch die Klarheit und Schärfe jeines Urteils jo imponiert 
hätte. Er erjchien mir wie ein Drafel, und ic) wurde im höchſten 
Grade von ihm angezogen“!'). 

Über die äußere Erjcheinung des Profejlors Jungnig unter- 
richten verſchiedene Porträts, die nod) vorhanden find. Ein wert- 
volles Aquarellbild bejigt die Sternwarte als Gejchenf des Kauf- 
manns Johann Schenk in Glaß, der ein eifriger Liebhaber der 
Altronomie war und eine PBrivatiternwarte ſich eingerichtet hatte. 
Als der Breslauer Ajtronom Galle 1865 das Bild bei ihm jah 
und um eine Photographie davon erſuchte, erhielt er das 
Driginal?). Eine photographiihe Nachbildung eröffnet im phyji- 
kaliſchen Injtitute der Univerjität die Reihenfolge der Porträts 
aller Direktoren des Inftituts. — Drei Ölporträts beſaß der in 
Öls 1907 gejtorbene Landgerihtsrat Julius Sauer, durd) feine 
Mutter ein Enkel der Schweiter des Profejjors Jungnitz; letzt⸗ 
willig bejtimmte er von den Bildern eins für die Sternwarte 
und zwei für das Diözefanmujeum in Breslau. 

Nah dem Tode des Profejjors Jungnitz beabjichtigte der 
ihm nahe jtehende und glei ihm durch ſyſtematiſche Höhen- 
mejjungen um die vaterländiihe Geographie verdiente Profejjor 
am St. Matthiasgymnafium, Felix Prudlo, ihm ein literariſches 
Denkmal zu jegen. Im Umgange mit ihm hatte er durd) mehrere 
Jahre vieles aus feiner amtlichen und außeramtlihen Tätigfeit 
fennen gelernt, über vieles Erfundigungen eingezogen und Auf- 
ſchlüſſe erhalten, die ein weiteres Interejje beanſpruchen durften. 
Zur Bervolljtändigung diejer Nachrichten erjuchte er in einem 
Aufrufe?) alle, die mit Jungniß in irgend einer Beziehung ge— 
Itanden, um Mitteilungen über jein Leben, feine Wirkſamkeit und 
jeine Leijtungen. Zur Begründung feiner Abjicht, dem Ver— 


1) Gedlnigti, GSelbjtbiographie, Berlin 1872, ©. 13. 2) Galle, Mit- 
teilungen, ©. 116. 3) Prov.-Bl. Bd. 96, ©. 445. 
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itorbenen eine öffentlihe Würdigung zuteil werden zu laſſen, 
jagte er: „Der verjtorbene Profeſſor Jungnitz gehört, wie feine 
ältern Freunde und Befannte willen, zu denjenigen Männern, 
deren Name, jolange Verdienſt unter den Menſchen etwas gilt, 
itets mit Achtung von der Mit- und Nachwelt genannt werden 
wird. Kaum dürfte es unter den vielen Städten und Orten, die 
er auf ſeinen Reijen berührte, einen geben, der jic nicht wenigjtens 
einer jeiner vielen ajtronomilhen Bejtimmungen, 3. B. der Pol: 
höhe, der Meereshöhe, zu erfreuen hätte. Gelten wurde in 
Schleſien ſowohl von Privatperfonen als von öffentlihen An- 
Italten ein Injtrument, es mochte ein mathematijches, phyjitalijches, 
aſtronomiſches oder ein anderes fein, angefauft, ohne daß er es 
bejtellt oder wenigjtens ein Urteil über feine Güte und Braud)- 
barfeit abgegeben hätte. So groß war das Zutrauen, das ihm 
in In- und Auslande feine gründlichen und nad allen Seiten, 
ausgebreiteten theoretijhen und praftijhen Kenntnijje erworben 
hatten! Gleichwohl ijt vieles wenig oder gar nicht befannt ge- 
worden, anderes, wiewohl jein Leib erjt das zweite Jahr in der 
Erde ruht, bereits in Bergejjenheit geraten, und noch anderes 
Ihiefer Beurteilung anheimgefallen“. 

Prudlos Abjiht wurde durch feinen frühzeitigen Tod 1837 
vereitelt und wird nun erjt duch dieje Darjtellung, aber dod) 
zu geeigneter Zeit, bei der Hundertjahrfeier der Univerjität, zu 
deren erjten Lehrern er gehörte, zu verwirklichen geſucht. 


Beilage zu dem Artifel: Beiträge zur Gejchichte des Fürſtentums 
Breslau; die Beſitzungen der Streuzherrn in der Stadt. 


Altarijtenhaus, vorher Wohnung der Kreuzichwejtern und 
Kinderhojpital; jeit 1751 der Gräfin Matuſchka gehörig. 
Rechts davon die alte Schule. 
Aufgenommen von Zeichenlehrer Krijch nach Werner 
Topographie von Schlefien in der Stadtbibliothef. 


Gejamtanficht des Matthiasſtifts mit den nördlich davon liegenden 
Gebäuden; links das Klarenftift; rechtSt das conviet ad S. Agnetem, 
früher Haus des Stiftsamtsmanns und des StiftSmüllers. 
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Beiträge zur Geſchichte des Fürſtentums Breslau’). 
Bon Paul Dittrid). 





II. Die Kreuzherren im Fürſtentum Breslau. 
1. In und bei der Stadt. 

Die Joziale Fürforge, eine der ſchönſten und notwendigiten 
Aufgaben menjhliher Tätigkeit, wird heut von Privaten wie vom 
Staate in weitgehendjtem Maße geübt. Sie ijt aber feineswegs 
ein Erzeugnis der Neuzeit, jondern erfuhr aud im Mittelalter 
eifrige Pflege. Sie lag weſentlich in den Händen der Geijtlichkeit, 
die Zünfte traten nur für ihre Genoſſen ein. Sonjt war es 
Sitte, Kranke und Arme an den NKirchtüren auszujegen. Die 
Pflege beider war unter dem Namen „Das allgemeine Almos“ 
oder „Das Armut“ verbunden. Ihr widmeten jid) Hojpitalbrüder 
und Kreuzherren (Trinitarier, welche Chriltenjflaven loskauften, 
Hojpitaliter vom hl. Antonius, die Lazarusbrüder, Hojpitalbrüder 
vom Hl. Geijt)?), die ſich rajch verbreiteten und 1214 aud) in 


1) Teill jiehe Bd. 43 ©. 243 ff. dieſer Zeitjehrift. 2) Sie hatten in Breslau, 
Beuthen, Brieg, Bunzlau, Glogau, Freyitadt, Glat, Sagan, Steinau Häufer; 
Hüter des Hl. Grabes gab es in Neiße, Frankenſtein, Ratibor, Reihenbad). 
Michael, Geſchichte des deutichen Volkes, II, 69 und 91; Jackſche (Kreuzherr), 
Geſchichte des ritterlihen Didens, Prag 1904, und Programm des Gym- 
najiums von Kremjier, 1902, hat eingehend die Entjtehung des Ordens als 
folhen behandelt; weitere Unterfuhhungen über den Urjprung der Bruderjhaft 
ipäteren Forſchungen überlajjen. Er iſt leider inzwiſchen gejtorben. Heyne, 
Gejhichte des Bistums Breslau, I, 263 und 848; II, 703; III, 943; Yibiger 
und Stenzel in Script. II, 291; Stengel, Beiträge zur Geſchichte des Ordens der 
Kreuziger, im Jahrbuch der fehle. Gefellihaft für vaterländifhe Kultur, 
1838, ©. 149, und von Kleijt im Programm des Matthiasgymnaljiums 1911. 
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Breslau ein Haus, dejjen Brüder unter einem Propjte aus dem 
Sanditifte jtanden, Hatten. Sie pflegten Arme und Kranke, 
nahmen aud) Reilende auf. Bejonders geordnet traten fie in 
Schleſien auf, wo ſie ſich aud) jehr lange hielten. Das Walten 
der hl. Hedwig und ihrer Schwiegertochter Anna war hier von 
wohltätigjtem Einfluß. Leßtere förderte wohl auf Veranlaſſung 
ihrer Schweiter bejonders die Kreuzherren mit dem roten Stern 
(crucigeri, stellarii, stelliferi), eine hauptſächlich aus Laien be- 
itehende Brüderjchaft (fraternitas), die fortitudo und hospitalitas, 
Unerjhrodenheit und Gajtlichteit auf ihre Fahne gejchrieben 
hatten, und von Böhmen aus, wo ihnen 1235 das Franziskus- 
hojpital in Prag von der Prinzeſſin Agnes anvertraut wurde 
und wo ſie 1237 als kanoniſcher Orden vom Papjte bejtätigt 
wurden, nad) unjerer Provinz famen. 

Wann das gejchah, läßt ji) bei dem Mangel diesbezüglicher 
Quellen, hier wie in Prag, nicht mit Sicherheit feltjtellen. Daß 
die Bruderjchaft ſchon früher bejtand, darf als gewiß angenommen 
werden. Sie ſcheint auch in Beziehung zum deutſchen Orden 
geitanden zu haben; wahrjheinlich übernahmen jie, da jene in 
der Zeit dur) die Kämpfe in Preußen vollauf in Anjprud) ge- 
genommen wurden, die Bejorgung von dejjen Spitälern, ihre 
Mitglieder waren, wie aus den erhaltenen Namen zu [ließen 
it, vorwiegend deutih, und fie find auch in ältelter Zeit 
germanilierend tätig gewejen. Eine im Stift erhaltene Tradition 
nennt das Jahr 1230 als das ihrer Überfiedlung nad Schleſien. 
Als erjter, der von Prag nad Breslau fam, wird ein gewiljer 
Merbot genannt, der aud) bei Kreuzburg Beſitz Taufte und dies 
wohl auch als deutjche Stadt gründete, die jedoch zunächſt nod) 
unter dem Herzoge jtand. 

In Breslau haben die Brüder wohl zunächſt fein aus- 
reichendes Feld ihrer Tätigkeit gefunden, wenn jie aud) eine fleine 
Niederlajjung begründet haben mögen, wohl aber fonnten fie 
bei den damaligen Kämpfen der jchlejiichen Herzöge mit Krakau 
Gutes tun im Kreuzburgijchen, weshalb jie dort ji) anfauften!). 


1) Daß ſie von Anfang an nicht ein Ritterorden waren, dafür ſpricht der 
Umjtand, daß fie nicht ebenjo wie der deutiche Ritterorden zum Kampfe gegen 
die heidnifchen Preußen mit herangezogen wurden, vielmehr ſich der Kranten- 
pflege, der dieſer jid) nun weniger widmen konnte, ausſchließlich oblagen. 1228/30 
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Später beabſichtigte Herzog Heinrid) II. von Schleſien ihnen ein 
Spital in Breslau zu gründen, ward aber durd) feinen Tod bei 
MWahlitatt daran gehindert, jeine Gemahlin Anna führte dann 
den Plan aus und hat mit ihren Söhnen es ausgejtattet'). 
Sicher iſt, daß das Hoſpital 1248 ſchon bejtand?) und daß 
es in den nächſten Fahren mit Liegenjhaften und Zinjen aus- 
gejtattet wurde, welche die fragwürdige jogenannte Gtiftungs- 
urfunde von 1253 zujammenfaßt. Der Biſchof Thomas befundete 
jein Interefje an dem Unternehmen, das ein glänzendes Zeugnis 
chriſtlicher Nächſtenliebe und ſozialer Fürſorge iſt und unfer 
Intereſſe um ſo mehr in Anſpruch nimmt, weil es in die Zeit 
des Mongolenſturmes und der nach ihm einſetzenden Koloniſation 
wie des Wiederaufbaus Breslaus fällt, durch Überlaſſung von 
Zehnten, und auch andre bewieſen durch Zuwendungen ihr 
Intereſſe an dem Orden, der ſpäter von der biſchöflichen Gerichts— 
barkeit exemt wurde, auch fürſtliche Rechte erhielt, ſo daß er ſich 
als ritterlicher Orden bezeichnete, zumal ſeine Mitglieder auch 


gehen die Deutſchritter nach Preußen. Theiner, Monumenta Poloniae 18, 55. 
Vielleicht hängt damit auch der Zug der Kreuziger nach dem Oſten zuſammen; 
Heinrich war damals, ſeit 1228, Herzog von Schleſien und Krakau, hatte auch 
Beziehungen zu Polen, wohin ſpäter eine Tochter Annas heiratete. Daraus 
läßt ſich dann auch die Gründung von Komtureien in Polen erklären; die 
erſte Anſiedlung in Breslau wurde, wenn eine ſolche vorher ſchon da war, 
durch den Mongolenſturm vernichtet. Nach Prag ſind die Kreuzherren an— 
geblich 1217 gekommen, ſiehe Prodromus gloriae Pragenae 1723, S. 57: aus 
kath. Pfarrei Arnsdorf; über die Kommenden in Schleſien S. 65. Bresl. Staatsarch. 
Rep.18 Matthiasſtift IV2a: ordo antiquitus fere ex solis laicis constabat; aber 
ſchon zwei Dezennien nad) der Gründung ijt Geelforge ihre zweite Hauptaufgabe. 

1) Heinrich hat das Haus zu gründen angefangen, feine Yrau es voll 
endet; feine Söhne haben es ausgejtattet oder erweitert (auxerunt), bejagte 
eine Unterſchrift, die fi) auf den Bildern der „Gründer“, die bis zur Säku— 
larijation im Stifte waren, befand. Wohin fie gefommen find, ließ ſich nicht 
feſtſtellen. Eine ganze Reihe von Bildern, welhe die Meijter daritellen, 
befindet ji) im NKlofter der Barmherzigen Brüder in Breslau. MWerners 
Zopographie von Schleſien, II, 247. Markgraf, Die Straßen Breslaus, 
©. 122, jeßt die Gründung 1245. Am 12. Februar 1235 hat Agnes das 
Branzistusipital in Prag den Brüdern ordinis hospitalis stelliferor. über- 
tragen. Erben, Regesta Bohemiae, ©. 868. 2) In Werners Topographie 
wird fie ins Jahr 1236, das Jahr der Heiligiprehung der hi. Elijabeth, ver: 
legt; Grünhagen nimmt 1242 an, der Verfaſſer des Vorworts im Schematismus 
des Bistums Breslau 1245; Heyne I, 263: 1230. Stenzel, Jahresbericht 1838, 
©. 145; Pfotenhauer, Zeitjchrift 14, 52. 
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das Recht Hatten, auf der Straße Waffen zu tragen, obwohl in 
ältejter Zeit Ritter ſich unter nicht ihnen nachweiſen Iafjen!). 
Sie waren meijt Laien, aber gewiß von Anfang an aud) Priejter 
unter ihnen, unter denen, die zuerjt nad) Breslau kamen, werden 
drei?) genannt. Später überwogen dieje, da viele Spitäler ein- 
gingen (in den Hulitenkriegen) und der Orden neben der Geel- 
jorge in den GSpitälern auch ſolche in Pfarreien zu üben hatte. 
Seit dem 16. Jahrhundert trat das noch mehr hervor, wohl ver- 
anlaßt durd die lange Vereinigung von Großmeijteramt und der 
Stellung eines Erzbilhofs von Prag (1562—1694) jowie den 
Mangel an MWeltpriejtern infolge der Reformation, der die Be— 
jegung der dem Orden gehörigen Pfarreien mit Mitgliedern des 
Ordens bedingte, wie aud) die Gewohnheit der Maltefer, die 
jpäter gern ihre Pfarreien mit Kreuzherren bejegten. So fonnte 
es fommen, daß dieje ihrer urſprünglichen Aufgabe, der Pflege 
der Armen und Kranfen, mehr und mehr vergaßen?) und obwohl 
Meijter Fibiger jenes wieder betonte, über der Sorge für die 
Güter, die fie jtiftungs- und bejtimmungsgemäß hauptſächlich 
(principaliter) oder in erjter Linie für die Kranken zu verwenden 
und zu verwalten hatten, jener ſich überhoben glaubten, dod) 
haben jie eben durd) die Geeljorge und durd) die |päter ihnen 
‘ übertragene Sorge für arme Studierende jegensteich gewirkt, auch 
eine glänzende Bücherei gefammelt. Ihr der HI. Elijabeth ge— 
weihtes Spital war in der alten Herzogsrejidenz errichtet und 
erhielt die Schloßkirche als Stiftskirche, nad) der das Spital aud) 
Matthiashojpital oder Matthiasitift hieß. In demjelben wurden 


1) 1381 aber heißt es quam plurimi nobiles et generosi erant. Klemens X. 
fagt 1675, ſie jollen das Schwert nur zur Verteidigung tragen, nicht um jemand 
zu verlegen; Helyot, Gejhichte der Möndhsorden, II, cap. 35, leitet ihren 
Urjprung von Serujalem her. April 1714 jchreibt Meijter Magnet: den Titel 
eines ritterlihen Ordens hat uns Kaijer Rudolf und Ferdinand Il. 1630, 
Leopold 1673 gegeben. Bresl. Staatsard. Rep. 18 III 6a. 2) NKilianus, 
Totanus!, Frideritus; deren Prior Peter war (loje Alten im Stadtardjiv). 
3) Die Statuten von 1670 ordneten nod) Gaſtlichkeit und Almoſen an. Inter 
opera misericordiae praecipuum locum visitatio et curia infirmorum, unde 
nomen hospitaliorum. Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasatten IV 1 a. 
Später meinten fie, die Bejorgung geijtlicher und leiblicher Bedürfnifje für 
Arme und Kranke und Sorge für deren Pflege und Wartung, nicht aber 
jelbjt Kranke zu warten, jei Zwed des Ordens; wenn es gejchehen jei, hätten 
es einzelne nur aus bejonderem Eifer getan. 
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Arme und Kranke gepflegt, aber aud) franfe und verwaijte Kinder 
aufgenommen, was Bilhof Thomas II. in einer Urkunde von 
1275 bejonders hervorhob. Diefer Aufgabe unterzogen ſich die 
zum Orden gehörigen und gleichfalls für die Pflege bejtimmten 
Schweitern, deren weitere Aufnahme aber jeit dem Jahre 1292 
auf Grund der neuen Regel unterblieb und die zulegt 1323 er- 
wähnt werden. Keinem Kranken durfte die Aufnahme verweigert, 
jedem jollte jorgfältige und janfte Behandlung zuteil, auch Gäjte 
jollten aufgenommen und freundlich behandelt werden. Die 
Brüder jtanden unter einem Meilter, der dem Großmeijter in 
Prag unterjtand, was 1404 geregelt wurde. Der Meijter wählte 
mit ihrer Zuftimmung den Prior, Subprior, Claviger u.a. Sie 
trugen ein ſchwarzes Gewand mit rotem Kreuz und Stern auf 
der linfen Brujtjeite. Ihre Kleidung und Kojt jollte einfach fein. 
Die Güter verwalteten fie in ältejter Zeit jelbjt. Dieje Verwalter 
werden Hofemeijter, Adminijtratoren, Komture genannt. Lebtere 
Bezeihnung erhielten jedoch vorwiegend die Vorjteher der in 
Liegnit, Schweidnit, Münjterberg, Kreuzburg u. a. bejtehenden 
und mit GSpitälern verjehenen Filialen des Ordens. Für die 
Ordensbrüder war auf den Gütern, in den dazu gehörigen Guts- 
häufern eine Kapelle eingerichtet. Im achtzehnten Jahrhundert 
wurden die Güter verpadhtet und mehrere zu GStiftsämtern ver- 
einigt. Nur die Beligungen in Breslau und in dejjen Nähe 
wurden auch vom Stifte jelbjt verwaltet, in dem es einen Güter: 
verwalter (administrator bonorum) gab, der wohl aud) die Auf: 
jiht über die andern führte. 

Die Güter gaben an das Gtift gewiſſe Geldzinje, auch 
Naturalien, die zur Zeit der Verpachtung den Pächtern zufielen. 
Ihre Untertanen muhten beim Bau der Stiftsmühle helfen und 
Itanden unter des Stifts Gerichtsbarkeit, die der Meijter und ihm 
zur Geite ein Amtmann ausübte. Die höhere Gerichtsbarkeit 
fiel feit der preußijchen Herrſchaft fort. Doch blieb für die niedere 
aud) dann noch das dem Stifte gehörige Stodhaus in Braud). 
Die Einkünfte aus den Gerichtsgefällen gehörten dem Meiter. 

In der erjten Zeit haben die Güter durch Tauſch und Kauf 
mancdherlei Veränderung erfahren, aud in den jieben Jahre 
währenden Kämpfen der Söhne der Herzogin Anna und nod) 
jpäter (1290) gelitten. Sie lagen über ganz Schleſien zerjtreut, 
erjtredten jich eine Zeitlang aud) nad) Polen. 
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Die wihtigjten mit dem Hauptjpitale und Ordenshauje waren 
in und bei Breslau. 

Hier gehörte ihnen zunädjit das Elijabethhojpital, das ein 
unanfehnlihes, nur im erjten Stod maſſives Gebäude war. 
Diejes war auf oder in der alten Herzogsfurie errichtet und jtand 
mit der Kirche wie mit einem den Ordensbrüdern als Wohnhaus 
dienenden Gebäude in Verbindung. Es hatte unten zehn Schlaf: 
fammern mit Senjtern, welche auf den fleinen Kirhhof gingen, 
im erjten Stod acht Schlaffammern und zwei Wohnjtuben, von 
denen links ein leerer Raum ſich befand, in dem man Bretter 
für die Fronleihnamsprogejlion aufbewahrt. 1670 wurde ein 
neues Spital erbaut, das nördlid) von dem alten lag. 

Es hatte einen großen!) Hausflur mit Kücdhenherd, neben dem 
rechts eine große Verfammlungsitube zu gemeinjamem Gebet und 
Eſſen, links eine Wohnjtube der Schaffnerin, die als Vorgeſetzte 
der Hofpitaliten galt und ſich zu dieſen (1811) rechnete, jowie 
eine zweite Stube und die Badejtube ſich befand. Zwiſchen 
legteren beiden führte ein Durhgang ins Rojengäljel?) und zum 
Klarenjtift. Weiterhin gegen das alte Spital waren noch drei 
Stuben; eine für franfe Männer, die zweite für franfe rauen, 
während die dritte einen Küchenherd Hatte. 

Über den Krantenzimmern lag das Mufeum, das Studien- 
und Eßzimmer für arme Studenten; über dem Verſammlungs— 
zimmer jehs Scdlaffammern. Die Zahl der Studenten war 
verjhieden. Die meilten von ihnen hatten nur freie Wohnung, 
andere waren volljtändig frei, mußten in der Kirche bei Gelegen- 
beit Fadeln, den Himmel ujw. tragen, wofür fie bezahlt wurden. 

Auh die Zahl der Hojfpitaliten wechſelte. Zur Zeit des 
Stenus waren 40, 1750 33, 1794 4 Männer und 28 Frauen. 
Hatte man früher alle aufgenommen, jo wurden, jeitdem der Rat 
das Allerheiligenhojpital begründet und jo der Armenpflege jich 
anzunehmen begonnen hatte, nur Katholifen, da dieje beim Rat 
aurüdgewielen wurden, und jhlieklih nur Leute von den Be: 


1) Stenus, ©. 19, jagt: Die Hofpitaliten lagen in einer großen Halle 
(sub longa porticu) wie im HI. Geijtipitale. 2) Das Gerinne in demjelben 
bildete die Grenze, die das Klarenjtift mit Steinen oder Säulen bejegen 
follte. Kodex der Matthiaspfarrei 35; den hier gehenden Kanal, der am Kunit- 
meijterhaufe vorbei bei der Mühle in die Oder ging, unterhielt der Rat. 1910 
wurde er bei Kanalilationsarbeiten bloßgelegt und teilweije zerjtört. 
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figungen des Ordens aufgenommen. 1524 wollte der Rat das 
Spital an ſich nehmen, wie er aud) das Filialhofpital bei Aller- 
heiligen jamt Odermühle und Elijabethfirhe und den dazu ge- 
hörigen Ortſchaften mit Bejchlag belegt hatte, wurde aber vom 
Bilhofe daran gehindert. 

Daneben gab es nod) kleinere Häuschen für befondere Kranke, 
ähnlich wie im Hofe des Allerheiligenhofpitals. Bei der Grenz 
regulierung zwilhen Klaren- und Matthiasjtift, Ende des 
14. Zahrhunderts, jollten etliche bejeitigt werden, andere find nod) 
auf der Karte von 1562 zu jehen. 


2. 

Die mehrfad) umgebaute und von den Kreuzherren kreuz— 
förmig erweiterte Kirche war auf der Südjeite mit einem um- 
mauerten Kirhhofe umgeben, nördlich von ihr lag der Konvents- 
garten, der nad) der Straße zu eine Mauer erhielt. Die Kirche war 
jeit der Wegnahme der Elijabethkirche Kuratial- b3. Pfarrkirche (ſeit 
1707), deren Gebiet vom Neumarft, jpäter von der Altbüßerjtraße 
bis zum Nifolaitor reichte und aud) das Bürgerwerder umfahte. 
1662 und 1792 wurde fie jamt Kreuzfapelle geweiht, 1752 der 
hölzerne Taufjtein dur einen aus Marmor erjegt!), 1723 die 
Nepomufjtatue an der Ede der Kirhhofmauer errichtet. Die 
Kirche wurde bei dem Neubau des Stifts, der 1690 begann und 
erjt 1715 beendet ward, durd) einen Querbau mit ihm verbunden. 


3. 

Dieje Ordensrejidenz war im PViered, und zwar in italie- 
niſcher Weije gebaut, und zerfiel: a) in das nad) Oſten gelegene 
Generalat, das Gajtzimmer, bejonders für den Großmeilter, und 
im Erdgeſchoß die Bäderei, Stallungen und ein Arrejtlofal ent- 
hielt; b) in die nad) Welten an der Schuhbrüde liegende 
MWinterprälatur. Im Erdgeſchoß des Flügels lag die Wohnung 
des Brauers, der Malzjtod und die Dörte, das Schlachthaus 
und die Wohnung des Torwärters, darüber die Wohnung des 
Meilters; am Nordende der Schuhbrüde erhob ji) noch über 


2) 1768, 1779, 1783 wurde die Kirche bejtohlen. Eine Zeitlang hatte der 
Breslauer Rat die Paramente und Kirchengefäße an ſich genommen. Zur 
Zeit des Stenus (©. 19) hatte fie ſechs Altäre. 
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dem zur Oder und Gtiftsmühle führenden Tore ein vierediger 
Zurm; c) die Sommerprälatur, mit gemalter Kuppel, liegt nad) 
Norden. Zu beiden Seiten der mit Kupfer gededten Kuppel, 
ind Altanen, die auch eine Kupferbededung hatten, und von 
denen ji) ein hübſcher Blid auf die Oder und die dahinter 
liegende Odervorjtadt, in der das Stift auch Bejigungen hatte, 
eröffnet. In dieſem Raume ijt gegenwärtig die Gymnajial- 
bibliothef untergebradjt. Die wuchtigen Mauern des Erdgejchojies, 
in dem früher Wagenremijen, Holzjhuppen, Hühner: und Gänje- 
itälle untergebraht waren und das jet als Aula dient, jollten 
die hier fehlende Befeltigungsmauer erjegen und Hatten daher 
nur wenige enjter, deren Anbringung der Rat gejtattete. Unter 
diefem Raume war der Weinkeller. Gradeüber von diefem Flügel 
lag nad) Süden d) die Klaujur oder das Dormitorium mit 
Garten. Sie ging durh alle drei GStodwerfe, enthielt im 
unterjten die an die Kirche jtokende große Safrijtei mit Raum 
zum Hojtienbaden, die kleine GSaftijtei, die Glödnerwohnung, 
ein Kirchengewölbe, die Kanzlei nebjt Wohnjtube und den großen 
Speijejaal. 

In dem mittleren Stode waren Wohnräume, 3. B. Kudel- 
meijterei, Priorat und Subpriorat, das fleine Refeftorium!), die 
Haus- und Krankenkapelle mit Krantenzimmer, dejjen Ausjtattung 
1485 gejchentt ward. Im oberen Stode endlich befanden ſich 
mehrere Kammern für Hüljenfrüdhte, die große neue, 1718 be- 
gonnene und die fleine alte Bibliothef. Außerhalb der Klaufur 
war die große Küche und das Brauhaus. Dieje Gebäude um- 
ſchließen einen vieredigen Hof, in dejjen Mitte ein mit Kreuz 
und Stern geziertes Brunnenhäuschen ſich erhebt. Begonnen 
hatte den jtattlihen Bau Meijter Neboraf, Fibiger ihn fortgejeßt 
und Magnet ihn beendet, wie das Wappen der Kuppel jagt. 

Im jiebenjährigen Kriege mußte fajt das ganze Gebäude 
mit den Gängen zur Aufnahme verwundeter und kranker Soldaten 
dienen, wodurd es jehr mitgenommen wurde, bejonders litten 
die jeidenen Tapeten der Sommerprälatur. 1789 mußte es aud) 
für die durchziehenden Truppen zur Verfügung gejtellt, 1792 das 
große Refektor für die neu eingerichtete Zeichenjchule hergegeben 


1) Es diente vor 1757 als Muſeum für jehs junge Geiftlihe und vier 
Novizen. 
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werden, während das Kirchengewölbe als Gelddepot diente und 
1794 wieder zurüdgegeben wurde. Das fleine Refeftor hat man 
nad) dem Kriege nicht wieder hergejtellt. 

Berjchiedene Räume wurden dann an die Regierung oder an 
eine Tabakfabrik vermietet. 

Während der Belagerung von 1806/07 ſchlugen mehrfad) 
Granaten ein. 

Nach der Säfularijation wurde das Gebäude dem katholiſchen 
Gymnaſium überwiejen und diefem am 14. Oftober 1811 über- 
geben. Die Spitalgebäude, joweit fie nicht jhon 1807 dem neuen 
Schulhauſe, jegigen Pfarrhaufe, Pla gemacht hatten, wurden 1822 
abgebrodhen. Nur ein eines, an das Pfarrhaus anjtoßendes Ge- 
bäude ijt übrig geblieben, das jeßt leer jteht, früher den Haus- 
fneht und Stiftsamtsboten beherbergte '!). 

Das Elifabethhofpital blieb auf Borjtellung der Katholiten 
erhalten, wurde nun königlich und erhielt Einfünfte aus den ehe- 
‚maligen Dotations- bez. Yundationsgütern zugewiejen. Es it 
auf die Dominjel in das jogenannte Weinhaus in unmittelbarer 
Nähe des botanischen Gartens verlegt worden und hat aus jeinem 
alten Gebäude eine uralte eijenbejchlagene Truhe und ein Reliquiar 
mit einem Finger der hl. Hedwig hinübergenommen. Dasjelbe 
trägt die Figur (Bruftjtüd) der edlen Stifterin, der Herzogin 
Anna, der Schwiegertochter der Hl. Hedwig, mit Herzogskrone, 
daneben eine hl. Elijabeth und zu ihren Füßen einen Krüppel 
mit Krüden?). Das Spital war von der Herzogin Anna um 
1248 gegründet und zu Ehren der mit ihr verwandten HI. Elijabeth 
von Thüringen gegründet worden. In ihm wurden Arme und 
Kranke, auch Kinder, ohne Unterjchied aufgenommen und gepflegt. 
Die Herzogin brachte die bisher in der Stadt gepflegten Kranken 
hier unter, verjah fie mit Kiffen, Deden ujw., ſchenkte ihnen Objt 
und bejorgte für den Krankenſaal einen Altar mit völliger Aus- 
itattung, wie Kelch und Meßbuch, die der Breslauer Rat 1525 
an ſich nahm, da er das Spital wie das ganze Stift einziehen 
wollte, bis er jchließlich auf Veranlafjjung des Bilhofs davon 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 6c; es gab ein altes und 
ein 1675 erbautes neues Hojpital. Das alte Spital hatte unten zehn, oben acht 
Shlaffammern und zwei Wohnijtuben. 2) Die Inſchrift lautet: DJgltVs / 
SanCtae HeDW]JgJs / DJVae TVie Latjs(?! — vielleiht TUTELARIS, nad) 
Jungnitz). Der Finger iſt laut Auskunft einer Kirche überwiejen worden. 

Zeitihrift d. Bereins f. Geihichte Schleitens. Bd. XLV. 14 
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abitand. Die Einkünfte des Spitals beruhten auf den Erträgen 
verjhiedener dazu geltifteter Güter in der näheren und ent- 
fernteren Umgebung der Stadt jowie verſchiedenen Fundationen, 
3. B. der Bäder und Fleijcher. Jene waren recht ſchwankend, da die 
Güter häufigen Überjhwemmungen und anderen Unfällen aus- 
gejegt waren, zuweilen jo gering, daß, wie 1501 auf die Mild- 
tätigfeit der Bewohner zurüdgegriffen wurde, denen der Biſchof 
dafür einen Ablaß verhieß, wenn jie etwas jpendeten. Auch 
ward am Spital eine Büchſe zur Sammlung von Beiträgen an- 
gebracht. Die Zahl der Hojpitaliten ſchwankte zwiſchen 15 und 30. 
Sie hatten eine bejtimmte Regel zu beadhten, halfen Holz ein- 
räumen, die Weiber rupften Geflügel, Federn und fehrten die 
Kirche aus. Alle drei Jahr erhielten jie ein neues Kleid mit 
dem Schilde der Hl. Elijabeth, was nad) dem jiebenjährigen 
Kriege wegfiel. Seit 1771 befamen ſie aus dem Legate eines 
Glogauer Kanonifus einen roten Rod nebjt Jade mit ſchwarzen 
Aufihlägen. Ebenſo erhielten jie vom Gtiftsmüller an ver- 
ſchiedenen Feſten Gebäd, desgleihen von den Bädern der Stadt, 
Fleiih von den leijchern u. a. Für ihre Beteiligung an den 
Begräbnijjen der Klarijjen wurden jie auch gejpeilt. Als das 
Stift aufgehoben wurde, ward den Injajjen am 19. Februar 1811 
mitgeteilt, jie würden an Gtelle der Naturalverpflegung Geld 
und zwar 41 Taler 9 Sgr. 1" Pf. erhalten, jie könnten nod) 
bis Djtern im Haufe bleiben, dann würden jie entweder in ein 
anderes Hojpital gebracht werden oder fünnten zu Angehörigen 
gehen. Arzt und Chirurg wurden beibehalten, die Schaffnerin 
jollte entlajjen werden; jie nahm aber die Kündigung nidt an 
und blieb bis zu ihrem 1817 erfolgten Tode, da jie erklärte, ie 
gehöre zum Hojpital; jie betrachtete jich jedenfalls ganz richtig 
als Spitalmeijterin, die in ältejter Zeit eine Ordensſchweſter ge- 
wejen war. Die Verwaltung des Spitals übernahm nun der 
ehemalige Stiftsfanzlijt Kobitz. Es blieb zunächſt weiterbejtehen, da 
gegen jeine Aufhebung Prälat Scholz und der Fürſtbiſchof Einſpruch 
erhoben hatten mit der Begründung, die Aufhebung ſei nad) 
dem allgemeinem Landrechte unzuläjlig, da aud Bürger einen 
Anſpruch auf jeinen wohltätigen Zwed hätten. Daher wurde 
eine Unterjuhung angeſtellt darüber, welhe Güter urſprünglich 
dem Gtifte, welche dem Spitale und welche beiden gemeinjam 
gehörten. Der frühere Stiftskanzler Cogho beantragte (2. Auguft 
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1815) die Güter dem Spitale zu erhalten, die Nachwelt werde 
die Behörde dafür jegnen, und widerjprad) der Meinung der 
Finanzdeputation, weldhe die Gründung der SKreuzherren als 
Hauptjahe und die des Spitals als Nebenjache erflärt Hatte. 
Dieje ſchlug nun vor, einen Teil der Kojten des von den fatho- 
lichen Gemeinden geplanten Spitals, die ein ſolches in der 
Annafiche auf dem Sande einrichten wollten, zu übernehmen 
und jo das Matthiasjpital mit diejer Neugründung zu vereinen, 
Davon wurde aber Abjtand genommen, weil das Generaloifariats- 
amt erflärte, das Annajpital jei nur für Katholifen bejtimmt. 
Nun klagten die Kirhenvorjteher und Armenväter von Matthias 
1818, wurden aber mit ihrer Klage abgewiejen mit der Be— 
gründung, es jei für die Hojpitaliten bereits anderweitig gejorgt. 
Tatſächlich wurde, da deren Aufnahme in jtädtijhe Spitäler ab- 
gelehnt war, das Elifabethhojpital als königliches wiederhergeitellt, 
zugleich in ein Siehenhaus verwandelt und ihm auf Tönigliche 
Weiſung am 16. Augujt 1820 das jogenannte Weinhaus auf 
der Dominjel zugewiejen, die Zahl der aufzunehmenden auf 30 
fejtgejegt, und zwar jollten jie ohne Unterjchied der Religion 
aufgenommen werden, und ein jährliher Zujhuß von 3500 Talern 
bejtimmt, der von den Einkünften der Holpitalgüter, joweit dieje 
noch nicht verfauft waren, genommen werden jollte; im ganzen 
ward dem Hojpital ein Kapital von 13137 Taler 21 Sgr. 5 Pf. 
zugemwiejen. Am 3. Augujt 1822 bezogen die Hojpitaliten ihr 
neues Heim, während das alte, das zu feucht war, abgeriljen 
wurde. Das neue Haus ijt ein jtattliher Bau in ruhiger an- 
genehmer Lage und hat Jeitdem ſchon manden aufgenommen 
und mandhem wohl aud) ein Wort des Dankes und Segens für 
jeine edlen Gründer entlodt, wie es Cogho einjt gewünjdt. 
Außer den eigentlichen Stifts- und Spitalgebäuden gehörte 
den Kreuzherren innerhalb der alten Wallmauer nod) die gegen- 
überliegende Agnesfirche mit Umgebung und mehreren Häujern, 
die aber zum Teil frühzeitig in andere Hände übergingen, eine 
Zeitlang aud) ein Haus auf der Schmiedebrüde, das ihnen durd) 
Vermächtnis zugefallen war, aber bald wieder verfauft worden 
fein muß. Außerhalb der Stadtmauer lag unmittelbar an der 
Oder das Stiftsmühlengebiet, das dur einen Turm von der 
Schuhbrüde getrennt und durd ein in ihm angebradtes Tor 
(Mühlentor, Matthiaspforte) zu erreichen war. Diejer Turm 
14* 
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Itand jedenfalls an der Stelle des alten eingefallenen Ziegel- 
turmes (turris latericia delapsa), bis zu weldhem das den Kreuz- 
herren bei der Gründung des Stifts zugewiejfene Gebiet reichte. 
Er ijt jpäter wohl wieder errichtet worden, obwohl er zunächſt 
nicht erwähnt wird, dafür wird fortwährend des Tores oder der 
Pforte gedadt. Er wird 1662 umgebaut. Beim Umbau des 
Stiftes erhielt er dann jeine auf älteren und jüngeren Bildwerfen 
noch jichtbare vieredige Gejtalt. Er hatte nad) der Bejchreibung 
eines Augenzeugen das Drdenszeichen: Kreuz mit Stern über 
dem Tore; rechts und links von diefen waren Öffnungen in die 
Mauer eingelafjen, in denen die Ketten der Zugbrüde Tiefen 
und eine hölzerne Rolle ji) befand, um Fallgatter und andere 
Sicherheitsporrihtungen in Bewegung zu jegen. Der Turm war 
mehrere Stodwerfe hoch, in denen verjchiedenen Zweden dienende 
Räume!) jich befanden, und von jeinen Zinnen jchauten teils nad) 
der Sandbrüde, teils nad) der Schuhbrüde herein die Steinbilder 
von Herzog Heinrich, Mladislaus, Boleslaus und der Herzogin 
Anna. Sie lagen nad) Ausjage eines früheren Schülers dann, 
als der Turm beim Neubau des phyjifalijchen Injtituts bejeitigt 
(1864) worden war, noch 1880 längere Zeit im Schulhofe und 
iind ſpurlos verjhwunden, nachdem jie Direktor Reisader ver- 
gebens einem Mujeum angeboten hatte. 

Am Turm befand jid) nad) der Oder zu das Wadhthäuschen, 
in welchem die ſtädtiſche Bürgerwache Unterkunft gefunden hatte, 
und vor ihm längere Zeit überdies ein Stadetenzaun, etwas 
entfernt davon das Kochhäufel, die Stiftihmiede?) und die Mühle. 
Die anderen Gebäude waren jtädtijh oder königlich wie die 
Waſſerkunſt mit den dazugehörigen Bauten und die Münze mit 
ihren Nebengebäuden. 

Senjeits der Oder zwilchen ihr und dem jegigen Schiffahrts- 


1) In ihnen war eine Handbibliothet, Regijtratur und Armaturfammer! 
Aus diefer fanden jpäter vier Heine Kanonen auf dem Walle des Liljaer 
Schlofjes Aufitellung. Eine von ihnen, die im Wallgraben gefunden ward, 
wird nod) jet vom Liljaer Kriegerverein zum Salutſchießen verwendet, iſt 
von dem Wagenbauer Gottihlidy, einem alten Artilleriſten, mit einer Lafette 
verjehen und bei verſchiedenen Gelegenheiten, jo aud) bei der Einweihung des 
Leuthendentmals 1907, dem Kronprinzen vorgeführt worden. 2) Dieſe Ge- 
bäude find auf der Darjtellung in Werners Topographie, Bd. II, ſichtbar, 
ebenjo wie die andern ans Stift angebauten Baulichkeiten. 
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Kanal lagen zunädjt die Häuschen des Klippelberges, ſodann 
der Matthiaselbing mit feinen mannigfahen Häufern, Gärten, 
Aderjtüden ujw. und eine Zeitlang aud) die Lederfabrif auf dem 
Bürgerwerder, die jamt dazu gehörigem Grundjtüd ſchon nad) 
furzer Zeit wieder verfauft wurde. 

Über alle diefe Befigungen, mit Ausnahme der Iegteren, Hatte 
das Stift Herrihaftsrechte und die Gerichtsbarfeit!), die vom Gtifts- 
fanzler meijt in Gegenwart des Meijters geübt ward. Von den 
Bewohnern diejer Stüde bezog es verjchiedene Zinje und Ab- 
gaben. Einzelne derjelben flojjen ihm aud) von anderen Häujern 
und Bürgern der Stadt zu. 

Betrachten wir nun die einzelnen Bejigungen, und zwar zu— 
nädjt die innerhalb der alten Stadt gelegenen. 


4. Die Agneskirche 
fennt heut fajt niemand mehr. Kaum weiß man nod), wo jie 
geitanden hat. Im Fahre 1878 jah ich jie im Hofraum des 
Haujes Schuhbrüde 47 und Jah 1897 ihre völlige Bejeitigung. 
Heute fann man nur ihre Nordwand nod) vom Hofe des Polizei- 
gefängnijjes zur |chmerzhaften Mutter aus jehen. 

Sie war mit ihrer Umgebung das einzige Grundjtüd, das 
den SKreuzherren bis zu ihrer Aufhebung innerhalb der Stadt- 
mauern geblieben ijt. Urjprünglid) wohnten auf dem heute von 
Schuhbrüde, Urjulinerjtraße, Schmiedebrüde und Univerjitätsplag 
eingejhlojjenen Raume als herzoglihe bzw. föniglihe Kammer: 
fnechte in der Nähe des herzogliden bzw. königlichen Sclojjes, 
das an der Stelle der jegigen Univerjität jtand, Juden?), und zwar 
auf der Urjulinerjtraße (jeit 1825), die früher Judengajje hieß, 
und der Schmiedebrüde. Das Haus an der Ede diejer beiden 
Straßen hieß noch jpäter die Judenſchule und gehörte eine 
Zeitlang dem berühmten Kanzler und jpäteren Bilchofe von 


!) Geit 1305 hatte es das ius dicasterii und die Obergerichte über alle 
Güter. 2) Die Juden follten hier unter herzoglichem Schutze wohnen, 
gleihwohl wurden jie mehrfad) verfolgt, jo 1226 und 1319, und ihre Häufer 
ein Raub der Flammen. 1349 wurden wieder mehrere Häujer Ede Urfuliner- 
ſtraße und Schmiedebrüde verbrannt. Karl IV. ſchenkte die Häufer der Juden 
der Stadt; man hatte mehrere Juden erjchlagen und belegte aud) deren Be- 
ligungen als Erbſchaft mit Beſchlag. 1362 und 1420 werden neue Ber- 
folgungen gemeldet, die wohl alle mit den Geldgejchäften der Juden in Zu: 
fammenhang jtehen. 
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Neutomiſchel Johann von Neumarkt. Um dieje Zeit, 1340, wird 
aud) ein dem Juden Jakob gehöriges Haus (j. Schmiedebrüde 20) 
erwähnt, das an den ©. Jürgenkirchhof jtieß '). 

Diejer Kirchhof lag um die Kirche, welche jpäter Agnestirche, 
früher Georgsfirhe hieß und wahrjheinlid) mit dem daran- 
ſtoßenden Haufe an der Ede Schuhbrüde und Urjulinerjtraße 
den erſten Beſitz der Kreuzherren in Breslau darjtellt, dejjen in 
den ältejten erhaltenen Urkunden merfwürdiger Meile nie Er- 
wähnung gejchieht, oder das von den zum Orden gehörigen Kreuz- 
ihwejtern?), die ebenjo (uniformiter) zum Spitaldienjt bejtimmt 
waren, geleitete Kinderhojpital, das ältejte diejer Art in Breslau. 
Sie erwarben fi) nad) einer Urkunde von 1275 hohe Verdienſte 
um die Pflege verwailter Kinder. Ritter St. Georg war der 
Patron des Ordens, ihn zeigt nod) heute das auf der Kuppel 
des St. Matthiasgymnaliums thronende Wappen, ihm war aud) 
das Begräbnistirhlein, das gradeüber von der Stiftskirche lag, 
geweiht. Später it an feine Stelle als Patronin die jelige 
Agnes?) getreten, die böhmiſche Königstochter und Schwelter 


!) Breslauer Schöppenbud) I 13 find vor den Schöppen erſchienen Herr 
Hoyer von Prittlig und Herr Hermann von Borsnig und haben Sophien 
von Faltenhain aufgerichtet das Erbe daz do lit kein Jakob Juden thor ubir 
vnd hindin stost an Sente Jorgin kirchhof; I 150 wird 1350 die Hofejtadt 
bei Herrn Johann von Neumarkt Hof erwähnt und ©. 154 von ihr gejagt, daß 
lie an der Ede Schmiedebrüde lag und eczwenne Smogil des juden gewest 
ist. Die Juden waren damals verfolgt, ihre Häufer zerjtört worden, und 
erhielten eine andere Straße angewiejen, die Karlitraße; die jogen. Juden— 
Ihule wurde auf Befehl des Königs jeinem Kanzler überreiht. Markgraf, 
Straßen Breslaus, ©. 225; er hat aud) zuerjt in einem Vortrage die Ver: 
mutung ausgejproden, daß die Agneskirche früher Georgskirche hieß. Ich 
glaube, weiter unten den Grund für ihre Umnennung feitgejtellt zu haben. 
Krebs, Wanderungen dur) Breslau 1836, läßt fie ſchon 1814 eingerifjen 
fein. ©. 138. 2) Sie wurden jeit 1292 nicht mehr aufgenommen, er= 
Iheinen nod) 1313 bzw. 1323 zum legten Mal. Das Haus hieß jpäter 
Altariitenhaus, wohl weil die zur Agnes- bzw. Eliſabethkirche gehörenden 
Geijtlihen, die das Gtift präjentierte, darin wohnten. Es werden jogar 
Kirchväter von der Agneskirche genannt (1509); |. Bresl. Staatsard) Rep. 66 
M. U. 764. M. U. 752,754, 766, 764, 921. Auch fonjt wird cimiterium 
S. Agnetis erwähnt. An der Spitze der Schweitern jtand eine Magiſtra. 
Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 2a; im Prager Brevier wird 
Agnes als fundatrix des Ordens bezeichnet. 3) Solche Doppelbezeihnungen 
waren, wie Markgraf in dem erwähnten Vortrage nachweilt, nichts Geltenes. 
So hieß die Chriſtophorikirche auch zur ägyptiihen Maria, Maria Magdalena 
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der Herzogin Anna, die beide für den Orden ſoviel getan haben. 
Diefem wurde nämlid) 1328 erlaubt, das Fejt der jeligen Agnes 
zu feiern, und wenig jpäter tritt ihr Name dann aud) in Ver: 
bindung mit unjerer Kirche auf; 1364 und 1374 ijt von „Sinte“ 
Agnite Kirchhof, by) jinte Agniten an der Ede fein ſinte Matthis 
in Breslauer Schöppenbüchern die Rede. Diejer Kirchhof hieß 
auch der große im Gegenjaß zu dem kleinen bei der Matthias- 
firhe und dem ElijabethHojpitalliegenden. An ihm lag urjprüng- 
li) das den Kreuzherren gehörige Altarijtenhaus!) (Nr.1776) 
Ede Schuhbrüde und Urjulinerjtraße, das 1502 als joldhes er- 
wähnt wird und jpäter verkauft wurde ohne jeden Vorbehalt 
und Zins, wie im achtzehnten Jahrhundert geklagt wird. 1577 
gehört es einem faijerlihen Rat Bryde, der einen Neubau auf- 
gerichtet und vom Meijter einen freien Durchgang zum Kirchhofe 
erhielt. Auf der Nordjeite der Agneskirche jtand das Häuslein, 
in dem der Stiftsamtmann wohnte, bis er in dem 1690 be- 
gonnenen Neubau des Stiftes untergebraht ward. Zwilchen 
ihm und der Kirche war eine leere „wüjte“ Stelle. Gie erhielt 
1597 der Klojtermüller Michael Philipp zum Aufbau eines Wohn- 
haufes mit der Erlaubnis aud) auf dem Kirchhofe „aus dem 
Sumpfwajjer (einem Teiche oder Brunnen) zu jeiner Notdurft“ 
zu nehmen. Dafür jollte er dem Stifte treu dienen und jährlic) 
zwei Taler zinjen?). Fünf Jahre jpäter erhielt er noch ein Stüd 





auch Andreas-, die Elijabeth- aud) Laurentiustirhe. Agnes war am 6. März 
1282 zu Prag gejtorben; 1328 betrieb die Königin Elijabeth, die Mutter 
Karls IV., ihre Heiligſprechung, aber nod) bei jeinem Tode mußte der Kaijer 
dies feinem Sohne Wenzel überlajjen, manderlei Umſtände hinderten jedoch 
die Ausführung und über den Huflitenfriegen kam jie ganz ins Vergeſſen. 
Nur der Kreuzherrenorden erhielt die Erlaubnis, das Feſt der jeligen Agnes 
zu feiern. Acta Sanctorum, März, ©. 254; Zimmermann, Prags aufgehobene 
Klöfter, S. 76 ff.; Knoblich, Herzogin Anna, ©. 114. 

1) Es gehörte 1721 einem of. von Hornes, 1739 Graf Schaffgotſch, 1746 
Sof. Schulte, 1751 der Gräfin Matuſchka, 1781 dem Grafen Joſ. Matujchta, 
1792 Graf von Hoym, Johan Hormuth und Lippmann Meyer!, 1801 der 
Kgl. Kriegs- und Domänentammer, 1804 dem Grafen Schaffgotic), 1808 der 
Gräfin Hoym, 1820 Graf Stoſch und iſt gegenwärtig im Belig der Frau 
Rechtsanwalt Echtler. Grundbud) des Stadtardivs S. 265. 2) Schöppen- 
buch von Matthias auf der Stadtbibliothet 1 352. An der Kirche unmittelbar 
muß nod) ein Hleines Jeremia Krapitzka gehöriges Haus (wohl das fpätere 
Kirchhäuſel) gejtanden haben, vielleiht war es zwiſchen die Pfeiler eingebaut, 
wie man es früher noch an der Peter-Paul- und Annenkirche jehen konnte. 
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des Kirchhofes als Hof und Eingang gegen Zahlung eines Zinjes 
von 24 Grojhen. Seine Witwe überließ dann 1641 das Haus 
den Jeſuiten, die 1638 im Stift aufgenommen worden waren 
und nun bier ein Konvikt, für arme Studierende, das „alte“ 
oder ad S. Agnetem errichteten. Ob der übrige Raum der Schuh: 
brüde bis zum Univerlitätsplaß, früher Rabinergäjjel, im 17. Jahr: 
hundert Quer oder Seitengalje genannt, zum Stift gehörte, ijt 
nit ganz Klar. Es ſpricht dafür, daß ein Haus 1492 zinjt!). 

Bon verjhhiedenen Seiten her wurde jeitdem der Raum des 
Kirchhofes beſchränkt, indem Hausbeliger ein Stüd zur Anlage oder 
Vergrößerung eines Hofes vom Stifte erwarben oder unbefugter 
Weiſe hinausrüdten, aud) an die Kirche anbauten. So erhält 
ein Karl Schirm 1717 die Erlaubnis, einen Stall an die Kirche 
zu bauen, hatte 1499 der Kürjchner Karl Lindner, der neben 
dem Altarijtenhauje wohnte, jein Hinterhaus zu weit auf den 
Kirchhof gebaut?), 1551 eine Frau eine auf den Kirchhof führende 
Hintertür angelegt, was aud) andere unbefugt taten, denn 1544 
verteidigen jich Heinrich Fuchs, Franz Walter und Ulrich Eytner 
gegen den Vorwurf „als hätten fie auf dem Kirchhofe bei Agnes 
Türen und Fenſter erbaut“, mit der Erklärung, das hätten ihre 
Vorfahren jhon getan. 1574 darf Gerber Michael Lange bei 
St. Agnes ein Häuschen bauen, vergitterte Fenjter machen und 
ein Gärten anlegen. Und 1579 wird geflagt, daß man mit 
den Planken jo nahe herantomme, wo doch Leiber von Chriſten 
ruhten. 

Dieſe Einſchränkung des Raumes geſchah in einer Zeit, in 
der die Anforderungen an den Begräbnisplaß geſtiegen waren; 
wurden doch hier, jeitdem die Elifabethfirhe in proteſtantiſche 
Hände übergegangen war, und die Kreuzherren die GSeeljorge 
über die Katholifen ihres Bezirkes vom Neumarft bis zum Nifolai- 
tor übernommen hatten, die Leichen ihrer Kuratie auch hier bei- 


Die Stelle lag nämlid) zwiſchen Krapitzka oder der Kirche zu St. Agnes; 1714 
wird nod) ein „Brunnen und Sump neben dem Geleute“ erwähnt: in dem 
Haufe neben dem fogenannten Konvitthaufe bei dem Brunnen wie aud) neben 
dem Brunnen und Sumpe bei dem Geleute in gemeltem Konvikt wird ge- 
pflajtert. 

1) M. U. 710. 2) M. U. 763, 764, 766. Die Kirhenväter von Agnes 
ſuchen ihr Recht, erhalten 6 Pfund DI für verjejjene Zinjen. 
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gejegt!). 1707 erklärte der Biſchof die Stiftskirche ebenjo wie 
die Adalbert: und Vinzenzkirche zu Pfarrkirchen. 1776 wurde 
der Kirchhof auf königlichen Befehl gejchlofjen. 

Die Agneskirche?) warein aus Ziegeln errichteter, einjchiffiger, 
rechtediger, zweijochiger Bau, früher gewölbt, 12. m lang und 
reichlich 9 m breit. In der Weſtſeite war ein dreiteiliges Fenſter 
mit ſpätgotiſchem Maßwerk aus Haujtein; die doppelt gefehlten 
Rippen bejtanden aus demjelben Material. Nach der Bejchreibung 
von Stenus bejaß die Kirche drei Bilder, deren eines, die HI. Agnes 
darjtellend, der gegenwärtige Inhaber des Grundjtüds, Kaufmann 
Karnajh dem Mutterhauje der grauen Schweitern überwiejen 
hat, während ein zweites, eine Madonna della Sedia, ſich nod) 
in jeinem Bejige befindet. Nach Djten jtieß daran noch ein hor- 
artiger Anbau, der den Turm?) trug oder diejen mit der Kirche 
verband, wie aus dem im Gtaatsardiv enthaltenen Grundriß 
erjichtlich ijt. Zeichnungen bzw. Abbildungen jind noch erhalten. 
Eine rührt von dem Lithographen Baumert her, eine andere 
befindet jich in Werners Topographie von Schlejien. Sie zeigt 
einen Turm mit zwiebelfürmiger Spige. Der Turm war 1570 
ausgebejjert*), 1676 ganz abgetragen und erneuert worden. Die 


1) Daher forderte der Rat 1653, daß die Leichen tiefer begraben würden, 
da bei der Nähe der faijerlihen Burg und vieler Bürgerhäujer Gefahr jei 
(Rep. 135 D 84). Die Zahl derjelben war bei anjtedenden Krankheiten zuweilen 
beträchtlich. Bei einer jolden im Jahre 1758/59 wurden die Leihen dußend- 
weije in ein Loch geworfen. So erflärt fid) die Menge der Gebeine, die 1897 
bei der Bebauung des Plates vielfad) übereinandergejhüttet gefunden und in 
vier großen gehäuften Wagen nad) dem jetigen Matthiastirhhofe geſchafft 
wurden (Ausſage des Bejiers Kaufmann Karnald)). 2) Zur Agneskirche 
gehörten verjhiedene Yundationen, jo: die fundatio Tobensacheliana vom 
Jahre 1282, 2. die de vineis et hortis in Ols 1332 (1429), 3. die Teich- 
manniana von 1451, 4. die von der Jungfrau Salome, 5. die missae aurorae 
vom Altariften Ströhl oder Stral, der aud) hier begraben wurde. Nad) diejer 
jollte ein Jahresgedädhtnis feierlich begangen und täglich beim Morgengrauen, 
daher hießen fie Aurorameſſen, eine hl. Meſſe gelejen werden und eine Lampe 
brennen. 1795 waren von diejer Stiftung noch 11 Taler 23 Sgr. übrig, für 
die 35 Mefjen gelejen wurden, 1503 jtifteten Martin Jakob und Gemahlin 
eine Mark Zins; 1506 wurde ein jolher von zwei Mark von der großen und 
einer von einer Mark von der kleinen Fleiſchbank (macellum) gejtiftet. Bresl. 
Staatsarch Rep. 18 Matthiasitift IV 5 h. 3) Lutſch, Dentmäler, ©. 46. Bon 
dem Turme, den er nicht mehr gejehen hat, fonnte er natürlid) nichts jagen. 
+) Tudetius, der Archivar des Stifts, jagt in feiner epitome historiae sacri 
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von Meijter Hartmann 1638 eingeführten Jejuiten haben hier 
ihre Predigten gehalten, die infolge jtarfer Beteiligung bald in 
die Matthias und Vinzenzfirhe verlegt wurden. 1645 wurde ſie 
der von den Iejuiten 1638 gegründeten deutſchen Marianiſchen 
Bruderſchaft eingeräumt und nun von den Jejuiten zu Sonntags- 
nadmittagsandadjten für die Abgejtorbenen benußt; am Tage 
der hl. Agnes wurde aud) feierliher Gottesdienjt gehalten und 
dadurch das Volk für das Kirchlein gewonnen. Dies erhielt 
1686 eine Orgel (Bolitiv) für 46 Taler und wurde 1688 den 
Jeſuiten ganz überlajjen, die als Brüder des Schuleninitituts, wie 
jie jeit ihrer Aufhebung hießen, 1795 nod eine Sakriſtei bauen 
wollten. Während des Giebenjährigen Krieges hat ſie wie 
andere Tatholiihe Kirchen als Getreidemagazin gedient, ward 
nad) Beendigung desjelben wieder injtand gejeßt!), ebenjo 1779 
und 1791 der Kirchturm ausgebejjert. Die bei diejer Gelegen- 
heit in den Turmfnopf gelegten Urkunden beanjprudte nad) der 
Säfularijation die Bruderjhaft als ihr Eigentum. Die 1795 
geplante Safrijtei wurde gebaut, wie aus einer nocd erhaltenen 
Lithographie zu jehen ilt. Bei der Belagerung Breslaus im 
Dezember 1806 und Januar 1807 hatte die Kirche ebenjo wie 
das Stift und das daran jtoßende Klaren- und Vinzenzkloſter 
durch einfchlagende Bomben viel zu leiden?). Bei der Säfulari- 
lation fiel die Kirche und der nod übrige Pla des Kirchhofes, 
der, ſeitdem 1776 das Begraben von Leichen innerhalb der Stadt- 
mauern unterjagt worden war, als Wäjchetrodenpla gedient 
hatte, an die Regierung?). Dieje ordnete am 8. Februar 1811 


militaris ordinis ex variis famosis scriptoribus (auf dem Stadtardjiv): hier 
1253 angegliedert und foll die älteyte Kirche Breslaus fein; fuit destinata 
domicellis seu sororibus. 

1) Dabei erhielt 1765 ein Handlanger 4 bzw. 6 Sgr., ein Maurer täglich 
13 Sgr. und 3 Sgr. Trinkgeld; aud) die Arbeitsleute befamen Trinfgeld. 
Früher hatten Maurer und Handlanger Branntwein, Nachmittags Bier er- 
halten. Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 6 f. M. U. 1230, General 
Harrad) lobte den Meijter wegen der Einführung der Jeſuiten, meinte aber, 
es würde bejjer jein, wenn Brüder feines Ordens die beim Volke jo beliebten 
Predigten hielten. Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 3b. 2) Miede- 
mann, Breslau in der Franzofenzeit ©. 38 und 62. *°) Er war für 8-10 Taler 
vermietet. Die Leihen waren feit der Schliekung des Friedhofes auf dem 
Michaelistirhhofe u. a. beigefegt worden. Der fleine Kirchhof bei der Gtifts- 
firhe war wohl jhon früher geſchloſſen. Er war von einer Mauer umgeben, 
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an, daß der Gottesdienjt der Bruderjhaft aufhören (cejlieren) 
mülje, da fie ihn in der Hauptkirche halten könne. Die Kirche 
wurde geſchloſſen, die Kirchengefäße an die Hauptinſtitutenkaſſe 
abgeführt, und wenige Monate |päter ebenjo wie das ſüdlich 
von ihr jtehende fleine Schulhaus meijtbietend (29. Juli 1811) 
für 1105 Taler an die Gräfin Gößen geb. Reichenbach verkauft, 
die zuerjt 400 Taler geboten hatte und ſchon ein benadbartes 
Grundjtüd beſaß. Sie jollte binnen drei Monaten die Kirche 
niederreigen bzw. anderweitig verwenden unter Vorbehalt des 
Glödleins und des Turmfnopfes, und eine Scheidewand gegen 
das Kinderhojpital errihten!). Diefem war auf Anſuchen des 
Biſchofs v. Schimonsti, des Kurators des Waijenhaufes, ein Teil 
des Platzes überlajjen worden, um den Kindern eine Erholung 
zu verſchaffen. 

Am 12. September 1814 übernahm der Gräupner Johann 
Karnaſch die Kirche, weil die Gräfin das Rejtfaufgeld von 
300 Talern nicht bezahlen konnte. Am 24. Oftober wurde jie 
ihm aufgelajjen mit der Verpflichtung, die genannte Scheidewand 
zu errichten und den Turm abzutragen, falls er die Kirche als 
Magazin benüße. Sie wurde nun als Werkjtatt und Schütt- 
boden und jpäter als Ejligfabrif benugt, nachdem jie 1819 ehr 
verunjtaltet worden war, und 1897 niedergeriljen bis auf die 
Nordwand, die mit ihren Pfeilern und einem vermauerten Fenjter 
noch jihtbar ilt. In einer Wandnijche des ſüdlich daran errichteten 
Neubaus prangt nod) das eijerne Kreuz, weldhes einjt den Giebel 
der Kirche zierte, und das Kaufmann Karnajd) in pietätvoller 
Weiſe dort anbringen ließ ?). 

Da an der Stelle des Turmes ein Haus (Schuhbrüde 47) 
errichtet war, konnte man die Kirche von der Straße aus nit 


aud) Andreas-, die Elijabeth an deren Ede (Schuhbrüde) die Johannes von 
Nepomufjtatue war, die dann an die Kirche verlegt wurde. 

1) Bresl. Staatsard). Rep. 217 Säkulariſationsakten Fach 7. 8. 53; die 
drei Altäre jollten in eine Dorflirhe fommen: Manualaktten der Univerjitäts- 
bibliothet II 150. Hypothekenbuch des Stadtardjivs ©. 268 und 269. 2) Bei 
der Gelegenheit wurde aud) ein alter Grabjtein des alten Friedhofes, der 
neben der Kirche auf dem Boden lag, an die Weitwand der gegenüberliegenden 
Gymnafialfirhe verlegt. Schreiber diejer Ausführungen hat jie 1878 und 
1897 noch gefehen. Die Urkunden der Kirche hat nad) der Gäfularijation 
Diatonus Münjter von der Elijabethtirche bearbeitet,nach einer Bemerfung im 
Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 5 h. 
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jehen. Daher geriet jie bald in Vergeſſenheit — Krebs, der 1836 
jeine Wanderungen durd) Breslau jchrieb, läßt fie jchon 1814 
eingerijjen jein — und war nur nod) wenigen befannt, jelbjt 
Markgraf fannte fie nicht. Beim Abbrud) der Kirche widmete 
Redakteur von Rent ihr noch einen Nachruf in der Schleſiſchen 
Zeitung. Damit ijt wieder eine Erinnerung von Altbreslau und 
die in ihm wohnenden Kreuzherren gejhwunden. 

Das Schulhaus, in welhem die Kreuzherren eine Schule 
unterhielten (j. Schuhbrüde 47, früher 1775), war an das Nachbar: 
haus auf der Südſeite der Kirche angebaut, von diejer durd) 
einen Gang getrennt und hatte nur zwei Stuben und zwei 
Kammern. Es wurde jeit 1764 zu Klein und daher 1807 ein 
größeres erbaut (j. Pfarrhaus). 

Das Konviktshaus, ad S. Agnetem wird es in den Urkunden 
der Jeſuiten genannt, erhielt duch Archidiakonus Gebauer eine 
Geldjumme zur Gründung eines Seminars für arme Schüler'), 
die es 1642 bezogen, nachdem das Haus entiprechend umgebaut 
war. 1722 (8. Augujt) verfaufte es der Konviktsregens P. Norbert 
Zanger für 1900 Taler an den Sefretär der föniglihen Kammer 
Kanzler Sturm, der vom Stift die Erlaubnis erhielt, ein Ställchen 
zu bauen, was das Stift aber wieder wegnehmen fonnte2). 1737 
erwarb es der Univerlitätspedell Anton Wachsmann für 2000 Taler 
und 1791 Sammerfalfulator Nixdorf, dem das Stift jeit 1787 
gute Dienjte, die Abſchätzung der Güter, Pachtanſchläge uw, 
verdanfte, für 3100 Taler, und das jogenannte Kirchhäufel 
(Nr. 1774), das 1753 vom Konventjchneider und Organijten 
bewohnt) und an die Kirchenfront angehängt war, für 450 Taler. 
In dem Hofgäjjel befand ſich zwilhen den Kirchpfeilern ein 
Schuppen‘) und jeit 1784 ein zweiter zwijchen den Kirchpfeilern 
im Schulhofe, vielleicht aud) die weiter unten erwähnte Krambude. 
Er befeitigte den Eingang zwiſchen Kirhhäufel und „Konvift“ 
und baute ein großes maſſives Haus, dejjen Hinterer Teil auf 
den Kirchhof hinaus bis an den bei der Kirchtür gelegenen 


1) Litterae annuae 1641 Domardiv; Schöppenbud) I 132 f. Bresl. Staats: 
ar). Rep. 18 Matthiasitift IV 6 a. 2) Der Prälat wollte damals verhindern, 
daß das Haus in Laienhand überging und richtete ein Geſuch an den Kaiſer. 
Diejer ließ es aber dabei bewenden gegen Überlajjung des Schöpshaufes an 
die Jeſuiten. 3) Domardjiv V 30. +) Vielleicht der 1717 von Karl Schirm 
angelegte Stall (M. U. 1352). 
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Pfeiler ging und ließ die Balken jogar in die Kirchmauer hin- 
einlegen, jo daß das Fenſter am Hochaltar fajliert werden mußte, 
worüber jich die Leute mit Recht aufhielten. Er verlangte und 
erhielt ſchließlich obwohl das Stift ſich jträubte, noch ein Gärtchen 
und umzäumte den ganzen Plaß bis zum Cepfeiler der Kirche. 
Zwei Jahre jpäter erwarb er noch das Gtiftsamtmannshaus 
(Nr. 1772), das 1658 ausgebejjert war und vier Stuben jowie 
Nebenräume hatte, für 300! Taler, während es das Stift 1780/81, 
um die darauf ruhenden Einquartierungen ujw. los zu werden, 
erjt für 838 Taler veräußert und den Grundzins jowie 40 Taler 
Laudemien jich vorbehalten hatte. Nachdem es dann bald darauf 
für 2250 Taler wieder in andere Hände übergegangen war, 
hatte es der Prälat zurüderworben und Nixdorf unter der Hand 
überlajjen, der jomit der einzige Stiftsvajall in der Stadt wurde. 

1805 ging es (Nr. 1773, 1774, 1775) in den Beliß der 
Gräfin Gößen über, die es von den Erben meijtbietend für 
11800 Taler erjtand und aud) die Laudemien ans Stift zahlte). 
1807 erwarb jie dazu das alte Schulhaus nebjt dahinterliegendem 
Plate für 600 Taler mit der Verpflihtung, an die Stiftsfirchen- 
kaſſe jährlich 5 Taler zu entrichten und den zum Kirchhof führenden 
Meg nicht zu jchmälern. 

Nun bleibt nod) das Kinderhojpital am Univerjitätsplaß 15 
(früher 1769) übrig. Es lag zwilhen dem neuen Konvikt der 
Sejuiten (Ede Schmiedebrüde) und dem Saurmajchen Haufe und 
war 1698 als Zundation zum goldnen Berge von einer wohl- 
tätigen Frau gefauft und für elternloje Kinder hergerichtet worden. 
1720 Taufte es Fürjtbiihof Ludwig, der das Kinderhojpital ad 
matrem dolorosam begründete und es erweiterte?). 1790 wurde 
es majjiv erbaut, dabei in den Kirchhof hineingebaut, ein Fenſter 
angelegt und ſogar der ganze Plat bis zum neuen Konvikt ge- 
fordert. Später, 1834, wurde das Waijenhaus an feinen jegigen 





1) Schöppenbud) 7, 162 und 253 f.; das Haus Nr. 1772 hatte der Zimmer- 
meilter Schönfelder vom Stifte mit Erlaubnis der Kriegs- und Domänen 
fammer erworben mit der Verpflihtung, ans Stift jährlich zwei ſchleſiſche 
Taler zu zahlen (Schöppenbud 5, 132). Dies hatte es aljo zurüdgefauft. 
2) Es erhielt 1736 die Erlaubnis, ſich des Fenjterrechts gegen das Gtift be- 
dienen zu dürfen. M. U. 1401; der Meijter erlaubte aud) 1753, daß in das 
Hintergebäude des neuen Konvikts jechs Fenſter gemadt wurden. M. U. 1564, 
liehe auch Brig, Repertorium der öffentlichen Anftalten 1848. 
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Pla auf die Martiniſtraße verlegt, das frühere Haus ging 1835 
an den Polizeifistus über, der nod) ein Grundjtüd auf der Schuh- 
brüde dazu erwarb, in dem jeßt das Polizeigefängnis, „die be- 
rühmte Schmerzhafte“ ſich befindet. 

Ob die beiden dazwilchen liegenden Grundjtüde, das Ede 
Schuhbrüde (Nr. 43, früher 1770) und das kleine danebenjtehende 
Haus einjt zum Stift gehörten!), läßt jich nicht fejtjtellen, wohl 
aber bejaß es jeit 1495 ein ſolches auf der Schmiedebrüde, das 
nebjt 46 ungarijchen Gulden der Geiſtliche Frühkindt ihm vermadhte 
mit der Beltimmung, daß jährlich zwei Mejjen gelejen würden. 
Das Stift hat es gegen einen jährlichen Zins wieder verfauft. 
Unter jeiner Gerichtsbarkeit jtanden ſchließlich noch die Häufer 
Nr. 1772 (Amtshaus), 1773 (Müllerhaus, Konvikt), 1774 (Kirch: 
häufel), 1775 (Schulgebäude). Sie zahlten 1 Taler 8 Sgr. 
Grundzins und 24 Sgr. Wachgeld; wenn fie in andere Hände 
übergingen Laudemium 1772 40 Taler, 1773 10 Prozent, 1774 
10 Taler. 

Unter jtädtijher Obrigfeit jtanden und zinjten dem Stifte: 
Nr. 1844 und 1845 je 8 Sgr. die jog. Fudenjchule Nr. 1850 
ebenjo wie Nr. 1850 auf der Schmiedebrüde 12 Sgr. Nr. 1850 
hatte 1617 ein Stüd vom Kirhhofe erworben (18 Ellen breit, 
6 lang), als es dem Kretſchmer Pohl gehörte, ebenjo hatte der 
Beliger von 1854, Tuchmacher Stremel, 1779 ein Stüd (12 Ellen 
breit, 2—3 lang) von der Konvittmauer bis zur Judenſchule 
erworben?). 


5. Die Stiftsmühle (Matthias- oder Matzmühle) und das dazugehörige Gebiet 
lagen außerhalb der Stiftsmauer, weldhe die alten Herzogskurien 
umſchloſſen und hier zunächſt die Stadtmauer erjegt hatte; ihrer 


1) Grundbud im Stadtardiv. Das Haus daneben, an der Ede der Schuh: 
brüde (heut Nr. 43, früher 1770), gehörte 1720 einer Frau Maria Weiß, 
1740 Frau Badjlerin, 1744 Gräfin Falais, 1749 Joh. Wölfing, 1771 Freiin 
von Lariſch, 1778 Graf Saurma, 1784 Gräfin Haugwis, 1814 Lohnkutſcher 
Böhm, jpäter Buhdruder Niſchkowsky. Ebenſowenig ließ fich ermitteln über 
das Haus Schuhbrüde 44, früher 1771, das 1780 Chriſtof Opit, 1794 der 
Kgl. Zeihenlehrer Prof. Daniel Bad), 1829 Witwe Bad), 1835 die Univerjität, 
1837 ein Lohnkutſcher Taufte. 2) Nah M.U. 1621 heißt er Gottfried 
Eidter; Bresl. Staatsard). Rep. 207 Säkul.Akten Yad) 8 und 27. Hier wird 
aud) eine Tootengräberwohnung erwähnt, an deren Gtelle ein neues Haus 
gebaut wurde. Es ijt aber nicht klar, wo beide gejtanden haben. 
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wird 1305 bei der Grenzfeltjegung zwiſchen Matthias- und 
Klarenjtift gedaht!). Vielleiht wurde 1314, als der Rat eine 
Waſſerbefeſtigung ſchuf, auch das Mühltor, St. Matthiastor oder 
Mühlpforte, und das Wajjerpförtel am Ende des die beiden 
Stifter ſcheidenden Rojengäljels angelegt und damit der Zugang 
zu dem nördlich vom Meatthiasitift gelegenen Mühlengebiete ge- 
jihert?).. Auf dieſem befand ſich die Stiftsmühle oder genauer 
die Stiftsmühlen, denn |hon 1253 ijt von Mühlen (molendina) 
die Rede, 1505 wird dem Meijter erlaubt, jeine Mühle auf dem 
Grunde der Klojterbadejtube der Klarijjen und geradeaus bis 
zur anderen Mühle und dem Außenwerfe zu erbauen, und endlich 
wird noch bei der Säfularijation eine vordere und hintere Mühle 
unterjhieden. Sie lag zum Teil aud auf der Matthiasinjel, 
gehörte zu den Ausjtattungsjtüden des Stifts, war, wie König 
Menzel 1404 jagt, den Brüdern und Siechen zur Nahrung ge- 
geben und war das wertoollite Stüd, das 1652 mit Recht das 
fojtbarjte Kleinod der Fundation genannt wird, lieferte fie doc) 
dem Haufe die beiten und ficherjten Erträge. Ihr Wert wurde 
1753 bei der Abſchätzung der Güter durch eine Oberamts- 
fommijjion auf 17612 Taler 2 Sgr. 9 Pf. veranjchlagt?). Im 
Jahre 1253 fann nur das Recht auf die Einkünfte und das 
Herrihaftsreht dem Stifte zugefallen fein, denn 1254 bezahlten 
die Kreuzherren dem bisherigen Inhaber Hermann in Gegen- 
wart der Herzogin Anna, des Stadtvogts Heinrich und der zwölf 


ı) Illa latitudo, quod est ab altari hospitalis usque ad murum 
abbatissae per totam plateam usque ad murum civitatis observari debeat, 
ut aedificia hanc viam impedientia post elapsos quattuor annos amoveantur; 
quandocunque moniales suam partem mediae viae murabunt, etiam 
hospitale suam partem murare tenebitur. 2) Schon 1260 war die Stadt- 
befejtigung begonnen, 1274 erhielt der Rat zu deren Erweiterung ad muros 
erigendos innerhalb des Grabens das Recht, von jedem Bürger eine Kollekte 
zu erheben, 1291 wurde aud) die Ohle mit zur Befejtigung herangezogen. 
Als die Stadt erweitert ward, wurde 1331 mit dem Bau einer neuen Mauer 
begonnen, zu der die Steine des Judenkirchhofs Verwendung fanden. 
3), Zum ®Vergleihe jeien die anderen Werte angeführt: Elbing 7036 Taler 
25 Sgr. 10 Pf., Krippelberg 1709 Taler 9 Sgr. 12 Pf., Breslauer Häufer 
122 Taler 6 Sgr. 12 Pf., Holzplat 80 Taler, vermietete Räume im Gtift 
2500 Taler; die unter unmittelbarer Verwaltung des Stifts jtehenden Güter: 
Pirſcham 8225, Niederhof 1293, Oberhof 1164, Michelsdorf 7788; die Beträge 
der Silbergrofhen und Pfennige find hier weggelafjen, jiehe Domarchiv V 30; 
Bresl. Staatsard). Rep. 16. F. Br. III 22. 
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Shöffen in zwei Raten 260 Mark dafür‘). Vor und neben ihr 
war ein Pla zum Abladen und Aufbewahren des Holzes, das 
von den oberhalb der Stadt gelegenen Stiftswäldern durd) Stifts- 
untertanen herangefahren oder auf den zwei Stiftsihiffen und 
Flößen herbeigejchafft wurde. Hier befand jih aud eine den 
Klarifjen gehörige Badeltube mit Pla und Garten, die dem 
Stifte zinspflihtg war und zu der der genannte Hermann 1257 
jein Haus hergegeben hatte. Wejtli von der Mühle, die aud) 
einen Teil der Matthiasinjel einnahm?), breitete ji) der Raum 
aus, auf dem die von Karl IV. dem Stifte geſchenkte Brauerei 
Itand, während das dazu gehörige Malzhaus auf der Injel lag. 
Karl, der nad) den Bränden von 1342 und 44, in denen die 
Stadt abgebrannt war, in den Fahren 1346—61 feine kaiſerliche 
Burg (an der Stelle der legten Herzogskurie und der heutigen 
Univerlität) errichtete, gab die Brauerei mit Pla (spatium) und 
freiem Zugang zum Unterhalt und bejonderem Ergößen (con- 
solatione) den Dienern der Armen und Kranken, ſicherte ihnen 
aud) den freien Zugang dazu und unterjagte den Breslauern, 
die 1374 dem Gtifte durch bejondere Vergünjtigung des Rates 
gejtatteten, ein Fenjter durd) die Mauer — doch wohl feine, das 
Stift umgebende — zu brechen, das Stift in der Benußung der 
Brauerei und des dazu führenden Weges zu hindern oder hindern 
zu lajjen. Zu diejer führte aber die Matthiaspforte, die 1346 
als s. Matthisthor und 1387 bey sinte Matthis molphortin er- 
wähnt wird, auf dem Plane von 1562 als Mühlthor, und auf 
dem von 1578 als Kaijertor bezeichnet wird. König Wenzel be= 


1) Molendina sibi proxima, quae fuerunt! Hermanni cum censu scilicet 
et haereditate et medietatem molendinorum super Oderam penes ecclesiam 
omnium sanctorum. M. U. 2; der zweiten wird jpäter nicht mehr gedacht. 
Sie iſt entweder mit der Allerheiligenfirche, die öftli der heutigen Michaelis- 
firhe lag und 1428 bei der Annäherung der Hufiten angejägt wurde und 
1433 einjtürzte, untergegangen oder bejeitigt worden, als der hier vorbei- 
fliegende Oderarm, defjen Reit der Waſchteich iſt, zugejchüttet wurde; Korn, 
Urkundenbud, Nr. 17 und 18; M.U. 1489a. Die Kreuzherren haben einen 
Teil der Mühle vor, den andern nad) dem großen Brande des Jahres 1254 
erworben und die niedergebrannte Mühle mit großen Koſten wieder auf- 
gebaut. Bresl. Staatsard). Rep. 66 Nr. XV, XXV; Rep. 135 D 84; 1353 
bejigt Nitolaus de Glat die Badeſtube, M. U. 168. 2) Stenus ©. 17: die 
Matthiasinjel trägt die halbe Mühle; 1365 wird die stuba balnealis, 1372 
die Batjtube hinter des Kaiſers Hof genannt, jiehe Plan von 1562. 
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itätigte 1407 dies Privileg mit der erweiterten Bejtimmung, daß 
jeder, arm und reich, in der Mühle Malz und Getreide mahlen 
fönne, daß jedem der Weg durch das Tor, das der Meijter zu 
unterhalten und zu jchliegen habe, freiltehe, und daß die Brüder 
die Mafjer in der Ohle und Oder leiten fünnten, wie es zu 
ihrem Beſten jei!). Der Rat jolle jie darin nicht irren. Obwohl 
dies Recht 1410, 1416 und 1420 bejtätigt wurde, hören wir 
1432 die Klage, daß das Malzhaus verderbt werde und dem 
Meijter die Torſchlüſſel genommen jeien, eine Klage, die im Zu— 
jammenhange jteht mit dem 1423 begonnenen Weiterbau der 
Feſtungswerke. Seitdem beginnt ein langwieriger Streit zwilchen 
Stift und Rat, dem die Mühle immer ein Dorn im Auge (sal 
in oculis) war, wegen des Mettbewerbes mit jeinen eigenen 
Mühlen, deren eine er ſchon jeit 1387 bejak, während er die 
zweite 1477 errichtete, ein Streit um den Zugang zur Gtifts- 
mühle und die Schlüjjel dazu. Als Mittel, ie zu verderben, diente 
ihm der Fejtungsbau, der 1386, 87 und 1423, jowie in den fol- 
genden Jahren fortgejegt wurde. Zwar unterjagte Kaijer Sigis— 
mund die Megnahme der Schlüjjel jofort und ebenjo König 
Albrecht 1439 mit der MWeilung, der neue Rat jolle dem Meijter 
die Schlüjjel zurüdgeben und in Zukunft belajjen, aber 1462 
verlangte König Matthias, daß die Stadt mehr befejtigt werde 
und erlaubte 1489 dem Rate, die zum notwendigen Feſtungs— 
bau erforderlihen Gärten, Äder und Gründe, die nahe daran 
lagen, zu nehmen. Das jcheint aud) mit einem Teile des Mühlen: 


) Brassatorium suum pro sustentatione et consolatione speciali 
ministrorum infirmorum et pauperum — spatium et viam liberam von der 
Stadt zur Brauerei. Rep. 66 M.U. 236, 267, 268, 358, 370. Die hier ge- 
machte Bemerfung wegen der Oble bezieht jich auf die an ihr gelegenen Stifts- 
müblen, bejonders das Gut Tihehnig. Nach der Bemerfung von 1374 muß 
aljo eine Mauer nad) der Dder zu dagemwejen jein; Lutſch, Die Befeitigung 
Breslaus, meint, die Teile an der Oder waren nicht mit eingeſchloſſen. Dann 
brauchte Karl nit dem Stifte den Zugang bejonders zu jichern; er meint, 
1424 erjt wurde für nötig eradhtet, auch an der Dder Mauern herzuitellen; die 
drei Klöfter waren mit hohen Mauern eingefriedigt, jagt aud) Weik, Gejchichte 
Breslaus, ©. 195; nad) Stenus, Descriptio Vratislaviae, war die innere Stadt 
von einer hohen Mauer umgeben, die Nordjeite durch die Oder gededt; ein 
anderes Mühltor gab es am Ende der Herrenftraße; aud) die Herzogsburg, 
ipätere Kaijerburg, hatte ein Tor, das heute nod) als Kaiſertor im Univerjitäts- 
gebäude befannt ilt. 

Zeitichrift d. Vereins f. Geihichte Schleiiens. Bd. XLV. 15 


‚296 Beiträge zur Gedichte des Fürſtentums Breslau. 








terrains gejchehen zu jein, bejonders als man jeit 1526 begann, 
MWälle zu errihten. Ein anderes Stüd trat das Stift im all- 
gemeinen Interejje zur Anlegung einer zweiten Wajjerleitung 
1539 ab. Bei der Errihtung des Walles, wenn nicht ſchon 1489, 
wurde aud) die Brauerei abgebrodhen, die der Meijter auf jeinem 
Grund und Boden wieder errichten durfte, was auch gejchehen it‘). 

Obwohl 1527 König Ferdinand das Stift in ſeinen bejonderen 
Schuß genommen hatte, was nad) den furz vorangegangenen 
Anfeindungen des Stiftes dur) den Rat, der die Elijabethfirche 
mit Zubehör an ſich gerijjen, die Paramente aus dem Stifte weg- 
genommen und die Abjicht Hatte, dies jelbjt einzuziehen, wohl 
nötig war, „weil jet die Geijtlihen jtarf verfolgt würden“ und 
der Weg durch die Gaſſe und das Mühlentor für frei erflärt 
worden war, behielt er die Schlüfjel?) und ſchloß mit dem Stifte 
einen Vergleich, Taut welchem beide einen Schlüjjel zur Oderpforte 
haben jollten, nachdem Matthias- und Klarenjtift ein eigenes 
Schloß und einen eigenen Schlüjjel verlangt und erflärt hatten, 
lie wollten die Pforte durch eigene Türhüter zu gewiljen Stunden 
öffnen und jchließen laſſen. Als 1577/78 weiter gebaut wurde, 
bejichtigten Kommiljarien den Platz, und die Klöjter erhielten die 
MWeilung, zum Bau beizutragen. 1587 trat der Rat dem Stifte 
einen Pla zwilhen dem neuen Walle und der Mühle zum 
Halten der Schiffe ab und jeßte durch vieles Bitten beim Meijter 
die Erlaubnis zur Errihtung eines Wachtjtübels bei der Mühle 
durch. In diejes wurde eine Bürgerwache gelegt, weil angeblid) 
Bettler und andere Leute über das Eis der Oder famen, und 
ein Stadetenzaun um das Tor angelegt. Auf einige Wochen 
durfte er aud) das Waſſerpförtchen vermauern, öffnete es aber 


1) Rep. 66 M. U. 385a jagt Wenzel 1410, ie follen den Weg durd) das 
Zor frei gebrauhen und ewiglicy inne haben; M. U. 422, 521, 528, 531, 999. 
Ebenſo bejtätigte es 1455 Wladislaus, 1475 Matthias (Rorvinus), 1494 Wladis- 
laus II., 1522 Ludwig, 1570 Maximilian II., 1584 Rudolf I. M. U. 591; 
fiehe aud) Luchs, Über das äußere Wahstum der Stadt Breslau, 1865; Lutſch, 
Denfmäler, I, 41; |. aud) die Pläne von 1562 und 1591, auf lekterem fehlt 
ein Häuschen neben der Mühlpforte, das auf erjterem noch ſteht. 2) M. U. 
858 wird zu 1549 geſagt, der Mühlſchlüſſel liege prope grayum; ſiehe auch 
Bresl. Staatsarch. Rep. 66 XX 2; Stadtarchiv T26abcd. 1577 weiſt Kaiſer 
Rudolf Binzenz-, Klaren- und Matthiasſtift an, ihre Pforten und Fenſter gegen 
Polen und Walen, die heimlid) über das Eis fämen, zu hüten. 


Bon Paul Dittrid). 227 








nicht auf die Bejchwerde des Stiftes, daß es nun ebenjo wie die 
Klarijjen feinen Zugang zum Plage haben könne, und jo das 
Waſſer zum Waſchen nicht holen könnte, erflärte vielmehr, die 
Stände hätten 1611 befohlen, beide Ausgänge zuzumauern, weil 
das Vaterland ein Interejje daran habe, und war erbötig, beiden 
Stiftern das nötige Waljer zufommen zu lajjen. Daraufhin verbot 
das Oberamt die Öffnung. Auf eine direft an den Kaiſer ge- 
richtete Bejhwerde erging aber am 7. Januar 1612 der Befehl, 
die Pforte jofort zu öffnen und fie nicht mehr zu jperren. Wohl 
aus Ärger darüber verbot der Rat 1613 die Wiederaufrichtung 
des Stahlrades, das 1574 hatte bejeitigt werden müjjen, verjchob 
auch die Ausführung des Befehls, weshalb der Kaiſer erneut 
die Sahe von Kommiljarien prüfen ließ und dann befahl, der 
Meijter jolle die Schlüjjel bewahren mit der Ermahnung, das 
nädtlihe Ein- und Auslaufen zu hindern und im Sriegsfalle 
die Schlüfjel dem Rate zu überliefern. Der Rat mußte aud) das 
Waſſerpförtchen öffnen. Mit dem Auftreten des Winterfönigs !) 
(vom 23. Februar bis 6. März 1620 war er in Breslau) änderte 
ji) aber die Sachlage. Nun zwang nämlich die Regierung den 
Meilter zur Herausgabe der Schlüjjel und erlaubte dem Rate 
1620 „an dem Platze und neben der Mühle gegen Mitternacht, 
wo ein Gärtlein gejtanden gegen Abend, gegen Mitternacht ein 
Malzhaus und andere Gebäude gegen Aufgang, die auf beiden 
Geiten des Tores an der Stadtmauer jtehenden Häuslein ohne 
Entgelt zu gebrauden, das Malhaus wegzureißen“. 

Zwar forderte Kaijer Ferdinand I. nah) der Schlaht am 
Meiken Berge (1620) auf Borjtellung des Meijters und Emp- 
fehlung des Bilhofs (des Erzherzogs Karl) die Herausgabe des 
Schlüjjels, indes jeßte der Rat den Fejtungsbau fort, ließ einen 
Stadetenzaun 1623 an der Mühle bzw. vor dem Tore anbringen 
und an der Stelle des nun weggerijjenen (1626) Malzhaujes 
auf der Matthiasinjel und auf einem anderen dem Gtifte weg- 
genommenen Plate, nördlich vom heutigen phyſikaliſchen Inititut, 
Schanzen errichten?), weil die feindliche Armee des Mansfelders 





!) Alle mußten die Huldigung leijten, die allein der Meijter verweigerte, 
wofür er vom Pöbel verhöhnt wurde. 2) Daher heikt es Matthiastodex 
©. 43 mit Recht: Das Gebiet der Matthiasmühle war mit Schanzen umgeben; 
auf einem Plane aus der Mitte des 18. Jahrhunderts ift noch die Burg- 
baltion, der ſogen. Eisberg, zu ſehen. 

15* 
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im Anzuge war, gegen die jich die Stadt auf Befehl des Kaiſers 
zur Verteidigung einrichten und verproviantieren jollte, und ver- 
ſprach, nad) Bejeitigung der Gefahr, die auf Stiftsgrund an- 
gelegten Bollwerfe zu bejeitigen, tat es aber nit. Nun erhob der 
Meijter Einjpruch gegen den Schanzenbau beim Oberamt und 
beim Kaiſer, erreichte aber nichts, obwohl diejer die Herausgabe 
1627 anordnete und der Meijter ihn perjönlich 1631 aufjuchte, weil 
Fürjten und Stände gegen ihn waren, mußte vielmehr 1632 die 
Sclüfjel wegen erneuter eindesgefahr herausgeben. So 30g ji) 
die Sadje bis 1637 hin. Da empfahl der kaiſerliche Kommiljar 
einen gütlihen Ausgleich: er jolle die Schlüjjel dem Rate über: 
laſſen. Das tat der Meiſter nicht, bejchwerte jich vielmehr 1641 er- 
neut über den Schanzenbau, verlangte 1646 die Bejeitigung des 
baufälligen Zaunes und Verhütung der vielen Gottesläjterungen 
beim Zu: und Abfahren und forderte nad) Wiederholung der 
Beſchwerde (1647 und 1652) auch die Schlüjjel zurüd, da die 
Gefahr vorüber war. Dazu fand ji) denn jchließlid) der Rat 
auf Oberamtsbefehl bereit, jperrte aber, als in der Mühle und 
Stiftsihmiede eine anjtedende Krankheit ausbrad, das Mühltor- 
gatter und erklärte 1679, nachdem er vorher Ferdinand v. Mudrad) 
und Rampuſch an den Meijter gejandt hatte, es möge bei dem 
bisherigen Zujtande bleiben wegen der Madjinationen der Polen 
und Türken, aud) wolle er in das Tor ein Türhen machen 
lajjen!). Dies hat er nicht getan, denn der Meijter erflärte |päter 
energiſch, er wolle das jelbjt tun, ja als 1715 eine Erneuerung 
des Tores.nötig ward, jagte der Rat, das werde feine Änderung 
der Sachlage zur Folge haben. Inzwilchen war bei dem Neu— 
bau des GStifts der über dem Tor aufragende Turm errichtet 
worden, den das Stift zu verjchiedenen Zweden, aud) als Stern- 
warte, benußte. 

So blieben die Verhältnijje, bis die Preußen ihren Einzug 
hielten. Fett nahm der Gouverneur die Schlüffel an ſich und 





1) Bresl. Staatsard). Rep. 66 XXV 2; er gab 1632, 1635, 1640 Reverje 
wegen der Wachſtube und der Torjchlüffe. VII 4, 5, 10, 17; XII 1, 2, 
4, 6, 7, 9; XV. M. U. 999; XV Paket V 1, 2, 3, 5, 7, 8. Sarkaſtiſch be- 
merft der Berichterjtatter: warum ji) der Rat nicht auch auf amerikaniſche 
oder in concavo lunae Wohnende berufe; 1652 fand eine Befihtigung der 
Mat- (Matthias) und Klarenmühle durch Werkmeijter des Stiftes und Rates 
itatt. Rep. 66 M.U.1056b, 1109b, 1097a. 


Bon Paul Dittrich. 229 








nun wurde die Schanze bis an die Münze ausgedehnt. Als 
dieje |päter nad) Berlin verlegt wurde, forderte der Meijter das 
Münzgebäude, welches einjt mit Genehmigung des Stiftes auf 
der Matthiasinjel angelegt worden war, auf Grund des Vertrages 
von 1704 zurüd, wollte auch auf das Gebäude verzichten, wenn 
er nur den Grund und Boden zurüderhielte, befam aber (5. De- 
zember 1805) den Bejcheid, die Münze ſei noch nicht verlegt, 
daher fönne der Pla nicht überlajjen werden, das Gebäude 
fönne er nicht befommen!). Inzwilchen ward das Stift ſäkulariſiert 
und damit fiel alles an den Staat. 

Die Mühle erhielt 1314 die erjte Mühlenordnung?). Sie muß 
eine ganze Anzahl Räder gehabt haben, deren eines, wenn es 
frei war, dem Klarenjtift zum Mahlen jeines Malzes gegen ein 
Trinkgeld für den Müller überlajjen wurde, nachdem es 1433 
bereits ein ſolches Recht für ſich beanjprucht Hatte. 1478 erhielt 
dies vom Meijter einen led „vor! der Mühle, in dem Hofe über 
dem Gerinne, das aus der Stadt fließt“, damit es Holz für den 
Bader und die Badjtube abwerfen fönnte?). Später hat ihn der 
Meijter bei Erweiterung der Mühle 1505 wieder gebraudt und 
dafür „eine Stelle und den Eingang der Dder nächſt dem vorigen 
Gerinne bis an die Wand gegen den Garten hinter dem Haufe 
der Meijterei‘ abgetreten, gab aud) 1534 ein Stüdchen Erdreid) 
hinter dem Klarijjenflojter neben dem Wafjerpförtchen und erhielt 
dafür 24 Eichen aus dem Klarenkranſter Walde. Falls der 


1) Bresl. Staatsard). Rep.18 Matthiasitift IV 6g. Rep.66 M.U.1334b; 1342 
und 1371. Das Mühlenamt verfauft 1716/22 einen Pla von 50 Ellen Länge 
und 63 Ellen Breite beim Schänzel an Chrijtian Hänjel, der ein Häuschen 
mit Gärtchen errichtet (oder ſchon fertig übernimmt) und verfauft es 1722 an 
Georg Kunze. 2) Korn, Urkundenbuch, Nr. 97. Alia exceptio de molendino 
S. Matthiae quod ipsorum wochboum, qui iacet in eorum flutrinna debet 
iacere profundius ad unum gemunde, quam hospitalenses debent ponere 
unum asserem, cuius latitudo sit ad unum gemunde; ſiehe Rep. 135 D 84. 
1577 fand ji), daß das Gerinne zu wenig tief war, der Fuchtbaum (Bad): 
baum) aber richtig war; legterer wird aud) rochboym genannt. Rep. 66 XXV. 
M. U. 755 und 756b, 1097a, 1109b zu 1654. Es waren wohl wenigitens 
zwei Mühlen da; dafür jpricht der Ausdrud molendina in den Urkunden von 
1253 und 1254, und 1505 heißt es geradezu: Der Meifter hat die Mühle auf 
dem Grunde der Baditube und gradeaus bis zur andern Mühle und dem 
Außenwerke erweitert. Für die Benutzung des Rades zahlten die Klariſſen 
bis 1568 aud) eine Abgabe, die nun erlajjen wurde; das Trintgeld wurde 
jetzt auf 18 Heller fejtgejeßt. 3) Rep. 66 M. U. 500, 520, 655, 888 zu 1561. 
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Bader den Pla nicht brauchte, jollte das Stift ihn benutzen 
dürfen, und dafür erklärt fi) der Meijter bereit, den Eingang 
mit der Wand bauftändig zu erhalten. Das MWafjerpförtel 
benußten beide Stifte gemeinjchaftlid, forderten 1573 vom Rate 
die Benußung eines bejonderen Schloſſes und Schlüjjels und 
wollten es zu gewillen Stunden durd) eignen Torhüter öffnen 
und jchließen lajjen. Es wurde aber vermauert. 

Die Mühle muß ein bedeutendes Gebäude aus Holz gewejen 
jein. Sie ward wiederholt durd) Brände heimgejudt. Schon 
1254 war fie ganz niedergebrannt, ebenſo 1551. In diejem 
Fahre wurden Jofort drei Gänge neu aufgebaut, im folgenden 
fünf „gegen dem Berge!) zu“ und 1554 wieder drei Gänge gegen 
die Stadt, das Jahr darauf noch ein Stahlrad (auch Stalltad) 
mit zwei Merken gegen den Elbing, jo dak die Mühle nun elf 
bzw. dreizehn Gänge hatte. Später (1753) hatte fie nur acht 
Gänge, von denen jechs untermauert waren. Inzwilchen nämlich) 
war ein Teil der Waljerfraft an das 1539 von der Stadt er- 
richtete Waſſerwerk, die Waſſerkunſt, neben welcher ein Wohnhaus 
gebaut wurde, abgegeben und für dieſe ein bejonderes Gerinne 
bergejtellt worden. Ihr zuliebe wurde 1574 das Stahlrad ent- 
fernt, weil es dem Kunjtwaljerrade das Waller wegnahm. 1574 
oder 1578 wurde für den Waſſerkunſtmeiſter nocd, eine Wohnung 
an das Stift angebaut und 1761 nod) eine Werkſtatt. Dur) 
den für die Wajjerfunjt angelegten Fangdamm wurde der Mühle 
Waſſer entzogen, jo daß wiederholt (1582 und 1587) die Klage 
laut wurde, der Rat arbeite auf das Verderben der Mühle Hin, 
der aud) das in der Nähe befindliche Gerberfloß hinderlich war. 
1609 wurde bei einer Ausbejjerung der Kunjt das Waſſer der 
Mühle ganz genommen, daher gab der Rat wöchentlich 35 Taler 
Entihädigung, gejtattete aud) den NKretjchmern?) wieder das 
Mahlen in der Mühle. 1642 (23. Augujt) verlangte das 
Oberamt, die Mühle jolle joviel mahlen, als jie fünne und 


!) Sie brannte am 27. Juli mit 14 Rädern und allen Gebäuden bis 
auf des Rohrmeijters Häuslein ab. Pol. Annal: III 154. Aud) 60 Stöße Holz 
verbrannten, Kretihmern, Bädern und andern Leuten zum Schaden. 1599 
wird ein Haus „auf dem Berge“ an der Oder, das zum Sande gehört, genannt. 
Das ijt der jpätere Klippelberg. Rep. 66 M. U. 793. 2) 1743 verbot er es 
ihnen wieder. Für das Stahlrad jollte ſich das Stift jechs Graupenſtampen 
anlegen, was aber nicht gejhehen ilt. 
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das Mehl an das faijerlihe Proviantamt liefern. Kretſchmer 
wie Bäder ließen gern ihr Getreide hier mahlen; daher juchte 
der Rat im Intereſſe jeiner Mühlen dies zu erjchweren, indem 
er jogar den Stiftsuntertanen, 3. B. aus dem Elbing, eine Steuer 
von vier Kreuzern abforderte (1694), wenn jie nad) der Mühle 
fuhren‘), während die Benußger der Stadtmühlen davon frei 
blieben, und diejen Stadtzoll 1719 auf alle Mahlgäjte ausdehnte, 
obwohl das Stift ihm das Jahr vorher die Anbringung eines 
Pumpwerfes oder Stangenzuges an ein Rad der Mühle gejtattet 
hatte, wofür der Rat ihm 11 Scheffel Malzgetreive gab. 1732 
durfte diejer die Feuerleitern und Waſſereimer, die vorher an der 
Stiftsgartenmauer auf der Schuhbrüde angebracht waren, in einem 
Schuppen vor dem Tore aufjtellen, verbot gleichwohl unter Straf- 
androhung 1743 den Kretjchmern abermals das Schroten in der 
Stiftsmühle, die er 1748 dann padten wollte, und unterjagte 
den Leuten aus der Stadt den Zutritt ganz (1748). Ja, 1782 
kam es jogar wegen eines in der Kunjt angelegten Notwerfes zum 
Prozeß. Für die Mahlgäjte wurde vom Stiftsamt eine bejondere 
Mahlordnung erlajfen, welche genau befolgt werden mußte?). 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 66 M. U. 1356b, 1357, 1437b, 1459b; Rep. 18 
Matthiasitift VII®; Rep. 66 N XXIV auf Anjuchen der Kretihmerzunft das 
Ausihroten von Bier verboten; 1679 war die Mühle verpadytet worden. Die 
Kammer hatte jhon 1655 ein Radegeld als Steuer eingeführt. 2) Die von 
1722 verbot den Mahlgäjten das Rauchen; die von 1697 bejtimmt die Reihenfolge 
der Bäder in den Mahlgängen. Sie wollten 1711 anjtatt der Mahlmete 
Geld geben. Matthiastodex 301. Die Mühle wurde aud) jeit 1755—1760 
den ſtädtiſchen Bädern überlajjen, und zwar die Nordfeite nebjt einer Wohn- 
itube zum alleinigen Gebrauche. Mit ihnen wurde 1750 und 1760 vereinbart, 
daß jie vier Mahlgänge, von denen die beiden erjten Ober- oder Freigänge, 
die anderen Untergänge hießen, benugen fonnten. Die 55 OGetreide- oder 
Mehlkaſten und die 12 Schüttböden wurden fo verteilt, daß auf jeden Mahl- 
gang zwei Bäder, auf jeden Bäder zwei Mehltaften und ein Schüttboden 
entfielen. Für das Einjchreiben zahlte jeder auf dem Obergange 4 Taler 
1 Sgr. 4 Pf., für das Mahlen einer Hau Weizen zu 17 Scheffel gab er 
12 Mahlmegen, für eine Hau Korn zu 18 Scheffeln 14 Meten; beim Unter- 
gange zahlte er 3 Taler 1 Sgr. 4 Pf., gab von jedem Malter 10 Meten, 
von jedem dritten Malter nod) 15 bzw. 14 Sgr. Wer drei Tage Hinter- 
einander nicht mahlte, verlor fein durch das Einjhreiben erworbenes Recht 
und mußte jid) erneut einjchreiben laſſen. Von diejer Bäderjeite waren alle 
anderen Mahlgäfte ausgejchloljen; fie mußten auf der Müller- oder Mittag- 
ſeite mahlen. 
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Die Bäder jtifteten 1543 für die, welche in der Mühle arbeiteten, ein 
Bett im Spital und zahlten dafür jährlich eine Marf!). Die Mühle 
icheint anfangs von eignen Müllern:) bejorgt, jpäter verpachtet 
gewejen zu jein. Die Müller hatten ihr Wohnhaus wohl neben 
der Mühle, aber aud) auf dem Klippelberge und auf der Schuh: 
brüde gradeüber vom Stift. Neben der Mühle war das Müller- 
haus, aud) eine Schmiede und das jogenannte Kochhäuſel, für 
den Stiftskoch, jeit 1742 aud) das vom Oberafzijeamt erbaute 
MWagehäufel. Die Müller mußten das für das Stift erforderliche 
Mehl mahlen, aud) Hühnerſchrot als Futter liefern). 

Dem Konvente mußte überdies der Müller jährlich zweimal 
einen Hühner: und Gänjejhmaus geben, dazu jedesmal fünf Töpfe 
Mein, alsdann zur Kirchweih, Djtern, Pfingjten und zur Spital- 
firmes Kuden, zu Martini Martinshörner und zu Weihnachten 
Striezeln. Für dies Gebäd gab in der Zeit der Geldnot der da— 
malige Müller jährlicd) 88 Taler und jeit 1749 noch 20 Taler für 
den bis dahin beibehaltenen Martinsihmaus. Ende des adt- 
zehnten Fahrhunderts erhielten neben den Hojpitaliten auch die 
Stiftsbeamten, Studenten, Muſiker, Hausdiener ujw. Gtriezeln. 
Zum Martinsihmaus wurden die Kanzleibeamten, der Gtifts- 
medifus, der Mühlenpächter und zuweilen aud die Mühlen- 
afzijebeamten eingeladen. Der Müllerin wurde ein gutes Stüd 
Braten und ein Quart Wein nahhauje gejchidt‘). 1784 ward 
eine große Mühlenausbejjerung erforderlih), zu der aus dem 
Märzdorfer und Margareter Walde allein 500 Baufuhren nötig 
waren, die Tſchechnitzer, Steiner, Ober- und Niederhofer Unter: 
tanen Hand» und Scaudienjte leiten mußten. Sie erforderte 
über 15000 Taler Geld, weil in der Zeit das Waſſer in die 
Kunjt gepumpt werden mußte. Sie wurde 1785 an einen Stadt- 


1) Rep. 66 M. U. 847,848. 2) 1551 wird als joldyer Peter Ermes genannt, 
1597 Michael Philipp, 1652/70 Hans Schüde, 1679 Chriſtof Rebell, 1697 Georg 
Werner, 1705 Augujt Beyer, 1733 Laufer und Joſ. Mide, 1740 Joſ. Neumann. 
Rep. 135 D 84; M. U. 1157a; Matthiastodex 54 und 301. 1785 pachtete der 
Stadtbäder Friedrich fie für 2200 Taler. Es gab nod) ein zweites Müller: 
haus, gleichfalls mit zwei Stuben, mehr nad) der Stadt zu. 3) Monatlic) 
drei Scheffel Weizen und zweimal im Monat 15 Scheffel Korn; Hühnerſchrot 
nad) Bedarf; der Schmied hatte die für die Mühle nötige Arbeit zu machen, 
mußte aud) die Stiftspferde umfonjt bejchlagen. +) Rep. 66 M. U. 1547a; 
1605 darf aud) der Stiftsamtmann jein Malz umſonſt mahlen lajjen. M. U. 971. 
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bäder verpadhtet. 1799 verurjachte der große Eisgang (infolge 
des langen und harten Winters) großen Schaden, dabei wurde 
in diefem Jahre nod) ein großer GSeitenbau an die Mühle 
angefügt. 

Durd) die Säfularijation ging jie an den Staat über, der 
jofort eine beträchtliche Kojten verurjachende Beljerung der Brüde, 
die bei der Mühle über die Oder führte, vornehmen mußte. Die 
Paht wurde dem Müller zunächſt verlängert, die Mühle 1814 
vom Deichinſpektor Runſchke auf 40000 Taler abgejhägt und 
bis 1815 an Samuel Kümmel weiterverpadtet, dem Magijtrat 
die Unterhaltung des Kanals an der Brüde wie die des Kunſt— 
gerinnes aufgetragen!). Sie wurde 1820 für 14000 Taler, 
das daneben jtehende Waſchhaus für 990 Taler verkauft, fam 
1837 subhasta für 8300 Taler in andere Hände und ward 1854 
ohne Wertbejtimmung weiter vererbt. 1852 war jie jo baufällig, 
daß die Polizei ihre Räumung verlangte und der Abbrud) von der 
Regierung verfügt wurde. Diejer erfolgte im nächſten Jahre — 
links wie rechts (auf der Injel), doch mußte der Bejiger den 
Zangdamm in Drdnung halten! Er verzichtete daher auf fein 
Beligrecht, das am 16. Januar 1861 gerichtlid) der Stadt gegen 
ihren Willen aufgedrängt ward. Die Hare Nutung der Mühle 
betrug im Jahre 1753 1104 Taler 21 Sgr. 13". Pf.; jie brachte 
1785 2200 Taler und jollte 1791 jogar 4383 Taler 9 Pf. nad) 
einem neuen Pachtanſchlage bringen, ergab aber 1797 nur 
2750 Taler, wovon der Pächter nod) 280 Taler abhandelte. 

Es gab ein bejonderes Stiftsmühlenamt mit einem Mühlen- 


1) Rep. 219 GSätularijationsaften Fach 60 Nr. 3 und ad) 27, 14 und 
27, 16. 1768 jcheint jie das legte Mal ausgebeilert gewefen zu fein. Rep. 66 
M. U. 1609bc, 1612b. Am 22. September 1819 erwarb fie Kriegsrat Kobes 
für 14000 Taler und das daneben jtehende Wachhaus für 990 Taler. Stadtaften. 
Es ift geradezu unbegreiflih, wie das Gymnafium bzw. das Kgl. Provinzial: 
Ihulfollegium fi) die Gelegenheit, einen jo hübſchen Pla, der einjt dazu 
gehört hatte, jo billig zurüdzugewinnen, entihlüpfen laſſen konnte. Weld) 
[höner Turn- und Erholungsplaß für Schüler wäre dadurch gewonnen worden! 
Ein Lageplan, der im Auftrage der Regierung damals angefertigt wurde, iſt 
leider nit mehr vorhanden. Eine Vorſtellung geben verſchiedene Zeichnungen 
der jtädtiihen Planfammer. Ein ganz gutes Bild läßt ſich auch aus dem 
alten Plane von Breslau aus dem Jahre 1562 gewinnen, auf dem aud) das 
Malzhaus und die Badeltube verzeichnet find. Die Bauten waren teils aus 
Fachwerk, teils ganz aus Holz. 
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injpeftor, der wahrjcheinlich au) die dem Stifte gehörigen Mühlen 
auf den Dörfern beaufjihtigte.e Er wohnte im Mühlamts- 
häuſel, das an die Müllerwohnung ſtieß. Ein zweites 
Mühlwohnhaus Tag mehr nad) der Stadt zu. Alle auf dem 
Mühlenterrain liegenden Häuſer hatten feine Hausnummer und 
waren daher von mancher jtädtilchen Steuer frei. 

Das Mühlenamtshaus, das Soldatenwadthaus wie die Ge— 
bäude der Waſſerkunſt zahlten feinen Zins ans Stift. 

Dieſe legtgenannten Häufer gehörten der Stadt und famen nun 
unter jtädtijche Gerichtsbarkeit. Die andern, dem Stift gehörigen, 
wurden im Mai 1811 verkauft: 1. die Stiftsjchmiede an oder in 
der Schanze mit Schuppen und Stall und 2. das daran gebaute 
Haus faufte für 2000 bzw. 1600 Taler ein gewiljer Tümler, 
3. das am Turm gelegene für 350 Taler und das vor der 
Mühle gelegene Heine Haus für 200 Taler Frau Prinz!). 

Die Häufer jind |päter bei der Straßenregulierung bejeitigt 
worden. Der Turm wurde am 21. Januar 1864 dem Gym— 
najium für 4000 Taler von der Stadt abgefauft und bald darauf 
abgebrochen, ebenjo die vor ihm auf der Schuhbrüde jtehende 
Nadlerei. Bei der Straßenregulierung wurde aud) die alte nad) 
der Matthiasinjel führende Holzbrüde entfernt und ſpäter durch 
eine majjive mehr weltlid) gelegene erjeßt. Auf der Injel lag 
früher auch eine Heine Schanze (das Schänzel), an deren Stelle 
Lehrer Kallenbad), auf dem Plate des jegigen Jugendheims, ein 
Haus errichtete. Öftlih davon lagen die Grunditüde des Zahn- 
arztes Lindner und des Buchhalters Neugebauer, auf denen früher 
die Zirtzowſche Badeanjtalt geitanden hatte. 


a) Die Münze. 

An die Mühle reihte jich auf der Matthiasinjel nad) Weiten zu 
die 1623 errichtete Münze, zu der die Mühle drei Gänge und ein 
Mühlgerinne hergeben mußte. Das Münzgebäude mit zwei Arbeits- 
räumen und einer Wohnjtube ward auf einem Grundjtüde des 
Stiftes errichtet und mit einem neben dem Malzhauje jtehenden, 
faſt eingegangenen Hauje der Kammer zunädjt auf drei Jahre über- 
lafjen. Nad) den drei Jahren jollte das Gerinne jowie das von der 


1) Bresl. Staatsarch. Rep. 219 Säfularifationsatten Yad) 27, 12; geſchätzt 
waren 1 u. 2 auf 2000 Taler. 
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Kammer errichtete Haus an das Stift zurüdfallen, diejes jährlich 
500 Taler Miete erhalten. Aber jchon zwei Jahre |päter waren 
die Münzbeamten in Konkurs und 1075 Taler Miete rüdjtändig. 
Die Miete wurde nun erniedrigt, da die Kammer aud) nur einen 
Gang braudte. Diefe mußte ſich 1659 eine eigene Schmiede 
bauen, weil das Gtift die jeine benötigte. Bei Beginn des acht- 
zehnten Jahrhunderts jollte die Münze in die Anopfmühle ver- 
legt werden, weil die Mühle durch den in den Fluß hinein an- 
gelegten Fejtungsbau gelitten hatte und die Bäder nicht immer 
mahlen fonnten. Die Schmiede jollte ganz abgebrochen werden. 
Endlih wurde am 21. April 1704 eine Abmahung getroffen, 
nad) der die Faijerliche Regierung einen Gang und die dazu ge- 
hörige Einrichtung, die Herjtellung des Gerinnes und Rades, 
der MWerkitatt und Wohnung für den Schmied, die Verpäßung! 
der Mahlfajten ujw. übernahm, für den während des Baues er- 
wadhjenden Schaden auflam und die Müngbedienten zur Vorjicht 
ermahnte, damit fein Feuer entjtehe. Dafür jollte das Stift 
100 Gulden (50 Taler) Miete und Bojtfreiheit für alle an— 
fommenden und abgehenden Briefe erhalten, nachdem die Re- 
gierung vorher die Obergerichte im Kreuzburgijchen angeboten 
hatte. Die Münzbeamten (Wardein, Kafjierer, Kontrolleur) jollten 
bei Vergehen unter der Gerichtsbarkeit des Stiftes ſtehen“). Sie 
wurden 1708 angewiejen, die rüdjtändige Miete zu zahlen, 1722 
ein neues Münzgebäude errichtet, 1724 die Bojtfreiheit aufgehoben, 
weil die Poſt verpachtet war und der Pächter jene nicht gewähren 
wollte, und jhlieglic als Erjag dafür 50 Taler bewilligt. Nach 
der Bejitergreifung durch die Preußen blieben die Beamten zwar 
wohnen, zahlten aber weder Miete noch Poſtentſchädigung. Als 
die Domänenftammer die Münze 1743 wieder benußte und Meijter 


1) Rep. 135 D 84; Rep. 66 VIII 2; XV?. Eine Zeitlang muß das Werk 
der Münze aud) mit der Hand getrieben worden fein. M. U. 1385b; 1287. 
Der Kaiſer bejtätigt 1704 den Vertrag; nad) 1299 wird der Münzguardian 1708 
angemwiejen, 100 Gulden zu zahlen. Eine andre Münze war Schweidnißer- 
ſtraße an der Ede der Junkernſtraße. 1318 hatte Herzog Heinrich VI. das 
Münzrecht den „Brenngaden“, einigen Goldſchmieden, 1360 Karl VI. der Stadt 
verliehen. 1522 fam es wegen einer Münzordnung zur Empörung. Zerdinandl. 
errihtete dann eine bejondere Münzſtätte. Geit 1759 wurde jie auf den 
Neumarkt bzw. Alte Sanditraße 1 verlegt. Das Haus heißt noch zur alten 
Münze und hat im Erdgeſchoß einen hübſchen, leider verbauten Gewölbebogen. 
Siehe aud) Krebs Wanderungen durch Breslau, ©. 170. 
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Schlecht beides verlangte, erhielt er vom Könige 100 Taler zu: 
gejihert und im folgenden Jahre aud) bezahlt, jtieg dann aber 
immer auf Schwierigfeiten und mußte außerdem Kanzleigebühren 
an die preußiſche Kanzlei zahlen (7 Gulden 10 Sgr. 1 Groſchen) '). 
Seit 1749 wurde jtatt des Wiener das Kölner Gewicht, jtatt 
des Reihsmünzfußes der jogenannte Graumannjde, die Mark 
zu 14 Reichstalern, eingeführt. Seitdem ward die doppelte 
Zählung üblich. 

Als dann die Münze nad) Berlin verlegt wurde, forderte 
der Meijter das Gebäude bzw. das Grundjtüd auf Grund des 
Vertrages von 1704 zurüd, erhielt aber 1805 ablehnenden Beſcheid 
mit dem Bemerfen, die Münze jei noch nicht verlegt. Inzwilchen 
wurde das Stift und damit aud) die dazu gehörigen Grundjtüde 
durch die Säfularijation Staatseigentum (1811). Die Münze 
bejtand nad) einer Zeichnung von 1825 aus dem MWohn- und 
Stredgebäude, dem Komtor und Jujtiergebäude, öſtlich von denen 
die Schmiede und Sclojjerei jtand. Anfangs hatte die Münze 
die zur Mühle gehörige Schmiede benußt, jid) dann aber eine 
eigene erbauen müjjen. 

Neben der Münze hatte Hofrat Dr. Zirgow das Haus auf 
der jogenannten Matthiasſchanze gefauft und eine Babdeanitalt 
errichtet. und durch Vertrag mit dem Stifte 1803 die Unterhaltung 
des Ufers zu beiden Seiten des Bades übernommen; das kleine 
Stüd vor demjelben mußte die Münze erhalten. 1811 erklärte 
Zirgow, er fönne bei den ſchlechten Zeiten das unterjpülte Ufer 
nicht ausbejjern. Er hat jpäter feine Anjtalt jelbjt angezündet, 
angeblid) um von der Feuerverjiherung ein ſchöneres Gebäude 
zu erhalten?). Sie wird übrigens als bedeutend geſchildert. Das 
Grundjtüd war 72 Ellen lang, 70 breit und gehörte jpäter einem 


1) Rep. 66 VIII 1, 2, 5, 7, 8, 9, 10; IX. M. U. 1385b, 1494b, 1494c. 
Der König teilt dem Prälaten mit, aus welcher Kajje das Geld gezahlt werden 
foll. Bresl. Staatsard). Rep. 18 Matthiasitift IV 6 g. 2) Rep. 219 Sät.- 
Att. Fach 60, 3. Krebs, Wanderungen, 274. Matth. Schöppenbud) auf dem 
Stadtardiv Bd. 7, 76. Er zahlte jährlich 25 Taler Grundzins und 3 Taler 
Brüdenzins; im Winter mußte er die Bäder auf der Seite der Mühle weg- 
ſchaffen; die Spitalleute badeten umjonjt, die Stiftsherrn zahlten jechs Sgr., 
andere zehn. Menzel, Topographiiche Chronik, S. 850. Zirtzow war von Hoym 
aufgefordert worden, eine jolhe zu bauen und erhielt vom Fürſten Hohen- 
lohe die Einwilligung. Es wurden warme und kalte Bäder gegeben. Zur 
Lage Jiehe die Blätter der ſtädtiſchen Plankammer. 


Bon Paul Dittrich. 237 








Buchhalter Neugebauer, während weitlid von ihm die Schwimm- 
anjtalt von Hallenbad ſich befand. 

Über die Verwendung des Platzes war man ſich längere Zeit 
unſchlüſſig. Die einen jchlugen vor, hier ein Kontagienhaus zu 
errihten, andere wollten ein Mujeum aufführen!).. So blieb 
der Pla jamt Mühlenterrain Jahrzehnte Hindurd) frei liegen, 
nahm nur an der Nordjeite den Sommer über eine Flußbade- 
anjtalt auf, — eine zweite wird noch alljährlid am linfen Oder- 
ufer der jüdweltlihen Ecke der Matthiasinjel gegenüber auf- 
gebaut —, oder war mit Schuppen der Strombauverwaltung 
bededt, bis er jchlieglih zum Bau des Gebäudes der ſchleſiſchen 
Gejelliehaft für vaterländiihe Kultur Verwendung fand. Am 
beiten und aud aus Hiltorijchen Gründen am richtigjten wäre 
es gewejen, ihm dem Matthiasgymnajium zur Errichtung einer 
ihm jo notwendigen zwedentjpredhenden Turnhalle und zur An— 
lage eines Turnplages zu überweijen. 


b) Die Waſſerkunſt 
wurde 1539 vom Rate zum allgemeinen Bejten der Stadt als 
zweites ſtädtiſches Waſſerhebewerk und zur Unterjtügung der 
großen Kunjt des Waſſerhauſes?), das an der Mühlpforte, Ede 
Herrengalje, 1386 angelegt war und den weltlihen Teil der 
Stadt vermittels eines 48 Fuß hohen, mit 160 hölzernen Kannen 
verjehenen Rades mit Waller verjah, zwiihen Oder und Sommer 
prälatur öjtlih von der GStiftsmühle erbaut und hauptjädhlich 
aus Werkſtücken des zehn Jahre früher zerjtörten Elbingkloſters 
hergejtellt. Das Stift gab gern dazu im allgemeinen Intereſſe 
der Stadt jeinen Holzplag her mit der Bedingung, daß die An- 
lage ihm nit zum Schaden gereiche, und erhielt dafür das 
Majjer in jein Gebäude „ein Geleit Waller für des Stiftes Not- 
durft“, das an ſechs verjhiedenen Stellen Waller gab, umjonit 
geliefert; auch mußte der Rat die große Waſſerſchleuſe, das von 
ihm errichtete Wehr), jowie das daranjtoßende Ufer baujtändig 


1) Neue Prov.-Blätter 11, 254 und 310; Schleſ. Zeitung 1898, 27. No- 
vember, Beilage 5. 2) Geit 1445 hieß es Waljer- oder Rohrhaus, auch 
Waſſerkunſt. Später wurde noch die Kätzelkunſt am Dominikanerplatz an- 
gelegt und 1514 Röhren fait dur alle Straßen gelegt. Zeitihr. f. Geſch. 
Schleſiens Bd. 36, ©. 290. 3) Nach einer Mitteilung im Matthiastodex, 
©. 357, hat der Nat die Herjtellung von Wehr und Schleufe gegen Ab- 
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erhalten, was 3. B. 1650, 1713, 1766 nötig war, und trat über- 
dies dem Stifte einen Pla am Hl. Geijtipitale, 1663 aber einen 
vor dem Ziegeltore bei der Alticheitniger Fähre als Holzplaß ab, 
der dur) bejondere mit dem Stiftswappen verjehene Zeichen 
kenntlich war. Ihn trat das Stift, da beim Holzmangel in jeinen 
Forſten fein Holz mehr herangebradht wurde, zum Abladen des 
Kajernenholzes an die Kriegs: und Akziſekaſſe gegen je zwei Taler 
Miete ab und erhielt 1680 und 1682 dafür einen halben Stoß 
Brauholz vom faijerlihen Holzamtmann umjonjt geliefert. 1753 
ward er an den Grafen Schlegenberg verpadhtet, jpäter ein Stüd 
zum Kajernenhofe genommen, das andere bis 1807 weiter ver- 
mietet und 1814 der Hauptflößerei überwiejen. Bei dem Mühlen— 
brande des Jahres 1551 wurde auch) die Waſſerkunſt eingeäſchert, 
aber jchon 1553 wieder aufgebaut und 1578 ein neues Wohn— 
haus für den Kunjtmeijter errichtet, bald darauf 1574 das Stahlrad 
der Mühle entfernt!) und zum bejjeren Betriebe des Wajjer- 
werfes jein Gerinne gleichfalls abgetreten mit der Berpflichtung, 
es in gutem Zujtande zu erhalten. Das Stift jollte ji) dafür ſechs 
Graupenjtampen anlegen dürfen, was aber nicht gejhehen it. 
1609 und 1720 wurde die Kunjt ausgebefjert und dabei die alte 
Grenzlinie überjchritten. Als dies 1772 bei einer erneuten Aus— 
bejjerung wieder verjuht wurde und das Stift Vorjtellungen 
erhob, ordnete eine Kommiſſion an, daß der Bau zwar bleiben, 
aber, um das Wajjer direft in das Mühlengerinne zu leiten, eine 
mit Bohlen verfleidete Wand angelegt werden jollte?).. Auch 
für die inzwijchen erbaute Münze wurde ein bejonderes Gerinne 
angelegt?). 

Die Kunjtmeijter- oder Sprigenmeijterwohnung wurde jpäter 
(1578 und 1756) unmittelbar an die Sommerprälatur und zwar 
jo hoch gebaut, daß jie deren Fenſter verdedte. Diejer Unfug 





tretung von Grund und Boden für die Waſſerkunſt 1800 übernommen. Holz- 
plaß, Badeſtube und Brunnen find auf der Karte von 1562 nod) verzeichnet. 

1) Ob es dasjelbe ijt wie das 1582 weggerijiene, ijt nicht Har. Jeden: 
falls führt Meifter Mandel in diefem Jahre Beſchwerde darüber. 2) Bresl. 
Staatsard. Rep. 66 Pad XXV 2; VII 8, 13; M. U. 832, 870; Rep. 219 
Säkularifationsatten Fach 27, 13; Rep. 18 Meatthiasitift IV bb; Rep. 66 
M. U. 1614b, 1630; das Kunftgerinne war 1579 ausgebejiert. Rep. 66 
M. U. 1581b. 3) Sie find auf einer Photographie im Gymnaſialarchiv 
nod) zu jehen. 
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wurde zwar auf Klage des Stifts abgejtellt, aber das Haus 
blieb an jeiner Stelle. Seine Grundmauern wurden 1910 bei 
Kanalijationsarbeiten bloßgelegt. Daneben wurde dann 1732. 
aud) ein Schuppen für die euerleitern, die vorher an der 
Stiftsmauer der Schuhbrüde gewejen waren, aufgeltellt. Die 
Änderungen, welhe die Säfularijation in den Verhältnijjen des 
Stifts hervorrief, berührten das Werk nit. Als die Kunjt am 
22. Januar 1826 abgebrannt war, wurden die hölernen 
Röhren durd) eijerne erjegt, in denen das unfiltrierte Waller nad) 
Pumpen und Ständern, (von diejen wurde einer beim Umbau 
des Gymnafiums 1910 in der Südojtede des Hofes bloßgelegt) 
deren über hundert waren, gejchafft. 1865 wurden die Wajjer- 
fünjte durd) das Waſſerhebewerk erjegt, das 1871 vollendet ward 
und an das ſich alle anjchliegen mußten. Damit war eine Reform 
der Wafjerverforgung erreicht. Es hörte das Wajjertragen auf, 
ebenjo die Senfgruben mit der Kanalijation. Damit war aber 
auch der Zwed diejes Gebäudes erfüllt. 1872 jollte es ab- 
gebrodhen werden. Cs wurde 1875 abgebroden und damit der 
Pla frei zur Anlegung der Straße und gärtnerijher Anpflan- 
zungen, weldhe das Gejamtbild der Gegend freundlicher ge- 
italteten. Bei diejer Anlegung verjhwanden auch die anderen 
fleinen Häuschen, ebenjo 1866 das GSprißenmeijterhaus nebjt 
Remije und Kalkſchuppen, jowie die übrigen anjtoßenden Ge- 
bäude. Zugleich wurde wohl die nad) der Matthiasinjel führende 
Brüde etwas mehr nad) Weiten gerüdt. 

Die Straße heißt auf dem Plane von 1864 noch „an der 
Matthiastunjt“'), wird erjt jpäter Burgitraße genannt. Sie ijt 
heute eine der belebtejten der Stadt und trägt auch Gleije der 
eleftriihen Straßenbahn, dient jomit auch dem lebendigen Ber: 
fehr der Neuzeit, dejjen Lärm und Leben die Matthiasinjel ent 
rückt bleibt, falls nicht ein alter Plan, nad) welchem der Straßen- 
zug der Schuhbrüde über jie hinweg eine Fortjegung nad) der 
Odervorſtadt finden ſollte, doch nod verwirklicht wird. 

Jenjeits der Oder und des Mehres, das hier ihre Waller 


1) Städtilhe Plankammer, Hijtoriihes Blatt, Sektion 3; das Profil der 
Amtswohnung des KRunftmeijters zeigt einen einjtödigen Fachwerkbau, es ilt 
mit Nr. 1 bezeichnet, daneben ijt über das Rojengäljel hinweg ein Schuppen 
und an der Oder etwas oberhalb von ihm ein Haus Nr. 2. 
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Itaut, Tiegt ein kleines Gebiet auf der Sandinjel, das urjprünglid) 
auch zum Sanpditifte gehörte und zu dem man durd) das alte 
Sandtor, jegt über die Sandbrüde gelangen fann, das ilt: 


6. Der Alippelberg auch Krippel-, Kröppelberg, Krüppel-, Cropil⸗, 
Eroppilgafje oder furz der Berg genannt 

liegt zwilchen der Oder und der 1791 auf Fönigliche Koſten an— 
gelegten Schiffahrtsſchleuſe. Mit Berg!) bezeichnete man einen 
freien Plaß in der Nähe einer Befeltigungsmauer, vergl. den 
goldnen Berg am gegenüberliegenden Oderufer, den Tajchen-, 
Sperlings-, Kreuzberg u. a, und mit Krippel (nad) Ausjage des 
Herrn Baurat Schulte) ein mit Strauchwerf befeitigtes ‚Ufer; es 
gibt noch bei der Strombauverwaltung Krippenmeijter. 

Dies tleine Gebiet unterjtand urjprüngli dem Sandſtifte 
und iſt erjt jpäter in die Gerichtsbarkeit des Matthiasitifts über- 
gegangen, das 1669 dem Sanditifte die Pfarrrechte über jeine 
Untertanen und Erbjajjen überließ. Urkundlich ijt der Ausdrud 
Cropilgajje 1460 zuerjt belegt: in diejem Jahre wird ein Haus 
auf ihr erwähnt, jodann 1482 zwei Häujer des früheren Baders 
Niklaus Czwedaner im Belige des Stefan Garioz, deren eines. 
1491 an Margarete Lorent überging, 1497 das des Hans 
Zandeder, 1505 Georg Breijers am Ed. Daneben lag das Haus 
der Eijenträmerin Catharina Landkrynne zunädjt am Wehr mit 
einem Garten „auf dem Berge“. Sie hat es eingetaujcht gegen 
ein andres Häuslein gegenüber ©. Jakob (jet Oberlandesgeridht), 
und gibt es noch in demjelben Jahre dem Stifte zu Händen 
der armen Leute. Dazu erwarb der Meijter das Haus auf dem 
„Berge“, das dem Sande gehörte, und zahlte dafür dem Abte 
jährlic) einen Vierdung (1519)?). Eines der Häufer hat das 
Stift Iange behalten; es war 1753 vermietet und vielleiht das- 
jelbe, das einjt als Stiftswajhhaus diente, das hier gejtanden 
haben joll. Es hatte mehrere Stuben, einen Garten und bradte 
128 Taler 16 Sgr. Miete, der Garten 2 Taler Ertrag. Die ſechs 
Erbjaljen zahlten 14 Taler 6 Sgr. Grundzins. 


1) Luchs, Wachstum von Breslau, ©. 24. 2) Bresl. Staatsard). Rep. 66; 
M. U. 599, 680, 705/6, 726, 756, 778, 774a, 775a, 778, 784, 793. Pols 
Annalen 1118 erwähnen aud) ein Abkommen zwilhen Abt und Rat 1520. 
Rep. 18 Matthiasjtift III 9 h. 
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Im dreikigjährigen Kriege haben die Häufer jehr gelitten, 
wurden 1649 ganz zerjtört, jo dak der Pla zehn Jahre lang 
wüjt lag. Da das Stift nidht neu bauen fonnte, wollte es ihn 
an Erbbejiger verfaufen, führte das aud) zum Teil aus, indem 
es ein Stüd an einen Maurer Zeller zum Bau eines Haujes 
überließ, der Laudemien zahlte. Ebenſo Hatte der Stiftsmüller 
Johann Schicke drei Häufer nebjt Garten, die bei feinem Tode 
(1678) ſein gleichnamiger Sohn übernahm; dejjen Kinder wurden 
von der Zahlung des Laudemiums entbunden, während der 
Klojtermüller vom Sande, der 1693 ein Haus von dem Klojter- 
bäder auf dem Sande erwarb, 3 Gulden entrichten mußte und 
1695 nod) ein Stüd Hinzufaufte. Ähnliche Käufe werden in 
den Schöppenbücdern des Matthiasitifts, die ſich jet im Stadt- 
archiv befinden, mehrfad) genannt, jo 1698 der eines Goldjchmieds 
Hagen, 1699 eines Johann Flajjig, 1701 Franz Löwin, 1703 
eines Fleiſchers vom Sande, 1705, 1709, 1711 eines Pohl‘). 
1753 werden jehs Erbſaſſen, die 14 Taler 6 Sgr. Grundzins 
zahlten, und 23 Mitbewohner, die 12 Taler 8 Sgr. Gewerbezins 
entrichteten, erwähnt. Gewerbezinje waren Schank-, Bäudel- und 
Mehlhandelzins; von ihnen erhielt der Konvent 2 Taler, der 
Prälat die Laudemien und Gerichtsgefälle, das Spital wohl das 
übrige. Das Stift zahlte von den Häufern Servis und Atziſe. 
Erjterer wurde von einem Haufe nicht gegeben, weil Einquartierung 
geleijtet wurde, deren Verpflegung jährlid) 8 Taler erforderte, die 
der Haushälterin koſtete 12 Taler?). Außerdem mußte das Stift 
lämtliche Gerichtskoſten, die oft recht beträchtlich waren und die Ein- 
nahmen bei weiten überjtiegen, tragen und die teuren Uferbauten 
ausführen. 1791 wurde der Kanal und die Schleuje angelegt, 
hierzu drei der Häufer angefauft?) und befeitigt. Die übrigen 
vier Beſitzer waren frei von Untertänigfeit, zahlten nur gewilje 


1) Siehe Schöppenbücher I. 148, 171, 196, 197, 210, 325; II. 22, 196, 209, 
245, 257, 290, 292, 311; 111. 8, 50, 70, 147, 238, 442. 2) Tazxation ſämt⸗ 
liher Güter. Dombibliothet MS V 30. 3) Den Eigentümern wurde alles, 
dem Gtifte die Erb- und Gewerbezinfe, Laudemien und Kanzleigebühren nad) 
25jährigem Durchſchnitt bezahlt. Die Bewohner erhielten auch eine Ent- 
ſchädigung für die durch das Einrammen der Pfähle erjhütterten und be= 
Ihädigten Häufer, deren Ufer das Stift weiter unterhalten mußte. Dazu 
wurden 1530 Eichen aus dem Kranjter (Klarentraniter) Walde gegeben von den 
Klarifjen; Rep. 66 M. U. 817; 1784 war aud) eine Ausbejjerung notwendig- 

Zeitſchrift d. Vereins f. Geihichte Schleſiens. Bd. XLV. 16 
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Geldzinje. Ein Vorbehalt des Stiftes für den Yall, da durd) 
den Bau des Kanals die Stiftsmühle bejchädigt werde, wurde 
nicht anerfannt. 1797 wurde beim Hauje Nr. 4 ein Gärtchen 
angelegt und auf dem zur Scleufe angefauften Gebiete Erde 
aufgejchüttet, die, dur) Faſchinen gejhügt, Raum zur Anlegung 
von zwei hübjchen Gärten bot und mit Bäumen bepflanzt wurde. 

Bei der Aufhebung des Stifts war fein Haus mehr in jeinem 
unmittelbaren Beſitze, vielleiht war das letzte dem Kanalbau 
zum Opfer gefallen. Die nod) vorhandenen gingen in jtädtilche 
Gerichtsbarfeit über. Es jind die Häuſer Oberſchleuſe 1—3 mit 
dahinterliegendem Garten. Die von der Schleujengajje zu ihnen 
führende Brüde heißt noch heute amtlich der Krippelberg, und 
die von der Strombauverwaltung hierzu verwendeten Schlüjjel 
tragen nod) den Vermerk Krippelberg, als letzte Erinnerung einer 
vergangenen Zeit, die durch dieje Ausführungen wieder wad)- 
gerufen werden joll. 


7. Der Matthiaselbing 
(Ulbin curia cum agris et ortis pertinentibus ad illam) 
lag auf der rechten Oderjeite, dem Stifte und der Matthiasinjel 
gegenüber, wejtlih von dem Stadtelbing, öjtlid) von dem des 
BVinzenzitiftes, das hier jeine großartige Klojteranlage mit mehreren 
Kirchen beſaß, eingejhloffen. Grenze war im Weiten die Mehl: 
gaſſe, die bis 1824 Kuhgaſſe hieß (ihre linfe Seite war jtädtilch), 
im Oſten die Matthias oder Matzgaſſe bis zum dritten Haufe 
hinter dem roten Sternkretſcham (Nr. 75); im Norden kann die 
heutige Ottoftraße, in deren Gegend ich früher die Luchslache 
befand, als Grenze gelten; die neue Matthiasjtraße ijt erjt 1875 


angelegt. Innerhalb diejes Gebietes Tiegt heute nod. der - - 


Matthiasplat, an den früher im Südoſten ein parfartiger Garten 
itieß. Hier war urjprünglid) ein Vorwerk!) von fünfzehn Huben 


1) Siehe Stiftungsurfunde v. 3.1253 und zu 1380, 1385, 1411. Die M. U. i. 
Rep. 66 Wr. 282, 306, 389 und zu 1492, wo der Meijter dem Prior einen Garten 
verkauft, M. U. 708. Das Elbinger Schöppenbud) auf der Stadtbibliothet 
G 41,1 erwähnt wiederholt Erbfajjfen auf dem „Gute“. Es beginnt mit dem 
Sahre 1618 und reicht bis 13. April 1811; III, 71 wird nod) ein altes, nicht 
mehr vorhandenes erwähnt. Die Beſitzer bildeten eine volljtändige Gemeinde, 
hatten einen Scholzen (1622 Paul Boß, 1759 Gerichtsiholze Beheiſch, 1810 
Gerichtsſcholze Bürklin) und Gerichtsälteſte (Georg Hain). Unter den. Beligern 
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mit Schloß (curia), das allmählich in fleine Stellen zerlegt ward. 
Dieje wurden an Erbjaljen verkauft, unter denen ſich 1528 ein 
Manfionar unfjerer lieben Frauen (M.U. 813), 1527 ein Jakob 
Schulmeijter (M.U. 810), 1540 Achilles Scipio auf der Kuh— 
gajje am Eck (M.U. 842) befand. Schließlich waren 52 oder 
53 ſolcher Beligungen, die 45 Beligern gehörten. Dieje trieben 
etwas Aderbau (1793 waren nod) etwa acht Morgen Ader übrig) 
oder ein Handwerk (Bäderei, Fleijcherei, Schmiederei u. a.) oder 
bejaken Bier- und NKaffeegärten, von denen der rote Stern— 
fretiham!) (Ede der heutigen Neuen Matthiasjtraße) noch an 
die Örundherren, die Kreuzherren mit dem roten Stern erinnerte. 
Er hieß aud) Erb- oder Matzkretſcham und wurde 1697 mit freiem 
Bierſchank?) und Gajtwirtichaft von einem gewijjen Pohl, der 
nod) drei Häufer bejak, für 2600 Taler erworben. Ein Haus 
auf der Matthiasgajje hie „zum grünen Bedte“, eines auf der 
Kuhgafje „zum grünen Lied“ (Schöppenbud) III, 356 f.). 1683 
fauften die Kreuzherren eine Stelle in der Kuhgaſſe (18) zurüd 
und erbauten ein Haus mit mehreren Stuben zum Reinigen 
und Trodenen der Kirchen und Herrenwäldhe, legten einen Zier- 
garten, der zur Erholung der Brüder dienen follte, an und er- 
richteten darin einen Saal mit Frestogemälden (salle terraine), 
an dejjen beiden Geiten ji) Frucht- und Treibhäujer (Oran- 
gerien) befanden. Diejer Garten wurde 1764 an einen Handels- 
herrn Gumpricht für 100 Gulden jährliche Miete auf drei Jahre 
verpadhtet (M. U. 1603), mußte aber 1767 verfauft, ja ver- 
ihleudert werden, um die Kojten der unter Androhung von 


wird genannt ein Schmied, Schneider, Wachsſchläger, Filzmacher, Schuhflider, 
Leineweber, Schloſſer, Salzbereiter, Stadtkoch, Tifchler, der Bürger in Breslau 
war, Branntwein- und Weinbrenner, Chirurg, Barbier, Laborant; 1802 wird 
ein reiher Mann, Gottlieb Wiener, der einer Tochter allein 30000 Tir. gab, 
1804 Stadtzolleinnehmer von Gladis erwähnt. Die Gemeinde hatte aud) 
eine Feuerjprige, welche von GStiftspferden gezogen wurde. 

1) Schöppenbud) I. 224; III. 887. Der Matthiaspla liegt wohl an der 
Stelle des 1805 und 1810 erwähnten Matthiasfeldes, das umzäunt war. 
Tazation jämtliher Güter von 1753 auf dem Domardiv V 30. Mitteilungen 
aus dem Stadtardjiv IV. 123 f., 127, 134. 2) Die Abſchaffung diejes Bier- 
ſchankes wurde ſchon 1576 mit der Begründung gefordert, daß ſich allerlei 
mutwilliges Gejindel im Schanthaufe aufhalte (M. U. 919); Mitteilungen aus 
dem GStadtardiv IV. 140; Script. Il. 367. 

16* 
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Militärexetution anbefohlenen Lederfabrif aufzubringen!). Bei 
diefer Gelegenheit wurde das jteinerne Gtiftswappen abge- 
nommen und nad) Piriham übertragen, wo es nod das 
jegige Kaffeehaus ſchmückt. Aus dem Saal hatte man eine 
Kapelle, aus den Geitengebäuden Grüfte, aus dem Garten 
(Matthesgarten) einen Kirchhof machen wollen, da der bei der 
Agneskirche gelegene überfüllt war, überdies aud) bald geſchloſſen 
werden mußte. Wie wertvoll die Beligung war, erjieht man 
daraus, dak ſchon dem zweiten Bejiger 5500 Taler dafür gezahlt 
wurden. Dem Stifte verblieb nur noch das Stodhaus, in 
dejjen drei Stuben der Amtsbote, der früher im Stifte gewohnt 
hatte, und der Gefangenwärter, der als Anjager der Gemeinde 
einige Nebeneinfünfte bezog, untergebradt waren. Das Stift 
bejaß die obere und niedere Gerichtsbarkeit, mußte demnad) aud) 
für die Unterbringung und den Unterhalt der Sträflinge jorgen, 
unter preußijcher Herrjchaft den Transport der Zuchthäusler ins 
Zudthaus wie verjhiedene Zuchthausgebühren bezahlen, was ihm 
viele Koſten verurjachte, die zu den aus der Gerichtsbarteit fließenden 
Einnahmen in feinem Verhältnis jtanden, und jo fann man ver- 
itehen, wenn 1793, als eine Kgl. Amtsordnung forderte, daß die 
gepflajterten Gefängnisjtube gedielt und mit einem Ofen ver- 
jehen werde, der Ehronijt in bewegliche, mit einer gewiljen Ironie 
gewürzte Klagen ausbricht. Die erblichen Bejiger taten bei Prä- 
latenwahl, Prozeſſion uſw. im Stift und in der Kirche Wache und 
hatten für die Zujtimmung der Herrjhaft zu den Käufen Lau— 
demien, Amts- und Kanzleigebühr zu zahlen, ihr Scholze auf gute 
Ordnung zu halten. Es gab auch Gärtner und Tagelöhner, die 
robotpflihtig waren und Marfgrojhen zahlten. Noch 1779 ruhte 
auf einem Haufe die Pflicht, den Ader von Nr. 25 zu beitellen; 
das muß aber bald darauf aufgehört haben. Sie zahlten aud) 
Kanzleigebühr, Hofegeld und Beitrag für den Gemeindeboten. 
Als der Eoffetier Wutke feine Stelle auf der Kuhgaſſe erwirbt 
(1805), werden unter den Abgaben genannt 2 Taler Gemeinde- 


2) Es ijt vielleicht dasjelbe Grundftüd, was 1804 von Gladis für 12000 Taler 
erwirbt. 1810 faufen Bantier Weidlid) und Kaufmann Wiener ein Haus, Nr. 41 
und 42, mit Treibhaus und Ader; 1693 wird nod) ein ſogen. Waſchhaus er- 
wähnt, weldes das Stift für 350 Taler an Chrijtof Pohl verkauft (Schöppen= 
bud) 1, 220), wohl denjelben, der das Jahr darauf aud) den Kretiham, den 
er wieder vermietet, und 1705 ein Haus auf dem Krippelberge erwirbt. 
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aufgebot, 2 Taler Grundzins, 6 Sgr. Hofegeld, 16 Sgr. MWächter- 
geld, 24 Sgr. Almojen. Sie hüteten ihr Vieh auf der Hutung, 
den Elbinger Biehweiden. Den Gewerbetreibenden, die Gewerbe: 
zinjen zahlten, bejonders den Bädern und Branntweinbrennern, 
welche die GStiftsmühle benußten, machte der Magiſtrat fort- 
während Schwierigkeiten, da die Zünfte auf Grund des Meilen- 
rechtes verlangten, jene jollten in den Vorſtädten nicht geduldet 
werden; er erjchwerte die Benugung der Mühle oder juchte fie 
ganz zu unterbinden. Bejonders empfindlich traf das Stift das 
Berbot der Fleilcherei. Dieje gehörte mit Wohnung zum Kretſcham, 
wurde aber bejonders vermietet!). Ihretwegen fam es zu einem 
langwierigen Progejje, den das Stift 1796 in allen Injtanzen 
verlor, weil die Zundationsbriefe ihrer nicht ausdrüdlic) gedachten. 
In dem Zins- und Schagungstegijtern von 1558—68 und jpäter 
in verjchiedenen Mietkontraften war jie genannt und bis 1748 
unangefodten geblieben. Nun flagte das Kleilchermittel auf 
Grund des ihm jeit 1266 zuftehenden Meilenrechtes mit Erfolg. 
Das Stift hatte 4000 Gulden Prozeßkoſten zu zahlen, mußte über- 
dies dem Fleijcher als Entihädigung die Erlaubnis, zwei Brannt- 
weintöpfe einzurichten, geben, wurde nun von den jtädtijchen 
Kretjchmern dafür verklagt und ihm 1800 das Branntwein- 
brennen unterjagt. 1794 zählte die Matzgaſſe, welche durchaus 
gepflajtert war, 24 teils hölzerne, teils majjive Häufer, und die 
Klingelgafje 15, darunter das Fintejhe Kaffeehaus, bei weldem 
einer der beiten öffentlihen Gärten war?). Nachdem ſchon 1773 
ein euer mehrere Stellen eingeäjchert hatte, wurde im Dezember 
1806 während der Belagerung durd) die Franzojen der größte 
Teil der Matzgaſſe und die ganze Mehlgajje durd) glühende 
Kugeln in Brand gejtedt?). Dabei wurde der Tagelöhner Johann 


1) Schöppenbud) 1, 224 zu 1701 und 3, 88 f. zu 1711; 387 zu 1745 wird 
die Fleiſcherei als herrjchaftlich bezeichnet; jiehe Matthiastoder. Gütertaxation 
von 1753, Domardiv V 30, nennt die Fleiſcherei an dem roten Sterntretiham 
mit dürftigen Gebäuden, zählt 13 Bäder, 19 Branntweinbrenner, 5 Deitilla- 
teure, 5 Schneider, 12 Schuhmader, 11 Pofamentiere, 6 Kramhändler, 
7 Schmiede und Schloſſer, 3 Tiſchler, 2 Schwertfeger, 2 Weber, 18 andere 
Handwerker, 14 Erbfaljen auf. Die Nutung betrug 428 Taler 6 Sgr. 
6 Pf. Das Stift trug Servis und Einquartierungslaft. Einer Soldatenjtuben- 
kammer wird gedadjt. 2) Beihreibung von Breslau 1794. 3) Miedemann, 
Breslau in der Franzoſenzeit 1806—08, ©. 21, 27, 85, 187 
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Derofe durch einen Schuß ſchwer verletzt; es jpielte ſich aber auch 
ein komiſcher Vorfall ab, indem General Mafjena mit feinem 
Magen auf der Mabgajje umgeworfen wurde. In der Folgezeit 
werden mehrfach ſolche Branditellen genannt, jo 1807 Mab- 
gaſſe Nr. 14, 32, 47, 1810 Nr. 41 und 42, welde der Käufer 
Miener wieder aufbauen wollte, 1811 Nr. 46 und verſchiedene 
andre. 1812 gab es noh 12 in Schutt Tiegende Beligungen. 
Die gejhädigten Leute follten 1813 und 1815 Brandunter- 
jtügungsgelder fordern. Am meilten von ji) reden machte die 
einem Morgen 106 I Ruten umfaljende Wutkeſche Brandſtelle 
beim großen Birnbaum. Sie war von der Witwe Wutfe an 
einen gewillen Baat und von diejem 1807 an den Prälaten 
Scholz, den legten Meijter des Stifts, für 2000 Taler bei 800 Taler 
Anzahlung verkauft worden. Diejer wollte hier einen Kirchhof 
anlegen und umzäumte den Pla. Inzwilhen kam die 
Säfularijation. Die Bewohner (1809 waren 588 Geelen) 
wurden der jtädtijchen Gerichtsbarkeit unterworfen. Die Säfulari- 
ſationskommiſſion bezahlte das Reſtgeld und belegte den Plaß 
mit Beſchlag. Darob beſchwerte ſich die Kirchengemeinde von 
St. Matthias, die ihn für den Kirchhof brauchte, überdies entſpann 
ji) noch ein Streit unter den Interejjenten die den Pla faufen 
wollten. Zu ihnen gehörte aud) die Gräfin Gößen, welche die 
Grasnutzung gepadtet hatte?); 1812 lag die Stelle nody wült. 
Das GStiftsgefängnis, Schloß Kandra genannt, jollte nun Zivil- 
gefängnis werden?). Es wurde nad) Ausſage des Prälaten 
König jpäter noch als Schuldgefängnis benußt. 

Heute ijt von alle dem nichts mehr vorhanden, jelbjt der rote 
Sternfretiham iſt vor furzem einem von der Baubank errichteten 
Neubau gewichen, nur der Matthiasplag und die Matthiasſtraße 
erinnern nod) an die einjtigen Beziehungen zum Gtift. 


a) Die Lederfabrif. 
Dieje wurde dem Stifte vom Könige 1765 anbefohlen. Es 
erhielt 1767 von ihm die Erlaubnis, dazu einen Garten zu er- 
werben. Da die Mittel Inapp waren, verfaufte es u. a. jeinen Garten 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 219 Satulariſationsakten Fach 41, 2 ijt vom 
Feitungsterrain bei den Wuttfehäufern und Stadtgut Elbing, am Stadtgraben 
Nr. 722, die Rede. 2) Mitteilungen aus dem Gtadtardiv IV. 145, 149. 
3) Bresl. Staatsarch. Rep. 219 Sätulariſationsakten Yad) 27, 10, 11. 
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mit Gartenhaus auf dem Elbing und erwarb auf dem Bürgerwerder 
ein Haus (Nr. 1078) mit Garten und anderen Gebäuden von 
Gottfried Müller für 1200 Taler. In der Fabrik jollte engliſches 
Leder hergejtellt werden. Sie entwidelte ji) aber nicht recht. 
Daher mußten 1780 von der Ober-Salzkajje 237 Taler vor: 
geſchoſſen werden‘), nachdem jie bereits am 1. November 1769 
bejihtigt und abgejhägt worden war. Gie ijt dann wohl ver- 
fauft worden, wenigjtens wird ihrer nicht mehr gedacht. 


Zu diejen Stadtgütern fommen nod) einige Zinjen auf ver- 
ſchiedenen in der Stadt zerjtreuten Häujern. So wird 1444 ein 
Haus auf der Schmiedebrüde, 1527 ein Haus auf der Stodgajje, 
1539 und 1601 ein Zins auf der Schweidnißeritraße, 1574 Zins 
von einer Fleiſchbank erwähnt ?). 

Außerhalb der Stadt, nicht weit von ihr entfernt, Tagen 
Pirſcham, jowie die Zinsdörfer Ober- und Niederhof, und das 
bereits im Schweidnißer Kreile gelegene Michelsdorf. 


8 Pirfham (Czupernik, Zenpernif) 
war eigentlich ein Vorwerk, das als Küchen: (Milch-)gut benußt 
und lange unmittelbar vom Stifte aus verwaltet wurde. Es liegt 
zwilhen Oder und Ohle, war häufig deren Überſchwemmungen 
ausgejeßt, da es in alter Zeit nit von Dämmen gejhüßt war, 
und wird recht bezeichnend einmal ein Waſſerklitſchel genannt. 
Es grenzte an Ottwitz, Schwentnig, KL:Tihanjd, das weiße Vor: 
werf und Zedlit, mit dem es vielleicht urjprünglich vereint war, 
denn in der Urkunde von 1253 wird dieſes genannt, fehlt |päter; 
dafür erjcheint 1283 Berzan nunc Schuparsitz?). König Ladislaus 


1) Bresl. Staatsard). Rep. 66 M. U. 1609a, 1611, 1604, 1622. Das Haus 
neben dem Schänzel hatte vorher dem Schaffner vom Hl. Grabe, George 
Kuntze, gehört, der dazu aud) das jogen. Bleihhäufel vom Zimmergejellen 
Kühn gefauft hatte (1722 und 1729). M. U. 1371 und 1421. Er hatte es 
an Gottfried Kudras, defjen Kinder an Adam Braun, dieſer wieder an 
Gottfried Müller verkauft (1745 und 1765). M.U. 1499, 1604; Matthias- 
kodex, ©. 60 ff. 2) Giehe Rep. 66 M. U. 808, 837, 878, 956a, 913b, 559 
und 692a, 559 und 692a zu 1444. 3) Bresl. Staatsard). Rep. 66 M. U. 21 
ift nicht klar, da Crascowe und Cunowe im Kreuzburgijhen liegen: alia villa 
locata est, in cuius terminis Crascowe reservata ibi curia, quae Cunowe 
veteri nomine appellatur Berzan nunc Schuparsitz. Matthiastodex 139 und 
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bejtätigte aber 1492, daß dies von Anfang an zum Stift gehört 
habe. 1367 wird die Grenze zwiſchen Pirſcham und dem zu 
Breslau gehörigen Scheitnig feitgelegt, ja 1680 noch eine Par- 
zelle von ihm an Grüneiche verfauft, was beweilt, daß fein 
Beſitz ſich früher weiter jtromabwärts erjtredte.e Später muß 
das Gut in andere Hände übergegangen jein, war 1374 im 
Belie eines Herrn Stasko genannt Floderus von Byczanow; 
mit diejem gab es einen langwierigen dauernden Streit wegen 
der Filcherei und des Vogelfanges, der ſchließlich (1383) zu- 
gunjten des Stiftes entjhieden wurde. Später 1433 jehen wir 
es ähnlich wie Ober- und Niederhof, Steine und Wüſtendorf 
im Pfandbejig der Jenkwitzſchen Erben. Heinrich Jenkwitz über- 
läßt 1444 die Hälfte des Gutes Borajam, ſonſt Zenpernigf, mit 
der Hälfte der Anaufmühle an Barbara Dipprand Reibnigens 
Meib, die andere jcheint Alexius Banfe, der auch Schönborn 
und Oberhof bejaß, gehabt zu haben, denn 1454 überläßt Martin 
Bank nebjt Miterben fie jeiner Mutter Barbara, und 1464 ver: 
fauft der Meijter Dorf und Mühle, Wald und Holz für 418 Mark 
an Balentin Haunold, einen Breslauer Bürger, jehs Jahre 
jpäter in gleicher Weile zur Erleihterung der Schulden an 
Hannos Rindfleiich, der auch das Landgeſchoß in Kattern um 
dieje Zeit und ſchließlich dieſes jelbjt erworben Hatte (1468, 
1470, 74). Bon dejjen Tochter Dorothea, Frau des Valentin 
Schewerlein, faufte es mit Erlaubnis des Königs Ladislaus, der 
erklärte, dak die Kreuzherren „Gut Birſcham, nebjt Zubehör Mühle 
und Filcherei von Anfang an gehabt, aber durch unredliche Ver- 
wejungen der Alten des Spitals in andere Hände gekommen 
ijt“, zurüd. Es ijt anſcheinend mit der 1415 erworbenen Knopf— 
mühle verwaltet bzw. verpadhtet worden. 

1596 pachtete es ohne die Mühle Gabriel Heinze, der Bruder 
des Meijters Heinze, dem es zur Nutznießung auf Lebenszeit über- 





322; Domardiv V 30; Froben II, 199; Rep. 66 M. U. 1225 zu 1680; Rep. 17 
Stadt Breslau 21 d, 22 bund c; Rep. 66 M. U. 218, 258. Gtreit zwiſchen 
einem Breslauer Kanonikus und Herrn Stasko, gen. Floderus von Byezanow, 
wegen der Fiſcherei zwiſchen Tſchanſch und Cinonsmul. Mitteilungen aus 
dem Stadtarchiv IV 82, 89; Ortsaften im Stadtarchiv; Script. II, 313. Der 
Streit dauerte mehrere Jahre, bis 1377, ja 1383; jiehe Rep. 66 M. U. 269b, 
272, 277, 296—300, 303, 406, 501, 506, 628, 629, 707, 709, 711, 716; 
Rep. 16 F. Breslau III 16 a, fol. 93 und Froben II, 181; Script. II, 313. 
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lafjen wurde. In gleicher Weije erhielt es aud) jein Sohn Johann, 
nad) dejjen 1681 erfolgtem Tode ein Inventar aufgenommen 
ward!). 1687 wurde ein Bau angefangen und 1702 ein Qujt- 
ſchlöſſel, aus Holz mit Ziegeln durchflochten und mit Schindeln 
gededt, errichtet, in dem ſich ein achtediger Salon mit Kuppel 
befand, den vier Zimmer und eine Kapelle umgaben. Die 
MWirtichaftsgebäude waren gleichfalls aus Fachwerk mit Schindeln 
oder Stroh gededt. Eine Abbildung der ganzen Anlage bietet 
Merners Topographie von Schleſien, in der noch ein zweites 
kleineres Luſtſchlöſſel abgebildet ijt, was 1753 nicht genannt wird. 
Das noch Ende des 19. Jahrhunderts. erhaltene Gebäude mit dem 
Türmden, in welchem — wohl in der Schanfjtube, die 1799 in 
der alten Küche des Schlöjjels eingerichtet ward — die berühmte 
Nelte gejchentt wurde?), war die frühere Kapelle. Hier wurde 
zwilhen den Fenſtern des Prälatenzimmers das Stiftswappen 
des ehemaligen Schloſſes auf dem Elbing angebradt. Das 
Schlößchen wurde jedenfalls für den Meijter vorbehalten, denn 
als nad) Ablauf der Pachtzeit Johann Schebels, der 1744 um 
Erlaß des Zinjes bat, Fr. Schmidt 1746 das Gut pachtete, erhielt 
er das Vorwerk ohne das Schlöſſel. 1753 pachtete es Simon 
Dubril für 400 Gulden auf drei Jahre?) und 1765 übernahm 
es Chriſtof Lattfe, ein ehemaliger Freigärtner aus Steine, der 
es 28 Jahre inne hatte, doch ohne die bejonders verpadhtete 
Fiſcherei und ohne die Ziegelei, die fih das Stift vorbehielt. 
Beides wünjchte nad) dem Tode des Vaters jein Sohn Matthias 
hinzu. Er erhielt für eine Paht von 252 Talern 6 Sgr. die 
Ziegelei 1793—1796, aud) die Filcherei bis 1802, zahlte aber 
für diefe nod) 32 Taler 23 Sgr. und für die Kräuterwieje 
146 Taler 27 Sgr., wovon der Stiftsadminijtrator 23 Taler 


!) Gabriel hatte es ad tria corpora, aljo für ji, feinen Sohn und Entel 
erhalten. Script. II, 335, 362, 373; Domarchiv V 30. 2) In der Kapelle 
befand ſich nad) Ausjage eines alten Kellners, die ich 1909 von ihm erhielt, 
ein Altar. Darunter war eine Gruft mit Leichen, die er noch gejehen hat, 
daneben ein Kirchhof. Neben der Kapelle foll das alte Schloß geitanden, 
das jetzige Rejtaurationsgebäude Maurermeijter Stödel errichtet haben? Es 
trägt die Buchſtaben J. %. und die Jahreszahl 1793. }. Johannes Fromm 
war Meiſter 1786—1805. 8) Rep. 66 M. U. 1523, 1562. Im Jahre 1753 
war es auf 8925 Taler 2 Sgr. 9 Pf. geihäßt; zu ihm gehörte auch ein 
ſchöner Eihenwald. 
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Stammgeld, der Prälat 12 Taler ſowie 80 Taler von der Schant- 
gerechtigfeit erhielt. Außer dem Vorwerfe und dem der Herrichaft 
gehörigen Filcherhaufe waren nod) zwei Gärtner: und eine Anger- 
häuslerjtelle vorhanden, die an dem Orte der heutigen Kegel— 
bahn jtanden. Die Gärtner zahlten 8 Taler Wiejenzins und 
vom Taler 5 Sgr. Stammgeld, der eine 24, der andere 36 Sgr., 
der Angerhäusler dagegen 15 Sgr. Erbzins. Sie drofhen um 
den neunzehnten Scheffel, arbeiteten drei Tage umſonſt, im übrigen 
um übliden Robotlohn!), leijteten jonjt feine Ehrungen, waren 
aud nicht dem Mühlenzwange unterworfen und durften fich zu 
ihrem Garten von 1" Scheffel Ausjaat zwei Kühe und ein Kalb 
halten, während der im Filherhauje wohnende Ziergärtner nur 
lieben Metzen Gartennugung hatte und nur eine Kuh und ein 
Kalb zu halten befugt war. Alle drei mußten jährlich ein Stüd 
Garn |pinnen, 24 Sgr. Hutungsgeld für das Stüd Vieh, 2 Sgr. 
Hüterlohn, 1 Sgr. Stiergeld und 35 Sgr. Sichelgeld zahlen. 
Etwaige Strafen fielen dem Pächter zu. Der Filher hatte 
freie Wohnung, durfte fi) eine Kuh und ein Kalb halten und 
lie frei (ohne Hutungs- und Gtiergeld) hüten, und ſämtliche 
Grasränder an den Ufern, joweit er mit der Senfe reichte, jowie 
das Rohr benußgen. Die Filcherei jowie die Luſtſchiffahrt der 
Gäjte waren einträglid. Große und jeltene Fiſche brauchte er 
nit im Stifte zum Kaufe anbieten. Die Vorwerksäder, von 
denen nichts brach liegen blieb, betrugen ohne Deputat und Miet- 
äder etwa 70 Sceffel Ausjaat, die durchſchnittlich das fünfte 
Korn trugen. Sie wurden oft überſchwemmt und erforderten 
viele Wajjerbauten, weshalb das Gut 1783 verkauft werden jollte. 
Bereits waren zehn Taufend Taler geboten, da traten die Bieter 
nad) genauer Bejihtigung vom Kauf zurüd. 1786 mußte wegen 
der Überſchwemmungen jogar dreimal gejät werden, und alle 
Gebäude, mit Ausnahme des Luſtſchlößchens, jtanden im Waſſer. 
Daher wurde der öfteren Bejhädigungen ausgejegte Ohledamm 1791 
erhöht und neu bejchüttet, 1794 der Umwallungsdamm für885 Taler 
bergejtellt, der heute noch zur Zeit der Baumblüte das Ziel für 
viele Naturfreunde Breslaus ijt, ebenjo die 1769 erbaute große 
Shleuje an der Ohle und das 1771 errichtete Wehr erneut. 


1) Sie roboteten beim Vorwerk, nicht bei der Ziegelei und erhielten 
Tagelohn bei Rodungen, Pflanzungen, beim Holzfällen und Reifigmaden. 
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Die Wieſen lieferten 24 Fuder Heu und Grummet; die vielen 
ſehr ergiebigen Grajeflede, Gärten, Dämme, %eldraine dienten 
zur Sichelgräjerei. Die Kräuterwiejen gaben 50 Fuder Heu und 
20 Grummet, die zwei Wieſen der Gärtner je jechs Fuder. 

Als 1788.die Grenze zwilhen Pirſcham und den zum Vinzenz- 
jtift gehörigen Gütern Ottwig und Zedlitz berichtigt wurde, Tegte 
der Pächter einen breiten und tiefen Graben an, vermittels deſſen 
die Ziegeln unmittelbar von der Ziegelei, die heut nicht mehr 
bejteht, dur) den See, die jogenannte ſchwarze Ohle, und dann 
flußabwärts zu Schiffe bis an die Margaretenmühle gejchafft 
werden fonnten. So durfte man hoflen, da das Gut mehr 
Ertrag liefern werde, zumal auch 1791 der Stiftsprofurator, der 
das Gut verwaltete, einen Hopfengarten, eine Baumjchule und 
einen Ziergarten anlegte, den er mit Zujtimmung des Pächters 
einzäunte. Der Hopfen jollte in der Stiftsbrauerei Verwendung 
finden. Zwei Jahre darauf wurde die Pächterwohnung — die 
jeßige Reſtauration) — und das Gejindehaus majjiv erbaut 
und dabei auf die Bequemlichkeit der Gäſte aus der Stadt Rüd- 
ficht genommen, die, vom Filchreihtum des ſchwarzen Sees gelodt, 
gern herausfamen und von denen mander beim Kahnfahren er: 
trank. Für diefe Gäſte war auch ein Schanf eingerichtet, den 
der neue Pächter, ein Bruder des Stiftsprofurators Straud), der 
an Stelle des 1794 verjtorbenen jüngeren Latfe, 1796 die Pacht 
übernommen hatte, ebenjo wie den Hopfengarten, leider eingehen 
ließ, während er für den Ziergarten 60 Taler Pacht zahlte. 
Die Hoffnung auf bejjere Erträge war aljo dahin, hatte doc 
das Stift ſchon bei den beiden Latfe 500 Taler Schulden, die 
fie gemacht hatten, eingebüßt. Nun ließ der Profurator in der 
alten Küche des Schlöjjels eine neue Schankſtube einrichten (1799), 
weil die Ziegelarbeiter nicht mehr fommen wollten, und verpadhtete 
fie an einen Wirt für 60 Taler, der aber im nächſten Jahre 
davon ging, da ſich die Gälte inzwilchen verzogen hatten. Zudem 
mußte 1798 eine neue Schleuje mit einem Aufwande von falt 
300 Talern erbaut werden, weil die alte unzureichend war. Alle 
Hoffnung wurde nun auf die Obhleregulierung gejeßt, die 1799 
bei der Stadt begann und ſich bis ans Bardunevorwerf bei 
Märzdorf, aljo auf Stiftsgebiet, allein drei Meilen weit erjtredt. 


I) An ihr ijt jet das Gtiftswappen angebradit. 
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1800 wurde ein neuer Kanal auf Schwentnig zu ausgeworfen. 
Schon viel früher hatte man eine große Regulierung vor- 
genommen, als im Jahre 1552 die Oder, die früher mehr nad) 
Schwoitſch zuging, durch einen Graben (den NKuhgraben) auf 
Ottwitzer Gebiet, durch den die Ohle auf Breslau zu lief, ihren 
Lauf durd) diefen Kanal nahm. Da dem Magijtrate wegen des 
Wallgrabens, der Kätzelkunſt und Siebenrademühle, dem Stift 
wegen der Anopfmühle, dem Bilchofe wegen der Margareten- 
mühle viel daran lag, die Ohle an diefen Einrihtungen zu er- 
halten, wurde vereinbart, daß alle drei Entihädigung leijten 
follten, wenn durch Stauung des Wajjers bei den Mühlen auf 
Dttwiger Gebiet Schaden entjtehen jollte. Dieje zahlte das 
Stift 1733, erhob 1757 Widerſpruch, wurde 1797 zur Zahlung von 
der Kammer gezwungen, gleihwohl 1800, als der Eisgang neuen 
Schaden verurjadhte, nit herangezogen, vielmehr ihm erflärt, 
dies jei früher zu Unrecht gejchehen‘). 1788 wurde an der Oder 
eine große Schleuje gebaut, deren Koſten Pirſcham und Ottwitz 
tragen mußten. 1800 wurde den Schiffern hier das Anpflöden 
der Martätihen unterjagt, weil dadurd) die Ufer bejhädigt 
wurden und das Anlanden dadurd erjchwert, daß man am 
Dttwißer Grenzgraben und abwärts davon drei Buhnen anlegte. 

Die Ziegelei?) war 1767 eingerichtet und vom alten Latfe 
umjonjt benußt worden. Der junge Latfe bot freiwillig 80 Taler 
dafür. Später wurde für jeden Brand 38 Taler 10 Sgr. berechnet, 
ebenjo 35 Taler, jowie 5 Taler Stammgeld von den dazugehörigen 
Ädern (6 Scheffel) und Wiejen und Padhtädern (12 Scheffel), 
für die Jagd 3 Taler. 

Zu zahlen hatte der Pächter an den Erzpriejter von Mauritius 
12 Sgr. 4 Pf. Dezem, jedem Hofgärtner 2 Sgr. 4 Pf. für den 
Tag, wenn ſie nicht umjonjt arbeiten mußten. Dazu famen die 
Ausgaben für Gelinde, Ziegeljtreiher und fonjtige Arbeitsleute, 
für Erhaltung des Inventars: des Luſtſchlößchens, Sommer: 
häuſels ujw. 


1) Kodex der Matthiasgemeinde 145, 148, 315, 326. 2) Der Ziegel- 
Itreicher Hatte freie Wohnung, Garten und Bienenzudt, durfte drei Kühe, 
ein Kalb, auch Pferde Halten und fie umfonft auf den Ziegelgruben hüten 
laffen, bezahlte Hut- und Stiergeld, auch wenn er ſich ein Pferd hielt, noch 
bejonders. Er mußte den achten Teil der fürs Vorwerk bejtimmten Lieferungen 
beitragen. 
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Außerdem mußte der Pächter alles geben, was zum Unterhalte 
der Hauswirtihaft und des Viehjtandes: (16 Melt- und 4 gelte 
Kühe nebjt Schwarzvieh und Geflügel) erforderlich war, den Drejch- 
gärtnern den 19. Scheffel, den übrigen Injafjen Deputatader und 
Miejen, ſowie Viehnutzung. Zwei Scheffel Dezemgetreide, die 
der Pfarrer von Mauritius erhalten hatte, fielen nad) Aufhebung 
des Pfarrverbandes weg. Wenn ein GStiftsherr oder Beamter 
draußen jpeilte, gab er ihm die nötige Butter, das Quart zu. 
3 Sgr. Ferner nahm er 30—50 Schöpſe aus dem Stift gegen: 
Hütelohn zur Hutung und FZutterung, mußte jährlid je 4 Apfel-, 
Birn-, Kirſch- und Pflaumbäume pflanzen, ein halbes Schock 
Weiden jegen und endlid den Fuß des neuen Umwallung- 
dammes nad) und nad mit Weiden und anderen Bäumen be= 
jegen, aud) alle Gräben in gutem Stande erhalten. 

Bon jedem Brande Fiegeln mußte er eine Anzahl (taufend) 
Mauer: und Dachziegeln dem Stifte zum Selbjtkojtenpreije liefern. 
und an die Dder fahren, bei großen Bauten auch die anderen 
Ziegeln hergeben, ja bei einem Brande die Ziegelei ganz abtreten 
und das dazu nötige Holz von der Dder bis zur Ziegelei ſchaffen. 
Als infolge des großen Brandes, der 1791 auf dem Sande aus- 
brad) und jogar die Gebäude der Dominjel ergriff, viel Ziegeln 
gebraucht wurden, bezog man ſolche auch von der Gtiftsziegelet, 
was jonjt wegen des Meilenrechtes der Stadt bei Strafe verboten 
war. 1798 wurden 4 Taler 22 Sgr. von der Pacht nachgelajjen, 
weil infolge der neuen größeren Ziegelformen nicht ſoviel gebrannt 
werden fonnten, aud) legte der Pächter, weil viel Ziegeln gebraucht 
wurden, hinter der Umwallung noch einen Feldofen an. Die 
alten Löcher in der Ziegelei jollte er gleich mit Rajenerde füllen 
und Uferjhäden, die dur ihn entitanden, ausbejjern. 

Alle unbejtimmten Ausgaben, wie Lieferungen, Straßen 
bau ujw. fielen ihm zu, dagegen jollte bei großen Brandſchäden 
und Dammtijjen das Stift eintreten. Weiter hatte der Pächter die 
Bienenzudt abgabefrei, die Rohrnugung, von der er die Bedachung 
bejorgen mußte, den Ertrag von gutem und wilden Obſt, die fönig- 
liche Vergütigung der Lieferungen uſw. und zahlte feine Steuern. 

Dem Stifte blieb ein neu angelegter und umzäunter Zier- und 
Hopfengarten Hinter dem Filcherhaufe vorbehalten, desgleichen 
alles Stamm- und Straudhol, was der Pächter aber ſpäter 
alles jelbjt verbrauchte, jo dak man es dem Stifte zur Schande 
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anrechnete, dak es das Gut nicht jelbjt verwaltete, ferner die 
Eichen und Eicheln, die auf den Grundjtüden der Knopfmühle 
und den Obhleufern jtanden. — Früher |tand an der Ottwitzer 
und Zedliger Grenze aud) ein Eichenwald, der 1767 umgehauen 
und für 600 Taler verkauft wurde, damit die vom Könige an- 
befohlene Lederfabrif gebaut werden fonnte‘). 

Endlich blieben dem Stifte die Gerichtsgefälle, Laudemien, 
das Rüdfaufreht an der Anopfmühle und im Schlößhen das 
hinterjte Zimmer, die jogenannte Kapelle, der Grundzins von 
den Grundjtüden, der Filcherei, der Knopfmühle, das Ufergeld vom 
Aufjegen des Holzes oder Anpflöden der Martätſchen 2". Sgr., 
was dann auch wegfiel, und etwaige jonjtige Einnahmen. 

Dafür mußte es 1800 die Stallungen aus Bindewerf, das 
ſtark untermauert war, erridhten, das Filherhaus und die große 
Scheune ausbejjern, monatlich 14 Taler 5Pf. inkl. Mühlenzins, aljo 
jährlid) mit Goldagio und Quittungsgrojhen 168 Taler 6"; Sgr. 
Steuern, dem Pächter für Inftandhaltung der Ziegeleigebäude 
von jedem Brande 2 Taler 10 Sgr., Selbjtfojten der Ziegeln 
und Anfahren bis zur Oder 4 Taler 2 Sgr., für ein Mehr von 
Dad) und Mauerziegeln mit Anfuhr 6 Taler 10 Sgr., bzw. 5 Taler 
10 Sgr. zahlen Ruten und Pfähle zu Zäunen und 15 Schod Reilig 
zu Brennholz geben; dies mußte er jelbjt baden und anfahren. 

Zur Zeit der Säfularijation hatte das Gut der Pächter von 
Steine, Oberamtmann Straud), in Pacht, dem es 1812 erneut, 
doch ohne Entihädigung bei Dürre, Überſchwemmung u. a. über- 
lajjen wurde. Während dann das 295 Morgen 23 Quadratruten 
große Gut an Frau Juliane Elsner für 20555 Taler, die mußte 
jährlid) 6 Taler 1 Groſchen Univerfitätstanon zahlen mußte, ver- 
fauft wurde, behielt er nod) die MWiejen. 

1813 erwarb die 66 Morgen 61 Quadratruten große Kräuter- 
wieje Kaufmann Weber ?). 

In neueſter Zeit hat die Stadt Breslau das Gut erworben 
und das Kaffeehaus verpadjtet. Dieſe Pacht ijt vom 1. April 
1911 auf weitere jehs Jahre für jährlich 6500 Mark an die 
Breslauer Union-Brauerei (Gotthardt von Wallenberg-Padhaly) 
überlajjen worden. 


1) Giehe Seite 244 und 249. 2) Bresl. Staatsard). Rep. 219 Säku— 
larifationsatten Fach 27, 1 und 2. 
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9. Die Anopfmühle 

wird 1314 zum erjten Male urkundlich als Knophetmolendinum 
in einer für die Stiftsmühle bejtimmten Mühlenordnung, die von 
Bruder Heinrich und Rudger in Knnophetmolendino feſtgeſetzt 
wird, erwähnt und ward 1415 nebjt einigen zur Stadt gehörigen 
Stüden vom Konvent zum hl. Leichnam für 140 Mark erworben). 
Es ijt vielleicht die super Olaviam gelegene Mühle, welche 1288 
Herzog Heinrich) dem Breslauer Bürger Johann von Lewen- 
berc mit Freiheit von allen Lajten gab?) und die 1374 in 
einem. langwierigen Fijchereijtreite genannte Cinonsmul?). Sie 
bildete 1417 das Hauptquartier der Hujliten, die von hier aus 
die Umgegend unſicher machten. Später ward jie wiederholt 
zujammen mit Pirſcham verpacdhtet bzw. verfauft und verpfändet. 

1515/17 wird ein gewejener Anopfmüller Andreas Huber 
erwähnt, 1553 infolge eines GStreites wegen der Fiſcherei vom 
Meilter ein Damm bei der Mühle gejchüttet und 1576— 90 
Mühle mit Gut und Filcherei an einen gewiljen Boyde ver- 
padhtet*). 1610 mietete jie auf 12 Jahre Hans Dobihüt von 
Silmenau, 1634 brannte jie im dreikigjährigen Kriege ab und 
wurde dann von Gebald, dem Vogte von Sadherwiß, wieder 
auf zwölf Jahre gepadhtet5). Aber ſchon 1654 ward fie wieder 
durch Feuer zerjtört und nun von Meijter Caſpar, anjcheinend 
dem Klojtermüller, nad) den Angaben des Stiftes wieder auf: 
gebaut, da das Stift dazu nicht imjtande war. Sie unterlag 
nicht der perſönlichen Untertänigfeit, war frei von allen herrſchaft— 
lihen Leiltungen mit Ausnahme des GSilber- und Filcherzinfes. 
Es gehörten je jehs Scheffel Ader und Wieje dazu, ferner ein 
Ihöner Erlenbejtand, viel Strauchholz (ohne die Eichen auf den 
Dämmen); die große Schleuje an der Ohle, das Wehr und die 
Dämme von der Ottwiter Grenze mußte der Müller unterhalten. 
Sie wurde 1728 für 700 ſchleſiſche Taler verfauft. Der Müller 





1) Rep. 66 M. U. 406; Korn, Urkundenbud, Nr. 9”. 2) Rep. 66 
M. u. 23. ®) Rep. 66 M. U. 258. Er betraf die Fifcherei zwiſchen Tſchanſch 
und der Cinonsmul. Es tritt jid) ein Breslauer Kanonikus und Gtasto 
gen. Floderus von Byczanow. 9 Rep. 66 Nr. 16; M. U. 871 zu 1553, 
914 zu 1574; Kodex der Matthiasgemeinde S. 136, 139, 145, 315, 326; 
Script. II, 360, 362, 369, 373. 5) Rep. 66 M. U. 983, 1077a; 1677 wurde 
ein Vergleich wegen der Schleufe und des oberhalb gelegenen Dammes ge- 
ſchloſſen. M.U. 1221. 
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erhielt bis 1786 zuweilen gegen Bezahlung Holz aus den Tſchech— 
niger Forſten, auch die Untertanen als Handlanger, verlangte 
fie aber jpäter nicht, die Bauern mußten Fuhren jtellen!). Die 
Mühle wurde 1797 von der Beligerin für 8125 Taler an einen 
Verwandten verfauft, wobei der Prälat 812", Taler Laude- 
mium erhielt, die Täjtigen früheren Kaufbedingungen wegfielen 
und dem Käufer die Kuchelwieje für billiges Geld überlaſſen 
wurde. Dieje mußte er aber das Jahr darauf aufgeben, weil 
er die baufällige Mühle neu errichten mußte. Die Kojten der 
Obleregulierung fielen ihm gleihfalls zu, weshalb er, um Geld 
zu erhalten, den Erlenwald jchlagen ließ, den jo gewonnenen 
Boden durd) Gräben entwäljerte und in Wieſe umwandelte. 

Die Mühle war erbli, zinjte vierteljährlih an Erb- und 
Grundzins aud von den Adern 30 Taler courant, ebenjo einen 
Taler von der Filcherei im Mühlgraben, „Radejumpf und Vor- 
gejente“, mußte von den Ädern und Wiefen zu den fürs Vorwerk 
geleijteten Lieferungen ein Viertel beitragen, aud) den Ohledamm 
von der Mühle bis zum Wehre unterhalten. 


1) 1785 wurde die Grenze zwilchen Pirſcham und der Mühle, die damals 
Eliſabeth Schwebdlerin gehörte, bejtimmt. Bresl. Staatsard). Rep. 66 M. U. 
1625 und 1627. 


VI. 
Studien zur älteren ſchleſiſchen Geſchichte. 


(Bortjegung!) 
Bon Konrad Wutte. 


8. Über die Vermählung Boltos I. von Schweidnitz-Jauer 
mit Beatrix von Brandenburg (1284). 


„Der Ruf feiner Tüchtigfeit, jeiner Macht, feines Anjehens 
(sc. des Herzogs Bolto von Schweidniß) war weit verbreitet, und 
der meißenſche Markgraf Dietrich) von Landsberg reilte 1285 jelbjt 
nah Sclejien, um Bolko ſich als Schwiegerjohn zu "gewinnen. 
Derfjelbe Hatte damals widerjtrebend zugeben müſſen, daß jeine 
Tochter Sophie in dem von ihm gegründeten Nlarenflojter zu 
MWeikenfels den Schleier nahm, nun wollte er wenigjtens für deren 
Schweſter Gertrud eine Hochzeit rüjten, wie jie „jeit Ahasverus’“ 
Zeiten nicht gejehen worden ſei. Aber als Bolfo nun wirklich um 
die Jungfrau warb, zeigte es jich, daß bei diefer der Hang zum 
Klojterleben faum minder jtarf war als bei der Schweiter, und es 
kam jchlieglich joweit, daß Gertrud ein Meſſer ergriff und jich damit 
ihr Antlig jo zu entjtellen entichlojfen zeigte, damit niemand mehr 
ihrer begehren ſolle. Da erklärte Herzog Bolko, die Braut dem 
bimmlijhen Bräutigam überlajjen zu wollen; wende jie aber ihre 
Liebe einem andern zu, der jolle jeines Lebens nimmer jiher werden 
vor ihm (1286). Bald darauf vermählte ſich Bolko mit Beatrix, 
der Tochter Marfgraf Ottos des Langen von Brandenburg“ ıc. 
Grünhagen, Geſch. Sclejiens, Bd. I (1884), ©. 122. 
Die Chronica principum Saxoniae ampliata (ed. DO. Holder: 
Egger aus dem Trierer Kodex i. d. Mon. Germ. hist. Script. XXX, 
Pars I, Hannover 1896, ©. 27 ff.) berichtet (S. 31) bei Aufzählung 
der Kinder Herzog Heinrichs von Sadjen: . . . „Heydewigemn, 
1) Bgl. Bd. 44 (1910), ©. 235 ff. 
Zeitjchrift d. Vereins f. Geihichte Schlejiens. Bd. XLV. 17 
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quam duxit Bolizlaus dux Slesie et genuit Henricum ducem 
de Jawere et Polconem; cui Beatrix, filia Ottonis Magni, 
existens 4 annorum in Spandave est desponsa anno domini 
MCCLXXXIX XII. Kal. Mai. Quam in matrimonium duxit 
MCCLXXXXIII. III. Nonas Octobr., Berlyn nupciis celebratis.“ 
Alſo Hedwig, Tochter Heinrihs von Sachſen-Anhalt, heiratete 
Bolejlaus (I. der Wilde, Herzog von Schlejien)!) und zeugte 
mit ihr Heinrich, Herzog von Jauer (den jpäteren Heinrich V. 
von Liegnit-Breslau)?), und Bolfo (I. von Schweidniß) ’), welchem 
Beatrix, Tochter (des Markgrafen) Otto V. des Langen (von 
Brandenburg) *), im Alter von 4 Jahren zu Spandau i. J. des 
Herrn 1289 am 29. April anverlobt wurde und die er in die Che 
1294 am 4. Oftober führte; die VBermählung wurde zu Berlin ge- 
feiert. Trotzdem diefe Nachricht jo jicher auftritt und durd) Angabe 
von Drt und Tag. jo zuverläjjig erjcheint, müſſen wir mindejtens 
die Fahreszahlen abjolut verwerfen. Denn wenn es aud) richtig 
it, daß Hedwig, die Gemahlin Bolejlaws II. von Schleſien, eine 
Tochter Heinrichs von Anhalt gewejen ijt’), und daß ihrem Schoße 
u. a. zwei Söhne namens Heinrich) und Bolko entjprojjen jind, 
jo it es doch unmöglid, daß diejer Bolfo I. mit einem Kinde 
von erſt 92 Fahren i. 3. 1294 bereits die Che vollzogen 
haben Tann. Außerdem jtirbt Bolko bereits am 9. November 
1301 und aus jeiner Che mit Beatrix jind mindejtens 8 Kinder 
hervorgegangen, ohne daß man davon hörte, daß Zwillinge 
dabei gewejen jind oder auch ein nachgebornes Kind, worüber 
die Chronica principum Poloniae wohl jonjt unterrichtet gewejen 
wäre. Hätte aljo die Ehe erjt am 4. Dftober 1294 jtattgefunden, 
jo wären aus diejer 7jährigen Ehe 8 Kinder entjprojjen, und 
Hedwig hätte bereits als Kind von 10%. Jahren geboren. Mithin 
ind ſchon aus diejen Gründen die Angaben über ihr Alter, ihre 
Verlobung und Bermählung unhaltbar, jowie gegen unjere Er- 
wägungen über die Anjegung der Geburt ihres Sohnes Bernhard 
auf 1290/Frühjahr 1291 nicht jtihhaltig‘). Schlieklid) wird dies 
alles auch noch durch den Umjtand widerlegt, daß Beatrix ur- 


1) Grotefend 1,22. 2?) Grotefend I, 33. 3°) Grotefend 1,34. 9 T 1298. 
u) Grotefend I, 22 und Wäſchke, Die Astanier in Anhalt. Genealogiihes 
Handbuch, Deifau 1904, ©. 57, Nr. 223. 6) Vgl. darüber weiter unten 
Studie Nr .10. 


Don Konrad Wutte. 259 
kundlich als Gemahlin Bolfos u. a. bereits 31. Dez. 12881), 
1289 o. T.?), 1292 Sept. 8 (hier jtiftet ihr Gemahl ihr ein 
Geelenheil)?), 1293 Febr. 5 (desgl.)‘); und daß bereits am 18. Mai 
1287 Bilhof Thomas II. von Breslau den Papjt gebeten hatte, 
die firhlic) unerlaubte Ehe zwilchen Bolfo und Beatrix (iidem 
conjuges non modico tempore simul cohabitassent matrimonio 
consumato)>) nadträglid zu genehmigen. 

Wenn ſich demnad) aus alledem ergibt, daß die Angaben 
der ſächſiſchen Chronik faljch jein müſſen, jo treten jie doc durch 
die Anführung von Ort und Tag jo bejtimmt auf, daß man 
der Frage näher treten muß, ob nicht bei der Überlieferung der 
Zahlen ein Irrtum vorgefommen jein fann. Bolko wird in der 
ſächſiſchen Chronik als Herzog von Jauer bezeichnet. So aber 
nannte er jich, bis er durd) den am 25. April 1286 erfolgten 
Tod jeines Bruders Bernhard von Löwenberg dejjen Fürjtentum 
Löwenberg erbte und ji nun nad) dieſem Bejig nannte‘), bis 
er dann Anfang 1293 nad) einer neuen Teilung mit jeinem 
älteren Bruder Heinrich V. den Titel eines Herren (bzw. Herzogs) 
von Fürjtenberg (bzw. Schweidnit) annahm, unter dem er aud) 
in der Geſchichte bekannt geworden iſt. Wenn nun der jächjliiche 
Chronijt unjern Bolko Herzog von Jauer nennt, möchte man 
annehmen, daß der Aufichreiber dieſer genealogijhen Notiz über 
Hedwigs Nachkommenſchaft dies zu einer Zeit getan hat, als Bolfo 
tatlähhlid) den Titel Herzog von Sauer führte, alſo mindeltens 
vor September 12877). Andrerjeits aber, wenn der ſächſiſche 
Chronijt angibt, die Hochzeit habe zu Berlin jtattgefunden, jo 
enthält diefe Ortsangabe eine Beitätigung dadurd, daß Bildhof 
Thomas in dem Dijpensgejuh für Beatrix und Bolko an den 
Papſt gleichjam entjhuldigend jchreibt, Bolfo hätte die Che außer: 
halb jeiner Diözeje gejchlojfen (matrimonium extra tamen nostram 
dyocesin contraxisset®). 

Findet mithin die Ortsangabe über die Vermählung ihre ge- 

1) Schleſ. Reg. 2093. Et? 2) Schleſ. Reg. 2097. ?) Schleſ. Reg. 2241. 
9) Schleſ. Reg. 2267. 5) Stengel, Urft. 3. Gejdh. des Bistums Breslau, 
©. 185, und Grünhagen, Regg. 3. ſchleſ. Geſch, Nr. 2032. Stenzel fett die 
Urt. ins Jahr 1285, Grünhagen ins Jahr 1287, j. darüber weiter unten. 
6) Grotefend, Zur Genealogie und Geſchichte der Breslauer Piaften (1873), 
©. 37/39. ?) Schleſ. Reg. 2048 vom 20. Sept. 1287. Fehlt dort im Regijter 
©. 303 sub Bolfo. 8) Gtenzel a. a. D. ©. 185. 
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wiſſe Beſtätigung, ſo können wir auch annehmen, daß die Tages— 
angabe IIII nonas Octobris (4. Okt.) ihre Richtigkeit hat und 
daß der Fehler über das SHeiratsjahr lediglich auf einer Ver— 
ſchreibung beruht. Nun hat aber die Vorlage gar nit das 
Sahr 1294, jondern 1284 — MCCLXXXII) —, und der 
Herausgeber der ſächſiſchen Fürjtendhronit hat das Jahr 1294 
fonjiziert, weil die Vorlage bei der Verlobung das Jahr 1289 
angibt. Sollte hierin nicht ein Fehler jteden, eine X zuviel ge- 
ichrieben jein, aljo bei der Verlobungsangabe wäre zu Iejen 
MCELXXIX jtatt MCCLXXXIX und das Heiratsjahr mit 1284 
(MCCLXXXIN) wäre ganz richtig in der Vorlage angegeben 
gewejen? 2) 

Ob aber als Heiratsjahr 1284 oder 1294 angenommen 
werden muß, das Verlobungsjahr demnad) mit 1279 oder 1289, 
die Schwierigkeit bleibt bejtehen, dak Beatrix bei ihrer Verlobung 
erit 4 Jahre und bei ihrer Verheiratung erjt 9" Jahre alt ge- 
wejen ſein joll. Erjteres wäre ja an ji nichts Unerhörtes, 
denn Sinderverlobungen waren in jener Zeit durchaus nichts 
Ungewöhnlidhes, aber unmöglid) iſt es, daß Bolfo mit einem 
9/sjährigen Kinde die Ehe fonjummiert haben Tann, wie doc) 
Biihof Thomas von diejer Ehe in jeinem Dijpensgejud) an den 
Papſt angibt. Man kann nun annehmen, dak aud) ein Zahlen- 
fehler bei der AMltersangabe der Beatrix (existens 4 annorum) 
3. B. 14 jtatt 4, vorliegt, und daß demnad) die Verlobung mit 
14 Jahren und die Heirat mit 19" Jahren jtattgefunden habe; 
das wäre nad) den heutigen Anjhauungen darüber recht an— 
Iprehend, jedody nicht nad) den damaligen. Auch die Verehe- 
lihungen fanden in jenen Zeiten jehr frühzeitig jtatt; nad) den 


1) Vgl. Mon. Germ. hist. Script. XXX, ©. 31, Anm. 1. 2) 6. Cello 
in jeiner Herausgabe der Chronica Marchionum Brandenburgensium (die 
es aber nicht ift, vgl. Holder-Egger im Neuen Ardiv XVII (1892), ©. 172) 
in den Forihungen 3. Brandenb. und Preuß. Geſch, Bd. I (1888), ©. 156, 
Anm. 59, mödte 1299 als Heiratsjahr lejen. Dies ijt natürlid) gänzlich un— 
möglid, da Bolko I. 1301 jtirbt uud acht Kinder mit Beatrix erzeugt hat. 
Dagegen hatte Sello bereits i. J. 1881 in jeiner Kritik des Berliniſchen 
Urkundenbuches (Zeitſchr. f. preuß. Gejch. und Landestunde, Jahrg. 18, ©. 262) 
angegeben: „Unjers Willens noch ungedrudt ijt die Notiz einer Trierer Hand- 
Ihrift, daß 3. Dftober 1284 Polko von Schleſien, Ur-Urentel Albrechts d. B., 
in Berlin fein Beilager mit Beatrix, Tochter Ottos d. 2., gefeiert habe.“ 
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damaligen Redtsbegriffen war ein Mädchen mit 14 Jahren 
mannbar. Daher fann Bolfo mit dem Vollzug der Ehe un- 
möglich jo lange gewartet haben, bis Beatrix 19. Jahre alt 
geworden war. Nehmen wir aber nun an, daß aud) nod) ein 
Fehler in der Altersangabe der Beatrix jtedt und daß 9 jtatt 4 
zu leſen wäre, welcher Irrtum doch jehr leicht paſſieren Tann, 
dann wären mit einem Schlage alle Schwierigkeiten bejeitigt. 
Neun Fahre alt wird Beatrix am 19. April 1279 zu Spandau 
dem Herzog Bolfo von Sauer verlobt, und mit dem Eintritt 
ihrer Mannbarfeit, wozu jie noch 5". Jahre gebrauchte, am 
4. Dit. 1284 wird zu Berlin dann die Ehe vollzogen. Die Ehe war 
aber, wie es jich ergab — und damit fommen wir zur Erörterung 
des mehrfach angeführten Dijpensgejudhes des Bilchofs Thomas II. 
von Breslau — wegen zu naher Berwandtichaft der Eheleute im 
vierten Grad eine kirchlich verbotene, zu der allein der Papit die 
Genehmigung erteilen fonnte. Unter dem 18. Mai (XV Kalend. 
Junii) — das Jahr fehlt — wandte ſich daher aus Ratibor 
Biihof Thomas II. von Breslau an den päpitlihen Stuhl mit der 
Eingabe, daß der berühmte Fürjt Bolko, Herzog von Schlejien 
und Herr von Jauer, aus feiner Diözefe mit der edlen Herrin .. 
(der Name ijt ausgelajjen und durch Punkte angegeben), der 
Tochter des Markgrafen von Brandenburg, eine Ehe, allerdings 
außerhalb jeines (des Ih.) Kircheniprengels, eingegangen wäre, " 
daß beide Eheleute die Ehe fonjummiert hätten und jeit ge— 
raumer Zeit einander beiwohnten. Bald darauf jei die Meinung 
aufgetaucht, daß ſie zu einander in verwandtjchaftliher Beziehung 
ſtänden, und ſchließlich wurde bei der Nachprüfung fejtgeltellt, 
daß ſie in dem ferneren Grade der Verwandtichaft, in vierter 
Linie, ji) träfen. Da hierfür eine kanoniſche Hinderung vorliegt, 
jo bittet er den Papſt, daß derjelbe nad) jeiner gewohnten 
Milde den Eheleuten den Dijpens erteile. Denn gejhähe es 
nicht, würde der Friede verbannt, unendliher Schaden am Beſitz, 
ein unermehliches Blutbad und Beeinträchtigungen feiner Kirche 
ohne jeden Zweifel entjtehen. — Diejes Geſuch ohne Jahreszahl 
befindet ſich abjchriftlich in den jogenannten Acta Thome secundi!), 
einer Art Aktenjtüd bzw. Protokoll über den Kirchenjtreit zwilchen 
Biihof Thomas Il. und Herzog Heinrich IV. von Breslau in 


1) Aufbewahrt im Breslauer Stadtardiv HS B 1. Fol. 130. 
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chronologiſcher Reihenfolge, je nad) Eingang und Ausgang!). 
Der Herausgeber Stenzel hat nun diejes Dofument in das Jahr 
1285 mit der Begründung gejeßt: „Unjtreitig gehört diejes 
Schreiben noch zum Fahre 1285, indem dann jogleich im Zu— 
jammenhange die Schreiben vom Fahre 1286 folgen.“?) Gegen 
diefe Argumentation Stenzels wäre an ji nichts einzuwenden 
und |hon aus den angegebenen formalen Gründen mühte man 
ih) mit der Datierung 18. Mai 1285 einverjtanden erflären. 
Allein Grünhagen, wohl veranlakt dur die Argumentationen 
in Luchs’ Schleſiſchen Fürjtenbildern (1872) bei der Beſprechung 
von Bolfo I. von Schweidniß?), glaubte bei der Herausgabe der 
Regelten zur Geſch. Schlejiens, Bd. IN, dieje Urkunde ins Jahr 
1287 und Gtenzels Begründung als „irrtümlich“ anjehen zu 
müſſen (©. 100, Reg. Nr. 2032). Seine Gegengründe jind: 
1. Bolkos Verlobung mit Gertrud von Landsberg wurde erjt 
im Januar 1286 aufgelölt; 2. das Fahr 1286 zu wählen, hindere 
ein Ausdrud des vorliegenden Briefes, wonad) Bolfo bereits 
„non modico tempore“ verheiratet gewejen; 3. auf 1287 weije der 
Ausjtellungsort Ratibor und eine Bemerkung am Schluſſe, es 
jei zu hoffen, daß eine Gewährung der erbetenen Gunjt dem 
Breslauer Bistume in jeinen Bedrängniljen förderlich fein könnte). 


1) Herausgeg. von Stenzel i. Urk. 3. Geſch. des Bistums Breslau im 
Mittelalter (1845). Vgl. Vorrede ©.IX. 2?) ©.185, Anm.2. 5) Bogen 28, 
©. 7, Anm. 35. 4) Es ſcheint doch zweifelhaft, ob man dies alles aus den 
Worten herauslejen kann: „nisi enim ipsis vestra dispensacio fuerit graciosa, 
pace relegata multa pericula guerrarum, dampna rerum infinita, cedes in- 
numere corporum et ecclesie nostre dispendia*) omni procul dubio poterunt 
provenire“. Cs heißt doc) vielmehr, wird die Gnade nicht bewilligt, dann 
entjteht Krieg zwijchen den beiden Fürſten, großer Sachſchaden, ein großes 
Blutbad und damit aud) Beijhädigung feiner (des Th.) Kirche. — Grünhagen 
madt dann noch folgende Schlußbemerfung: „Allerdings erſcheint jo der Brief 
zur Zeit einer notorijhen und jpeziell aud) dem Biſchof befannten Vakanz 
des päpitlihen Stuhles gejchrieben.“ Der Brief wird überjandt der „sanctitatis 
vestre magnificencie, benignitati vestre“ etc.; Papſt Martin jtirbt am 28. März 
1285; fein Nachfolger Honorius IV. wurde am 2. April 1285 zum Papit er- 
wählt und ftarb am 3. April 1287; deſſen Nachfolger Nitolaus IV. wurde 
am 22. Febr. 1288 gewählt und jtarb am 4. April 1292. Man darf aber 
aus der Anrede im Briefe wohl nicht entnehmen, daß auf eine Vakanz zu 
ſchließen ſei und folglich aud) ein Umitand für das Jahr 1287 mitſpreche. 


*) Stengel interpungierte: cedes innumere, corporum et ecclesie nostre 
dispendia. 
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Auf 1. werden wir nod) weiter unten zurüdzufommen haben; zu 
2. brauden wir nicht Stellung zu nehmen, weil das Jahr 1286 
für uns gar nicht in Betracht kommt; zu 3. ijt zu bemerken, 
daß allerdings 1287 Biſchof Thomas im Anfang Mai zu Ratibor 
weilte, aber ebenjo im April, Mai und Juli des Jahres 1285, 
und daß die allgemeine Schlußbemerfung ebenjo gut auf 1285 
wie auf 1287 paßt. 

Bleiben wir aljo bei der Stenzelihen Argumentation mit 
dem Jahre 1285, dann ergibt ſich uns folgendes Endrefultat: 
Bolfo, Herzog von Jauer!), verlobte ji) mit der Yjährigen 
Prinzejjin Beatrix, Tochter des Markgrafen Otto V. des Langen 
von Brandenburg, am 19. April 1279 zu Spandau, die Ehe 
wurde nad) eingetretener Mannbarfeit (im Alter von 14". Jahr) 
am 4. Oft. 1284 zu Berlin vollzogen; als ſich dann herausitellte, 
dak ein Ehehindernis vorliegt, holte Bilhof Thomas II. einige 
Zeit nad) der bereits vollzogenen Ehe, nämlich am 18. Mai 1285, 
beim Papſt den erforderlichen Dijpens ein. 

Mithin wäre alles in ſchönſter Ordnung, wenn nicht, wie 
ihon vorher angedeutet worden ijt, uns die Nachricht dazwilchen 
träte, daß Bolko bis Januar 1286 der Verlobte der Gertrud 
von Landsberg gewejen wäre. Dies ijt aud) der Hauptgrund 
für Luchs und für Grünhagen gewejen, das Dijpensgejud) des 
Biihofs Thomas in das Jahr 1287 und nicht wie Stenzel be- 
gründete, in das Jahr 1285 zu jegen (j. oben). Diejem durch— 
Ihlagenden Grunde folgte aud) Grotefend in feinen Stammtafeln 
(l, 34), indem er die Heirat „früheltens 1287“ anjeßte. Richtiger 
wäre allerdings 1286 gewejen, denn wenn Bilhof Thomas am 
18. Mai 1287 das Dijpensgejud) einreichte und dabei erwähnt, die 
Ehe jei ſchon „non modico tempore“ vollzogen worden, jo muß 
dies doch bereits 1286 gejchehen fein?). Grotefend jind auch u. a- 


1) Aus dem Umjtande, daß Bilhof Thomas den Bolko als Herrn von 
Sauer und nit als Herrn von Löwenberg, wie Bolko ſich allerdings im 
Jahre 1287 nad) Beerbung feines Bruders Bernhard nennt, bezeichnet, vgl. 
Schleſ. Reg. 1993 und 2048, möchte id) zugunften des Jahres 1285 in dieſem 
Falle nichts folgern. Bolko war eben in den beteiligten geiftlihen Kreijen 
als Herzog von Jauer bekannt, und als ſolchen bezeichnete ihn Bilhof Thomas 
aud) nod) in feinen Briefen vom 21. Dt. und 22. Nov. 1286, Reg. 1982 
und 1985. 2) In feiner Abhandlung „Zur Genealogie und Gejhichte der 
Breslauer Piajten“ (1873), ©. 38, heikt es „jrühejtens doch Anfang 1287“, 
beſſer vielleicht „Ipätejtens Anfang 1287“. 
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Poſſe, Die Wettiner. Genealogie des Gejamthaujes Wettin (1897), 
Tafel IV, 30, und aud) der Berfajjer diejer Studie bei der Neu— 
herausgabe (1910) von Grotefends Stammtafeln in veränderter 
Form auf Tafel II und Tafel III gefolgt. 

Die Chronik des St. Klarenflojters zu Weikenfels a. d. Saale 
(abgedr. von Opel im 11. Bande der „Neuen Mitteilungen des 
thüringiſch⸗ſächſiſchen Vereins“ [1867], S. 373), die hauptſächlich 
die Gründungsgeſchichte des Klojters behandelt), erzählt, daß der 
MWettiner Markgraf Dietrich) von Landsberg ins Polenland herauf: 
gezogen jei, um jeine Tochter Gertrud zu verloben. Dies jei 
ihm aud gelungen. Auf dem Heimwege jtarb er infolge Ver— 
giftung, jo daß man ihn nicht nad) feiner Stiftung Weihkenfels 
bringen fonnte, jondern zu Seujeliß begrub?). Markgraf Dietrich 
it aber (vgl. Poſſe, Die Wettiner, Tafel IV, 16) am 8. Februar 
1285 gejtorben, mithin muß jeine Fahrt nad) einem Schwiegerjohn 
wohl ſchon Ende 1284 und die Verlobung Winter 1284/1285 
gejhehen jein. Die Einweihung des Klojters, in welchem jeine 
ältejte Tochter Sophie den Schleier nahm, jollte er nicht mehr 
erleben. Diejelbe gejhah, wie die Chronik umjtändlich erzählt, 
unter großem Zudrang von Gälten am 4. Oftober 1285. Bei 
der Prozeſſion jhritt voran Jungfrau Gertrud, geleitet dur) 
ihren Bruder Markgraf Friedrid) Tuta und Herzog Bolko; über 
ihnen trugen vier Ritter auf langen Stangen einen ſchönen 
Baldahin (zu vordirst solde ge... juncvrowe Gerdrut, die 
leite ur erliche bruder marcgrave Friderich mit herzoge Polken, 
ubir den trugen vir rittere uf langen stangen eynen schonin 
baldichin). Danach führten Erzbiihof Eric) von Magdeburg, 
Bruder der Markgräfin Witwe Helena?), und Markgraf Otto IV. 


1) Die auf Schlejien und Herzog Bolfo I. von Schweidnig-Fauer bezüg- 
lihen Stellen jind von Th. Lindner in diefer Zeitjchrift Bd. IX (1868), 
©. 154/166 beſprochen und — leider allerdings unter Weglafjung der wichtigen 
Stelle auf ©. 393 ff. — abgedrudt worden. 2) Grünhagen, Reg. 3. Geld. 
Schleſiens, Bd. III, ©. 61, jagt unter Berufung auf Wegele, Friedrich der 
Freidige (1870), ©. 91 und Anm. 1 daſ., Markgraf Dietric) fei auf der Rüd- 
reife von Schlejien, wo er dem Herzog Bolko I. von Schweidnitz-Jauer — 
Wegele nennt ihn irrig Herzog Polko von Münfterberg! — feine jüngere 
Tochter Gertrud verlobt hatte. Die Chronik jelbit gibt an diejer Gtelle 
weder Schleſien (zoch verne heruf in Palelant) nody den Namen des 
Bräutigams an. 3) Tochter des Markgrafen Johann I. von Brandenburg. 
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mit dem Pfeile von Brandenburg die Gottesbraut Sophia — 
Schweſter der Gertrud und Witwe des Königs Konradin, Jowie 
aud) des Herzogs Konrad I. von Glogau — ebenfalls unter 
einem Traghimmel ujw. Nächſte Weihnachten ging, jo erzählt 
die Chronif weiter, die Fürjtin Helena mit ihrer Tochter Gertrud 
und den Jungfrauen in das Klojter. Gertrud begab ji) mit 
ihrer Iungfrau Helena in die Zelle ihrer Schweiter und beide 
fleideten jich geijtlic), wie jie es früher ſchon im Scherz getan 
hatten. Diesmal aber war es ihr vollfommener Ernjt. Darauf 
gingen fie beide vor den Altar, jchnitten ji) das Haar ab und 
gelobten ji) dem Herrn als SHimmelsbräute. SHiernad) begab 
ji Gertrud zu ihrer Mutter und ſprach: Mutter, ic) habe be- 
dacht, dak Herzog Bolko, dem ich verlobt bin, zu Tode liegt; 
wer weiß, ob er nod lebt. Sophia, meine Schweſter, hat 
gehabt einen Herzog (sc. von Glogau) und einen König 
(sc. Konradin), die jind beide tot. Darum joll mid) billig 
niemand jtrafen, denn ich habe gar glücklich getan, daß ich) mich 
verlobt und verbunden habe mit dem, den mir der Tod nicht 
nehmen mag. Die Mutter hoffte erjt, es wäre nur ihr Scherz, 
als jie dann den Ernſt erfannte, erklärte fie, dies würde ihr nicht 
geltattet werden, daß ihre Verwandtichaft dur) fie treulos und 
ehrlos würde. Ei, Mutter, wollt ihr nicht treulos werden einem 
irdiſchen Menjchen, joll ich denn treulos werden dem himmliſchen 
Könige, der für mich jein Leben gab? Und hierbei löſte Gertrud 
den Schleier und zeigte der Mutter, daß jie ihr Haar bereits geopfert 
hatte. Hierüber war dieje jo erjhroden aus Furcht vor dem Zorne 
ihres Sohnes, — der beiläufig noch nicht 17 Jahre alt war!), — 
daß fie in Ohnmacht fiel und dann im Verein mit ihrer Tochter 
Sophie, der Äbtiſſin und jämtlichen andern Jungfrauen Gertrud 
fniefällig bat, von ihrem Gelübde abzujtehen; jedoch vergeblich. 
Inzwiſchen hatte Markgraf Friedrich) heruntergejchidt, wo Mutter 
und Schweiter blieben. Schweren Herzens mußte die Mutter 
allein zur Burg hinaufiteigen und dem Sohne den Vorfall be- 
rihten. Es kam zu einem ſtürmiſchen Auftritt. Am nädjten 
Tage begab ſich der Markgraf mit der Mutter vor das Spred)- 
zimmer und begehrte jeine zwei Schweitern zu jprechen. Als er 


1) Bol. Poſſe a. a. D. Tafel IV, 29. 
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hörte, daß Gertrud bei ihrem Beſchluß zu beharren erklärte, 
berrichte er jie an: Gertrud, du weißt wohl, daß du verlobt biſt, 
darum darfjt du nit im Kloſter bleiben. Du hajt uns jehr 
damit betrübt, daß du dein Haar abgejchnitten haft, doc) jo 
wollen wir aud) gern nod) dir alles vergeben, komme nur heraus 
und tue nah unjerm Willen und Rate. Da antwortete fie: 
Habt Ihr jemand etwas gelobt, das haltet Ihr; das Gelübde, 
daß ich Gott gelobt habe, das will ich halten. Ic, habe mid) 
mit Gott aljo vereinigt und verbunden auf Anweilung des 
heiligen Geijtes, daß mich davon niemand ſoll bringen; ihr könnt 
aljo nunmehr von diejer Rede laſſen. Da ward ihr Bruder 
zornig und ſprach: Du mußt herausfommen, brich aljo nunmehr 
deinen Willen! Und er, wie jeine Mutter und alle, die bei ihnen 
waren, jhalten jie erbärmlih aus und behandelten jie jämmer- 
lih. Es half aber alles nichts; jie blieb unbeweglih. Wie jie 
nun jahen, daß weder Lieb noch Leid jie abbringen konnte, da 
jandten fie nad) dem Erzbilchof Erich von Magdeburg und dem 
Markgrafen Otto mit dem Pfeile, — aljo ihren Mutterbrüdern —, 
und nad) andern um Rat und Hilfe. Aber aud) deren Einreden 
blieb ohne Wirkung. Darüber ergrimmte vor allen Erzbijchof Erich, 
der tat ihr am allergräulichſten und warf ihr die allerjchärfiten 
Morte zu, aber fie kehrte ji gar nichts daran. Er ſprach zu 
ihr: Laß dies ein Ende werden, du mußt heraus. Da |prad) 
die edle Jungfrau: O, Herr Biſchof, ic) dachte, Ihr ſollt ein 
Liebhaber jein der Keufchheit, nun höre ic) wohl, daß Ihr wollt 
jein ein Zerjtörer der Keujchheit. Solcher und anderer Worte 
ſprach jie gar viele. Da man fie nun nicht davon abbringen 
fonnte mit Güte nocd mit Ernjt, daß jie aljo fejt blieb und ihr 
Herz nicht bewegt wurde, da ſprach Bilchof Erich: O, wir haben 
gelejen von Sankt Katharina und von Sankt Agnes und von 
andern Jungfrauen, daß jie männlich) gejtritten haben. Jetzt 
finden wir noch andere ſolche Jungfrauen; aber eine ſolche Magd 
joll erjt noch gefunden werden, die aljo männlid) jtreiten kann 
und den Tod mit dem Schwert aljo gern wollte leiden um ihrer 
Keujchheit willen wie irgend eine Märtyrerin. 

Schließlich kam der Verlobte jelbjt. Es heißt nämlich in der 
Chronik weiter: 

Nad) der Zeit Fam Herzog Volle. Da nahmen ihn Markgraf 
Sriedrih) und feine Mutter und gingen mit ihm und vielen 
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andern Fürjten und Herren zu dem Klojter, wo man nad) der 
Jungfrau Gertrud verlangte. Die Chronit weiß nun wieder in 
ausführlicher Weile unter wörtlicher Wiedergabe der gewechjelten 
Reden anjhaulic den Verlauf der dramatijch belebten Handlung 
zu ſchildern. Gertrud, welche wußte, um was es jic) handelte, 
wollte nicht fommen, jondern verblieb in der Klofterfüche beim 
Reinigen des Geſchirrs. Da gingen ihre Verwandten zu ihr und 
baten jie gütlid, daß jie zu dem Herzog käme. Schließlich ging 
lie doc), aber jo wie ſie war und befudelte das Geſicht mit ihren 
Ihmugigen Händen, wobei jie ihre Sadhe Gott anheimgab und 
ein Kreuz |hlug. Die Herren empfingen jie lieblid) und freund- 
lich, ermahnten jie bei ihrer und ihrer edlen Verwandtſchaft Ehre, 
nicht treulos zu werden. Wie jie nun jehen, daß in Güte nichts 
zu erreichen ilt, greift Markgraf Friedrich) zu Drohungen; er er- 
Härte jeiner Schwejter, jie müjje ſich fügen und heraus aus dem 
Kloſter; ihr Friedel wolle jie nicht miſſen. Da entgegnete jie: 
Menn ihr mic zwingen wollet, dann werde id) mid) jo ent- 
itellen, daß niemand mid) fortan froh anjehen jol. Damit 
ergreift jie ihr Mefjer und fährt damit in ihr Geficht, um ſich 
Naje und Mund abzufhneiden. Ihre Schweiter Sophie und 
die anderen Klojterjungfrauen fallen ihr in den Arm und halten 
ihr die Hände feit, um weiteres Unheil zu verhüten. Wie nun 
die Herren ihren unerjhütterlihen Ernit jehen, ruft Herzog Bolko: 
Ihr Herren, laßt ab; wir jehen wohl, daß niemanden anders jie 
meinet, denn Gott allein. Darum will id in feinem heiligen 
Namen ihrer entjagen, meinet fie aber jemanden anders, der joll 
jeines Lebens nimmer jicher werden vor mir. Am 21. Januar 
1286 nahm dann Gertrud den Schleier, wurde im Klojter jpäter 
Schulmeijterin, vertiefte ji) aber gar zu ſehr in ein Bud) über 
die hl. Dreieinigfeit, dak fie darüber den Berjtand verlor und 
im Wahnjinn am 17. Januar 1325 jtarb'). 

Jene jchöne, rührjelige Gejhichte nun, wie Prinzek Gertrud 
ih ihre jungfräulihe Reinheit bewahrte, um fie dem Himmels- 
bräutigam darzubringen, findet ji) allein in der Weißenfelſer 
Klojterchronit, aber dieſe gibt uns aud) nichts Näheres darüber 
an, wer denn eigentlich der Verlobte Gertruds, diejer Herzog 
Polte, gewejen jei. Sie weiß nur zu berichten, daß Markgraf 


1) DBgl. Poſſe a. a. DO. Tafel IV, 30 und Lindner a. a. O. ©. 155. 
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Dietrih) ins Polenland gezogen war, um jeine Tochter Gertrud 
zu verloben; dies jei ihm auch gelungen. Der Berlobte war, 
wie id) jpäter ergibt, ein Herzog Bolfo. Mit gutem Recht hat 
man bisher angenommen, daß darunter nur Herzog Bolko 1., 
damals von Jauer, jpäter von Schweidnig-Fauer bzw. Fürjten- 
berg, verjtanden werden fann, obgleich es damals auch einen 
Herzog Bolejlaus von Oppeln, auf den als den Herzog Pole 
aus Polenland die Erklärung gut paljen könnte, gab und ob- 
gleih die ſchleſiſchen Chroniſten und die jonjtigen ſchleſiſchen 
Quellen, vor allem die Genealogie der HI. Hedwig (Script. rer. 
Sil. II, 108), die jonjt gut unterrichtet ijt, von diejer Verlobung 
Herzog Bolkos mit einer Wettiniſchen Prinzeſſin nichts willen. 
Auffällig ijt vielleiht aud) die Angabe, daß der Markgraf ins 
Polenland reitet, um ſich einen Schwiegerjohn dort zu juchen; 
für gewöhnlich) ijt es doc) umgekehrt. Und im Grunde genommen 
weiß doch troß aller Beredjamfeit die Chronik über diejen Herzog 
Polke auch nichts zu jagen. Die Chronik jelbjt entitammt der 
Mitte des 14. Jahrhunderts, jie berichtet mithin über Vorgänge, 
die jie nur noch vom Hörenjagen willen fonnte. Der 4. Dft. 1285 
als Tag der Einweihung, der ‚dann jährlich gefeiert wurde, ijt 
als beglaubigt anzujehen; ebenjo ijt es wohl aud) glaublich, daß 
ein Herzog Volke, und zwar unjer jchlejiiher Herzog Bolko, im 
Feitzug neben Markgraf Friedrid) die Jungfrau Gertrud geleitete. 
Was jie aber dann alles zur größeren Ehre des Klojters und 
des Nonnenberufs zu erzählen weiß mit direkter Rede, trägt 
doch zu jehr den Stempel des Machwerks, das Merkmal der 
freien Erfindung an ſich. Hier ijt die Chronik in der Lage, bis 
aufs Wort genau all die Vorgänge, als Herzog Bolko jeine 
Rechte als Verlobter geltend machen will, d. h. aljo ven Vollzug 
der Ehe verlangt, ausführlihjt zu erzählen; aber über die 
Schweſter Gertruds, die dod) jogar 1318 als Äbtiſſin des Kloſters 
verjtorben ijt, find ihre Nachrichten nicht nur dürftig, Jondern 
auch verworren und falſch. Sie jagt, Sophia jei erjt einem 
edlen Herzoge vertraut gewejen, der nicht lange gelebt habe, 
nad) feinem Tode aber einem edlen Könige, der erjchlagen ward, 
ehe jie zwölf Jahre alt war!). Alſo nicht einmal die Namen 


1) Bgl. darüber Poſſe a. a. O. ©. 55 und GSello in den Forſchungen 3. 
brandenburg. und preuß. Geſch. Bd. I (1888), S. 146. 
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des Herzogs und des Königs kann die Chronik uns nennen, 
außerdem ijt die Sache gerade umgekehrt. Sophie war zuerjt 
verlobt mit dem unglüdlihen Könige Konradin (+ 1268), dann 
wurde jie 1271 mit Herzog Konrad Il. von Glogau vermählt, 
der bereits 1273 oder 1274 im Auguſt (vgl. Grotefend I, 30) 
itarb, bevor er vielleicht mit feiner jugendlichen Gemahlin die 
Ehe Hatte vollziehen fönnen!). 

Auch jonjt bietet dieſe Weißenfelſer Kloſterchronik wenig 
hiſtoriſche Nachrichten, bringt aber andrerſeits intereſſante Nach— 
richten über den Geiſt und die Stimmung, die damals in Frauen— 
klöſtern herrjchte?). Wir müſſen daher bei der Unbeſtimmtheit und 
Unzuverläjligfeit, mit der fie über Ereignijje, die bereits zwei 
Menjchenalter zurüdliegen, zu berichten weiß, ihre hiſtoriſche Zu— 
verläjligfeit nur gering einihäßen und dürfen ihren Angaben, 
wofern ſie hiſtoriſch beglaubigten Tatjahen und gewonnenen 
urfundlichen Beweijen widerjprechen oder widerjtreben, nicht folgen 
oder glauben. Dies ijt aber auch im Vorliegenden der Fall. 
Die Angaben der Klojterchronit jegen ji in Widerſpruch zu den 
Ergebnijjen unjerer vorjtehend geführten Unterfuhungen. Irgend 
ein Kern von Wahrheit mag ja immerhin in dem Bericht über 
die Meigerung Gertruds zur Ehe jteden, aber unjer Herzog 
Bolko, jo jchmeichelhafte Worte ihm auch in den Mund gelegt 
werden, war jicherlich ganz unjchuldig an der Bedrängung der 
jungfräulihen Ehre der angehenden Gottesbraut. Wie aber aud) 
bei der älteren Schweiter Sophie die Angaben der Chronif jo 
verworren jind, jo war es aud, hinjichtlih unjeres Vorgangs. 
Herzog Bolfo I. hatte auch einen Sohn namens Bolfo, der 1300 
Itarb und verlobt gewejen fein joll mit Elijabeth, der Tochter 
des Markgrafen Friedrich Tuta von Meißen, aljo der Nichte von 
der Gertrud?). Die Ehe wurde aber nidht vollzogen‘). Sollte 
nun nicht dem Chronifenjchreiber dies durdeinander geraten jein 


1) Sophia ijt nad) Poſſe IV, 28 geboren Ende 1258 oder 1259 früheltens, 
weil die Eltern 1258 heirateten. Iſt die Angabe der Chronik richtig, daß ſie 
mit 12 Jahren Witwe wurde, dann wäre fie 1261 oder 1262 geboren. Ihr 
Bruder Friedrid) Tuta wurde 1269 geboren; die jüngere Schweiter Gertrud 
mithin aud) frühejtens 1269. 2) Vgl. Lindner a. a. O. ©. 154 und Opel, Die 
Chronik des St. larenklojters zu Weißenfels, in den Neuen Mitteilungen 
des Thüring.-Sädjj. Vereins, Bd. XI (1867), ©. 374. 3) Grotefend IV, 1. 
+) Poſſe a. a. O. ©. 56/57. 
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und er jid) den Namen Polke, weil ein Herzog Bolko mit einer 
MWettinerin verlobt gewejen war, für den Verlobten der Gertrud 
erwählt haben? Wie dem auch ei, jedenfalls jind die Angaben 
der Kloſterchronik, joweit fie unjern ſchleſiſchen Herzog Bolko 1. 
betreffen, vor der hiſtoriſchen Kritif nicht haltbar und daher zu 
verwerfen. 

Nach der Niederjchrift der vorjtehenden Erwägungen und 
fritijchen Bemerkungen fam mir, als id) jie nadjlas, troßdem das 
Bedenten, ob all meine Beweisfreudigfeit von durchſchlagender 
Kraft fein müßte, ob man nicht entgegnen würde, es fehle doch 
all meinen Ausführungen der Schlußjtein, der das ganze Ge— 
bäude zu halten und zu frönen befähigt wäre, und es wären 
im Grunde diejes nur Wahrjcheinlichkeitsbetrachtungen. Das Dis- 
pensgejud) des Bilhofs Thomas II. iſt ohne Jahr überliefert; 
man Tann daher Stenzel oder Grünhagen glauben, ob 1285 oder 
1287 zu leſen ijt, und die nachträgliche päpitliche Genehmigung 
diefer Ehe zwiſchen Bolko und Beatrix ijt bisher unbefannt ge- 
blieben. Bei weiteren Nachforschungen im ſchleſiſchen Regeſtenbande 
fiel nun mein Blid oberhalb des Regejts vom 4. Dft. 1285 betr. 
die Einweihung des Klarenklojters zu Weißenfels auf ein zweit- 
vorgehendes Regeſt vom 20. Sept. 1285, wo „Bolfo (l.), Herzog 
von Schleſien (Schweidnig-Fauer), Zeuge in einer Urkunde 
Markgrafs Otto von Brandenburg für Klojter Mariajtern“ er- 
ſcheint. Das Regeſt wie das Regilter S. 330 sub Otto giebt 
feinen Aufihlug darüber, ob Otto IV. mit dem Pfeile oder 
Dtto V., der Lange darunter zu verjtehen iſt. Auch die 
zitierte Quelle „Die Urk. iſt abgedrudt in einer von Köhler 
1854 begonnenen 2. Aufl. des Cod. dipl. Lus, von welder 
jedoh nur zwei Bogen erjchienen jind“, war in Breslau 
nicht zu erjhliegen, denn die zweite Auflage des Cod. dipl. 
Lus. von Köhler a. d. %. 1856 Hat diejfe Urkunde nicht. 
Schließlich Tieß ſich doch ein Abdrud diefer Urkunde ermitteln, 
und zwar in dem Neuen Laufigiihen Magazin Bd. 47 (1870), 
©. 52/53, aus dem im Archiv zu Mariajtern befindlichen Driginal. 
In diejer Urkunde betätigt nun Markgraf Otto V. von Branden- 
burg den Verkauf von Bernitadt DO.-2. und Zubehör durch 
Bernhard und Otto, Gebr. von Kamenz, an ihren Vatersbruder, 
den als Kanzler Herzogs Heintid) IV. von Breslau berühmten 
Kanzler Bernhard von Kamenz, Propſt von Meißen, zuguniten 
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des Klojters Mariajtern!). In der Zeugenreihe heit es: „pre- 
sentibus dilecto genero nostro inclito principe Polkone duci (!) 
Slesie“ etc. Alſo hier in der Urf. v. 20. Sept. 1285 nennt Marf- 
graf Dtto V. der Lange von Brandenburg denHerzog Bolko 1. 
von Schleſien jeinen geliebten Schwiegerjohn! 

Damit ijt aber der Schlußjtein für all die vorhergehenden 
Unterfuhungen und Erörterungen gegeben! 

Am 20. September 1285 wird aljo Herzog Bolfo I. von 
feinem Schwiegervater Markgraf Dtto V. dem Langen urfund- 
lih als jein Schwiegerjohn genannt; damit ijt aber auch der 
Beweis erbradt, dak das Dilpensgejudh des Biſchofs Thomas II. 
an den Papſt vom 18. Mai 1285 und nit etwa vom 18. Mai 
1287 zu datieren ijt. Der Bilchof jagte in jeinem Gejud, daß 
bereits jeit geraumer Zeit (non modico tempore) die Ehe zwijchen 
Bolko und Beatrix vollzogen worden jei. Dies trifft genau zu 
auf den 4. Okt. 1284, an weldiem Tage zu Berlin die Che ge- 
Ihlojjen wurde. Mithin ijt in der Chronica principum Saxonie 
die Angabe des Heiratsjahres ganz rihtig — weldes Jahr die 
Editoren und Interpreten falſch auf 1294 oder 1299 zu Torri- 
gieren ſich bemühten; der Fehler liegt vielmehr in der faljchen 
Wiedergabe des VBerlobungsjahres, wie aud) jonjt dajelbjt wieder: 
holt Fehler in den Fahresangaben vorfommen. In das Ber: 
lobungsjahr, nicht bei der Heiratsangabe, war eine Zehn zuviel 
hineingeraten; es muß vielmehr heißen: die Verlobung fand zu 
Spandau am 29. April 1279 — nicht 1289 — ftatt, und ebenjo 
war bei ihrer Verlobung Beatrix nicht vier Jahre, jondern neun 
Sahre alt, jonjt hätte nicht 4'/. Jahre jpäter der Vollzug der Ehe 
Itattfinden können. 


9. Euphemia geb. Herzogin von Glogau, verehel. Gräfin 
von Görz und Tirol. 
(Grotefend Tafel II, 5). 
Aus Orotefends Stammtafeln (Il, 5) erjehen wir, daß eine 
Tochter aus der Glogauer Herzogslinie, Euphemia, die Tochter 
Herzog Konrads I. (F 1273/1274 im Auguft) und feiner erjten 


1) Der Berfauf ſelbſt geihah am 23. April 1285 zu Breslau — bei 
Grünhagen, Regeiten 3. ſchleſ. Geſch, Bd. III, ©. 69, Nr. 1913 —; vgl. den 
Abdrud der Urk. aus dem Original im Neuen Lauligiihen Magazin, Bd. 47 
(1870), ©. 49/51. 
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Gemahlin Salome, Tochter Wladyjlaws Odonicz von Groß-Polen 
(1266/1271 im April), in die weite Ferne geheiratet hat, und 
zwar den Grafen Albredht II. von Görz und Tirol, Herzog von 
Kärnten, der 1304 jtarb. Weitere Daten vermochte Grotefend ſ. 3. 
darüber nicht beizubringen, und die einzige ſchleſiſche Quelle, die 
über dieje Ehe überhaupt etwas bringt, die Genealogie der 
hl. Hedwig (Script. rer. Sil. II, 112), hat nur die dürftige Notiz: 
„secunda filia Eufemia nupsit comiti de Goricz et habuit 
filium Henricum, comitem Goricensem“. Nad) derjelben Quelle 
Itammte Euphemia aus der erjten Ehe als vorlegte Tochter, und 
da ihre Mutter jpätejtens im April 1271 jtarb, muß fie mithin 
jelbjt jpätejtens 1270 geboren jein!). 

Um fo erfreulicher ijt es, daß wir über dieſe für uns fajt jo 
gut wie verjhollene ſchleſiſche Fürjtentodhter aus dem Notizbud) 
eines Tiroler Notars, der anjheinend aus Innichen im Puſterthal 
ſtammte, jpäter Hilfsgeijtlicher in Weißfirhen und darauf Notar 
des Grafen Albert von Görz und Tirol wurde (vgl. F. Schillmann, 
Das Notizbud) eines Tiroler Notars aus dem 14. Jahrhundert 
in den Mitteilungen des Injtituts für öſterreichiſche Gejchichts- 
forjhung Bd. XXXI, Heft [1910], ©. 392 ff.), einige völlig neue 
Nachrichten erhalten, die uns doc) immerhin einen gewiljen Einblid 
in die Negententätigfeit und in das Geelenleben jener tief nad) 
Süden verjhlagenen Fürſtin mit ihrer Sehnſucht nad der 
Heimat gewähren. 

Die in diefem Notizbuch verzeichneten Urkunden und Briefe, 
die, wie in derartigen Formelſammlungen es fajt durchweg der 
Fall ijt, jo auch hier meijtens undatiert geblieben jind, laſſen 
nicht erfennen, welche Abjiht der Notar mit diefer Sammlung 
gehabt hat; ihrer Herfunft nach verrät jie ji als aus der Görzer 
Kanzlei jtammend, was durd) die Stellung des Abjchreibers 


1) Nicht zu verwechjeln mit diefer Glogauer Prinzeſſin Euphemia ijt ihre 
gleichnamige Baje, sc. Euphemia, Tochter des Herzogs Heinrich V. von Breslau- 
Liegnit, die vor 1292 Jan. 5 dem Marfgrafen Johann von Brandenburg zur 
Ehe verlobt wurde, dann aber 1297 Otto, Herzog von Kärnten, Grafen von 
Tirol, der am 25. Mai 1306 zu Innsbrud ftarb, ehelidhte. Sie jelbit jtarb 
im Jahre 1347 nad) März 26. Ihrer Ehe entiproffen 4 Töchter: Anna, 
Elifabeth, Urfula und Euphemia. Bgl. Grotefend-Wutte, Stamm- und Über- 
lihtstafeln der ſchleſiſchen Fürſten (3. Aufl. 1911) I, 52 und die betr. Anm. 
dazu, jowie Egger, Geſch. Tirols (Innsbrud 1872) 1, 337. 
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verjtändlich it. Der Herausgeber Dr. Schillmann hat jid) bemüht, 
die undatierten Schriftſtücke chronologiſch zu fixieren, und wir 
rihten uns daher in der nun folgenden Wiedergabe nad) jeiner 
Datierung, deren Begründung dort nacdhzufehen it. 

1) [1300 Ott. 4—1301 März 26]. Biſchof Landolf von Brixen 
unterbreitet „inclite domine et preclare domine Eufemie, nobili 
comitisse Goricie,“ die Bitte, ihn und feine Kirche zu Brixen vor den 
Bedrohungen des Heinrid) Zulin zu jhügen, mit dem er erjt kurz 
vorher einen Friedensvertrag gejchlojjen. „Vestre pateat Excellencie 
per presentes, quod Brunekkam venimus, ibidem reditum spectabilis 
comitis Al(berti), mariti vestri, cuius consiliis super quibusdam 
arduis ecclesie nostre negociis uti volumus et regi, exspectare 
volentes, scilicet inter nos et Hainricum Fulinum facta concordia 
fuerit“ etc. 

2) Brixen [1301] Juli 31. „Excellenti domine sue, domine Eufomie, 
nobili comittisse, necnon Al(berto) eius filio, illustri comiti Tyrolis et 
Goricie,“!) unterbreitet das Kapitel der Kirche zu Brixen die Bitte um 
Schuß gegen die Übergriffe Wilhelms, des Bruders Ottos von Anras. 

8) [Nad) 1316] „Eufmya de Polonia, dei gracia ducissa Karintie, 
Tyrolis et Goricie comitissa,“ bittet PBapjt Johann XXI, dem Dom- 
herrn Bartholomeus de Vallesella von Trient ein Benefizium zu 
verleihen. 

35) [p. 3.2) o. T. o. O.] „Ein Fürjt kündigt feiner Schweiter 
Ofmia [Gräfin von Görz] die Sendung eines vertrauenswürdigen 
Boten an.‘ 

„Inclite principi sorori sue karissime Ofmie etc. fraterne dilec- 
tionis constanciam cum salute, Sicut nobis vestra littera suplicastis, 
quod vobis nuncium transmittere dignaremur, scitis indubitanter, 
quod in brevi vobis nostrum nuncium ydoneum et expertum trans- 
mittimus, per quem nobis vestros defectus et secreta cordis vestri 
commendare debeatis et nos omnia et singula, que nobis intima- 
veritis, pro vestra voluntate indubitanter studebimus adimplere. Pre- 
terea scientes?), quod nostram infirmitatem bene recuperavimus nostri 
ex gracia salvatoris.“ 


Über den Tod des Grafen Albreht II. von Görz und Tirol 
beridhten die Annales Foroiulienses (Mon. Germ. XIX, 211): 
„Anno domini 1304 nobilis vir domnus Albrettus comes 
Goritie obiit Lonyz (Lüenz in Tirol) et sepultus fuit in Rosacis 
in vigilia nativitatis Marie (7. Sept.) et facte fuerunt ibi magne 
oblationes in die sue sepulture. Dati fuerunt quadraginta 
denarii Aquilegenses unicuique sacerdoti“ etc. Der Heraus» 


1) Bis 1326. 2) Vor 1310, vielleicht zwiſchen 1304 und 1310, j. w. unt. 
3) „Sciatis“? 
Zeitihrift d. Vereins f. Geihichte Schlejiens. Bd. XLV. 18 
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geber gibt als Todestag am Rande den 1. April ohne nähere 
Begründung an. Egger, Geſch. Tirols Bd. I (1872), ©. 332, 
meint, Albrecht wäre am 7. Sept. 1304 gejtorben; er verwechjelt 
jedenfalls den Begräbnis- mit dem Sterbetag. 

Aus den Aufzeihnungen des Tiroler Notars ergibt ſich jeden- 
falls, daß Euphemia ihren Gatten überlebt hat; mithin ijt die 
Angabe bei Grotefend „nad ihr noch einmal vermählt“ nicht 
richtig, vielmehr trifft das Gegenteil zu. Graf Albreht war 
vorher jchon verheiratet gewejen und reichte als Witwer Euphemia 
die Hand (Schillmann a. a. O. ©. 396 Anm. 1). Ebenjo be- 
richtigt ji) aus diejen Aufzeihnungen die Angabe der Genealogie 
der h. Hedwig, wonad) Euphemia einen Sohn namens Heinrich) 
gehabt hätte. Hier tritt uns als ihr Sohn ein Albert (III) ent- 
gegen (1304—1326, Schillmann a. a. D. ©. 397 Anm. 1). Der- 
ſelbe hatte allerdings aud) einen älteren Bruder (Halbbruder?) 
namens Heinrid) (Egger, Geſch. Tirols I, 332). 

Aud über ihren Todestag, der bisher uns gänzlich unbefannt 
war, erhalten wir durch Nr. 3 wenigjtens eine gewilje Angabe. 
Euphemia ijt danad) nad) dem Fahre 1316 gejtorben. In diejem 
Bittjchreiben an den Papjt Johann XXII. (1316-1334) nennt 
fie ji mit ihrem vollen Titel und gibt dabei zugleich ihr Heimat: 
land mit „de Polonia“ an. Schleſien wurde damals noch be- 
fanntlih) zu Polen gerechnet und die ſchleſiſchen Fürjten als 
polniſche angejehen. 

Am interejjantejten ijt unjtreitig der Brief Nr. 35, leider 
ohne jedes Datum. Wir jehen aus ihm, wie Euphemia im Ber: 
fehr mit dem Elternhauje geblieben war, wie jie dem Bruder 
gern ihre Herzenstümmernijje ausſchütten wollte, jie aber nicht 
der Schrift oder einem Boten anzuvertrauen wagte, jondern viel- 
mehr jih nad) dem fernen Süden aus Sclejien vom Bruder 
einen Vertrauten jhiden lieg. Wer ijt nun diejer Bruder, den 
Schillmann (a. a. O. S. 414) nicht zu erklären vermodt hat laut 
jeiner Äberſchrift „Ein Fürjt fündigt feiner Schweiter Ofmia 
[Gräfin von Görtz] die Sendung eines vertrauenswürdigen 
Boten an?“ 

Die jonjtigen Aufzeihnungen des Tiroler Notars ſtammen 
alle aus dem erjten Drittel des 14. Jahrhunderts, und es liegt 
fein Anlaß vor, gerade diejes Schreiben in eine frühere Zeit 
hinaufzurüden. Dem Inhalte nad) möchte man eher annehmen, 
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daß es in ihre MWitwenzeit, aljo nad) 1304 fällt. Wir wiljen, 
daß fie eine Glogauer Fürjtentochter gewejen iſt und von Herzog 
Konrad I. von Glogau abjtammte. Demnach waren ihre drei 
Brüder Konrad II. Primfo und Heinrich III. Primko fällt weg, 
da er bereits 1289 in der Schladht bei Siewierz gefallen war. 
Ihr ältejter Bruder Konrad Il, an den man zunädjt denken 
jollte, weil er 1299 durd) den Einfluß feines mächtigen Schwagers 
Albert II, der Schirmvogt der Kirche von Aquileja war, zum 
Patriarchen von Aquileja gewählt wurde, auf welde Würde er 
aber bereits im Herbjte desjelben Jahres verzichtete), jtarb bereits 
am 11. Oft. 1304, aljo wenige Monate nad) feinem Schwager. 
Ihr jüngjter Bruder Heinrich) II. jtarb am 9. Dez. 1309. Die 
Begrenzung der Datierung des obgenannten Schreibens ergibt 
ih aljo aus dem Todestag Heinrichs II, alſo vor 1310. Ob 
als Schreiber aber der Breslauer Dompropjt Herzog Konrad II. 
oder der Glogauer Herzog Heinrich II. anzujehen ijt, muß vor- 
läufig dahingejtellt bleiben. 


10. Über die Geburtsdaten der Gebr. Bernhard, Heinrich 
und Bolko, Herzöge von Schweidnig, FJauer und Münfterberg, 
Herren von Fürftenberg. 

a) Herzog Bernhard von Schweidnig. 

Am 9. November 1301 jtarb der Begründer der Schweidnißer 
Fürjtenlinie piaſtiſchen Geblüts, Herzog Bolko J. Herr von Fürjten- 
berg, unter Hinterlajjung einer Witwe Beatrix, Tochter des Marf- 
grafen Dito V. des Langen von Brandenburg, mit welcher er 
jeit dem 4. Oftober 1284 verheiratet war?), und dreier Söhne 
Bernhard, Heinrich) und Bolko. Die Genealogia S. Hedwigis 
(Script. rer. Siles. II, 111) jagt darüber: „Bolco, secundus filius 
ducis Bolezlai, dux Slesie et dominus de Vurstenberch fuit, 
habens conjugem Beatricem, filiam Ottonis longi marchionis 
Brandenburgensis, de qua habuit quatuor filios Bolkonem, 


1) Auf Herzog Konrad II., Patriarhen von Aquileja, jowie auf die ihn 
betreffende Abhandlung von Dr. Ed. Traverja: „War Konrad, Herzog von 
Schleſien und Herr von Sagan, Patriardy von Aquileja? Beitrag zur Ge- 
Ihichte des Patriardyates von Aquileja (XII. Jahrhundert)“, LIX. Jahresber. 
des k. k. Staatsgymnafiums im VII. Bezirte Wiens f. d. Schuljahr 1908/09, 
Wien 1909, gedenke ic) in einer weiteren Studie zurüdzulommen. 2) Bgl. 
ob. ©. 263 ff. 

18* 
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Henricum, Bernhardum ... et duas filios“ etc.i). Die Chronica 
principum Polonie (Script. rer. Sil. I, 122) jchreibt: „Hic princeps 
tres reliquit filios, videlicet Bernhardum, Heinricum et 
Bolkonem“ etc. VBormund der minderjährigen Söhne wurde 
neben der Herzogin-Witwe, die wir mehrfad) jelbjtändig urkunden 
jehen, ihr Bruder Markgraf Hermann von Brandenburg, der als 
jeinen Hauptmann Hermann von Barboy einjegte (vgl. Cod. dipl. 
Sil. XVI, Regejten zur Schleſ. Geld. 1301—1315, ©. 314 i. 
Regijter unter Barboy). Die Gebr. Bernhard und Heinrich jagen 
darüber in einer Urk. v. 1. April 1310, als jie dem Kloſter 
Kamenz eine Schenkung bejtätigen, daß dieje gejchehen wäre, 
„cum olim in annis nostris pupillaribus dom. Hermannus 
dictus de Barboy per avunculum nostrum fel. memorie 
dom. Hermannum quondam marchionem Brandenburgensem 
capitaneus nostre terre existeret constitutus“ (Cod. dipl. 
Sil. X, 65). Hermann von Barboy, der ſich als Landeshauptmann 
von Schleſien (capitaneus Slezie) bezeichnete, jehen wir jchon 
am 15. Oft. 1303 dd. Striegau zum legten Male in diejer Eigen- 
ſchaft urkunden (Schleſ. Reg. 2766), während Markgraf Hermann 
jelbjt als Vormund (tutor Slesie) am 27. Nov. 1307 dd. Schönau 
zum legten Male urfundet. Wenige Wochen |päter (i. Jan. 1308) 
itarb er bereits. Aber ſchon zwei Tage, nachdem der Markgraf 
nod) als tutor geurfundet hatte, am 29. Nov. 1307, jtellt Herzogin 
Beatrix eine Urf. aus, in welcher jie mit Zujtimmung ihrer Kinder 
ihrem geliebten Striegauer Klojter eine neue Schenfung macht. 
An der Urkunde hängen ihr Siegel und das ihres Sohnes 
Bernhard (Schlej. Reg. 2962). Dann vier Wochen jpäter, am 24. Dez. 
1307, finden wir die erjte jelbjtändige Urkunde der drei Gebr. 
Bernhard, Heinrid) und Bolfo, Herzöge von Schlejien und Herren 
von Fürjtenberg, an der das Siegel des ältejten Bruders hängt. 
Hält man dieje Tatjahen zujammen, da drängt ſich die Ber- 
mutung auf: Markgraf Hermann war nad) Schlejien gefommen, 


1) Wenn Stenzel (Script. rer. Sil. II, 111 Anm. 3) bemerft: „Es jind 
nur drei Söhne Bolejlaus’ I. von Fürjtenberg befannt und in der Hand» 
Ihrift daher für den Namen des vierten Raum gelafien“, jo möchte id) an- 
nehmen, dak dem Berfalfer der Vita S. Hedwigis der Name des vierten 
Sohnes nur entfallen war und er darum die Lüde zur jpäteren Ausfüllung 
offen ließ. Bolko I. Hatte befanntlid zwei Söhne namens Bolfo; der erite 
itarb bereits 1300 Jan. 30; vgl. Grotefend, Stammtafeln (2. Aufl.) IV, 1 u. 6. 
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um die Vormundſchaft aufzugeben und diejelbe über die beiden 
jungen Herzöge Heinrich und Bolko an den ältejten Bruder, der 
jet mit 18 Jahren die Mündigfeit erlangte, abzutreten. Am 
29. Nov. ſpricht noch Herzogin Beatrix ganz allgemein von ihren 
Kindern, fie macht die Schentung „de consensu et voluntate 
liberorum nostrorum“; man darf daher annehmen, dak Bernhard 
noch nicht majorenn war, aber am 24. Dez, wo er für jih und 
namens feiner Brüder urfundet und fiegelt. Danad) wäre Herzog 
Bernhard im Dez. 1307 majorenn geworden und mithin Dez. 
1289 geboren, welche Annahme doch jehr anjprechend wäre, wenn 
nicht eine eigene urkundliche Äußerung, die weiter unter zur Be- 
ſprechung kommen joll, diefer Annahme im Wege jtände !). 
Den ältejten Sohn Bernhard finden wir zum erſten Male 
urfundlid) am 16. März 1305 erwähnt, wo die Herzogin Beatrix 
zugleich mit diefem ihrem ältejten Sohne ihrer Kapelle auf der 
Burg zu Striegau Stiftungen vermadt (Schleſ. Reg. 2831). An 
der Urkunde Hingen laut Text zwei Giegel, das der Herzogin 
und das ihres Sohnes Bernhard, welches Ießteres jet verloren 
gegangen ijt. Aus diefem Umjtande, daß der Landeshauptmann 
inzwilchen verjhwunden ijt und daß Herzogin Beatrix nunmehr 
ihren Sohn Bernhard urfundlid mit anführt und daß diejer 
bereits ein eigenes Giegel führt, müjjen wir annehmen, daß 
leßterer bereits mündig geworden war oder doch eine gewilje 
Stufe der Mündigfeit erlangt hatte. Denn wirklich jelbjtändig 
als Mitausjteller tritt Herzog Bernhard in der Urf. v. 16. März 
1305 noch nicht auf, vielmehr jagt jeine Mutter eingangs der 
Urk.: „Nos Beatrix ... una cum filio nostro Bernhardo“ 
— mertwürdigerweije (mit Abjicht?) fehlt hier das ſonſt übliche 
„charissimo“ — wie aud) „charissimo“ am Schluß fehlt: „presentem 
paginam conscribi fecimus (d. h. Herz. Beatrix) et nostro sigillo 





!) Das Reg. 2968, Urf. der Herzogin Beatrix dd. VIII. kal. Jan. 1307, 
ift auf den 25. Dez. 1306 und nicht, wie die Regejten annehmen und zu be- 
gründen verſuchen, auf den 25. Dez. 1307 zu jegen. Erjtens war doch damals 
mit Weihnachten der gewöhnliche Jahresanfang, zweitens jollen die drei 
Herzöge die Schenfung ihrer Mutter vom 25. Dez. 1307 bereits am 24. Dez. 
1307 bejtätigt haben, wohl aber die vom 25. Dez. 1306, und drittens führt 
die Herzogin in ihrer Urk. an, daß fie die Schenkung mit Zujtimmung ihrer 
Kinder verreiche, eine Bezeihnung, die fie nad) der Majorennitätserflärung 
ihres ältejten Sohnes, d. h. feitdem ihr ältejter Sohn jelbjtändig urfundete, 
Ihwerlich noch machen fonnte. 
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necnon sigillo Bernhardi filii nostri iussimus eam roborare“ 
(Bresl. Staatsard). Rep. 123 Urk. Benedikt. Striegau Nr. 2). 

1311 Juli 16 betätigen die drei Gebr. Bernhard, Heinrid) und 
Bolko, Herzöge von Schlejien und Herren von Fürjtenberg, eine 
Schenkung, die ihre Mutter und ſie jelbjt an das Nonnentlojter 
zu Striegau gemacht hatten, „cum aliis beneficiis ..... in annis 
nostris puerilibus et minus provectis datis et concessis, exnunc' 
cum divina gracia opitulante ad annos magis discretos, maturos 
provenimus et adultos* (Schleſ. Reg. 3213; Orig. i. Bresl. 
Staatsard). Rep. 123 Urf. Benedikt. Striegau Nr. 13), und ferner 
urfundet am 10. April 1312 Herzog Bernhard, als er gleichfalls 
dem GStriegauer Benediktinerflojter das Patronatsredht über die 
Striegauer Burgfapelle, welches jeine Mutter während jeiner 
Anabenzeit dem Kloſter ſchon geſchenkt hatte, bejtätigte, mit den 
Morten: „quod eciam mater nostra charissima domina Beatrix 
antea, quia fundatrix exstitit ipsius claustri, contulit, nobis in 
annis puerilibus constitutis, exnunc et modo damus ... id 
quod mater nostra charissima fecit, ratum et gratum volentes 
observare.“ (Ebendaſ. Nr. 14.) 

Mir dürfen wohl dieje jpätere Bejtätigung auf die Urkunde 
vom 16. März 1305 beziehen oder mitbeziehen, an welche Herzog 
Bernhard bereits jelbjtändig ein Siegel hängte. Die Mündigfeit 
erreichte ein ſchleſiſcher Fürſt mit dem vollendeten 18. Jahre 
(ogl. Grotefend, Zur Geſch. u. Genealogie der Bresl. Piajten, 
Baterl. Gejellihaft 1873, ©. 43); würden wir dies auf die Urf. 
v. 16. März 1305 anwenden, dann würden wir für Bernhard 
das Geburtsjahr jpätejtens auf Frühjahr 1287 oder bereits auf 
1286 anjegen müljen. Dies ijt immerhin aud ganz gut möglid), 
da Herzog Bolfo I. von Schweidniß bereits am 4. Dft. 1284 die 
allerdings noch jehr jugendliche Beatrix geheiratet hatte (vgl. ob. 
©. 263 ff.). Außerdem ſpricht Bernhard jelbjt jpäter, die Schenfung 
jei gemadt „in annis nostris puerilibus“ bzw. „nobis in annis 
puerilibus constitutis“. Aber es gab nod) einen minderen Grad der 
Mündigfeit; diefen erreichten die ſchleſiſchen Fürjten damals mit dem 
vollendeten 14. Sahre. Am 10. Zuni 1276 verjicherte nämlich Herzog 
Heinrid) IV. von Breslau: „se majorem quatuordecim annis et 
quod nullum habet curatorem“ und weiter heißt es: „quia pre- 
fatus dominus dux minor est XXV annis, major tamen XIIII“ 
(vgl. Stengel, Bistumsurfunden, ©. 64/65, u. Grotefend, Vaterl. 
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Gejellih. 1873, ©. 43, aud) Schleſ. Reg. 1505). Nehmen wir 
aljo das 14. Lebensjahr als erjten Grad der Münpigfeit an 
und erwägen wir, dak Herzog Bernhard diejfen erjten Grad 
i. 3. 1304 oder im Yrühjahr 1305 erreicht hat, jo dak er am 
16. März 1305 urfundlid) neben jeiner Mutter auftreten und 
ein eigenes Siegel bereits führen fonnte, jo gelangen wir hin- 
ſichtlich ſeiner Geburt auf das Fahr 1290 bzw. Frühjahr 1291. 

Aber auch auf anderem Wege fommen wir zu dem gleichen 
Ergebnis. Am 24. Dez. 1307 bejtätigen nämlid) die Gebr. Bern- 
hard, Heinrich und Bolfo dem Striegauer Benediftinerinnentlojter 
die Schenkung ihrer Mutter über 13". Hufen zu Stanowiß ıc.; 
bejiegelt ijt die Urkunde allein mit dem Giegel des Herzogs 
Bernhard ESchleſ. Reg. 2967); am 3. Febr. 1308 bejtätigen die- 
jelben abermals dieje Schenkung und fügen zum Seelenheil ihres 
Vaters Bolko und ihrer Vorfahren noch das Patronatsrecht der 
Kirhe zu Neukirch bei Schönau hinzu, welche Urf. wieder Bern- 
hard allein bejiegelt (Schleſ. Reg. 2985). Herzogin Beatrix hatte 
mit vollen Händen ihrer Stiftung, dem Benedifktinerinnenflojter 
zu Striegau, Bermädjtnijje und Schenfungen gemadjt. Dies er- 
regte den Unmwillen ihrer Söhne, zum mindejten des ältejten, 
was doch eine gewilje Gelbitändigfeit und Reife des Alters 
vorausjeßt. Zum Schiedsrichter wurde Markgraf Otto von 
Brandenburg (IV. mit dem Pfeile, F 1309) erwählt. Diejer 
entſchied, daß die Herzogin-Witwe Hinjichtlic) ihres Leibgedinges 
freie Verfügung habe und das, was jie mit ihrem Gelde erworben, 
aud) nad) ihrem Belieben vergeben und verkaufen fünne Nun 
hatte ſie mit ihrem Gelde die Burgfapelle zu Striegau gebaut und 
begabt. Auf Grund diejes Schiedsjpruches ſchenkte jie daher am 
20. Sept. 1308 das Patronatsreht über die Striegauer Kapelle 
gleichfalls dem Kloſter, ohne weiter die Einwilligung ihrer Söhne 
einzuholen (Schlej. Reg. 3012). Als dann Herzog Bernhard jelbjt- 
tändig geworden war und jpäter darauf jein Bruder Heinrich, der 
in der Erbteilung das Herzogtum Jauer erlangte, ſchenkte Bernhard 
am 10. April 1312 dem Striegauer Klojter, da Striegau jet zu 
jeinem Erbteil gehörte, nun aud) jeinerjeits das Batronatsrecht über 
jeine Burgfapelle zu Striegau von neuem und äußerte hierbei, „quod 
eciam mater nostra charissima domina Beatrix antea, quia fun- 
datrix exstitit ipsius claustri, contulit, nobis in annis puerilibus 
constitutis, exnunc et modo damus ... id quod mater nostra 
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charissima fecit, ratum et gratum volentes observare“. Jetzt 
hat aljo Herzog Bernhard nad) eigenem Gejtändnis die Knaben- 
jahre Hinter ji und ijt völlig mündig. Am 20. Sept. 1308, 
als jeine Mutter die Striegauer Burgfapelle verſchenkte, war er 
noch „nobis in annis puerilibus constitutis“; nachdem die Erb- 
auseinanderjegung mit jeinem zweiten Bruder gejhehen und ihm 
Striegau als jelbjtändiger Beſitz zugefallen war, worüber noch 
mehrere Jahre vergingen, bis jein Bruder Heinrich Jeinerjeits 
mündig wurde, genehmigte er diefe Schenkung jeiner Mutter. 
Er war Vormund jeiner Brüder und an ihren gemeinſam aus- 
gejtellten Urkunden hängt während diejer Zeit immer allein fein 
Siegel, jeine Brüder führen noch fein eigenes Siegel; es lag 
dod) in jeinem eigenen Interejje, wenn er wartete, bis jein zweiter 
Bruder fein Erbteil heilchte. Wir dürfen daher mit gutem Grunde 
annehmen, daß er nicht zu geraume Zeit nad) dem 20. Sept. 1308 
majorenn geworden ilt, nämlid) das 18. Jahr vollendet hatte. 
Rechnen wir nun zurüd, jo fommen wir wieder auf das Jahr 1290 
bezw. 1291. Wir haben aljo hierin gewiljermaßen abermals eine 
Beltätigung für die [don vorher ausgejprodhene Annahme (©. 279), 
daß Herzog Bernhard i. 3. 1290 bzw. Frühjahr 1291 geboren ilt. 

Nun haben wir jchon aber darauf aufmerkſam gemadjt, daß 
am 24. Dez. 1307 bereits Herzog Bernhard jelbjtändig auftritt, 
indem er mit feinen Brüdern Heinrich und Bolfo, aljo als deren 
Vormund, eine Schenkung feiner Mutter Beatrix dem Striegauer 
Klojter über Stanowiß 2. bejtätigt (Schleſ. Reg. 2967). Er wäre 
aljo damals bereits mündig, 18 Jahre alt gewejen, und man 
füme mithin auf Dez. 1289 als jein Geburtsjahr. Dies wäre 
auch durhaus begründet, wenn er nicht jelbjt in der Urf. vom 
10. April 1312 jagen würde, er jei bei der Schenkung jeiner 
Mutter vom 20. Sept. 1308 nod) „in annis puerilibus“ gewejen. 
Am 22. Dez. 1309 urfundet er ganz jelbjtändig über eine Geld- 
jumme, die feine Schweidniger Bürger jeinen Schwägern, den 
Herzögen von Bayern, zu zahlen haben, und weiter befennt er 
in dieſer Urkunde, daß er jeine Schweiter Katharina verlobt 
habe (Schlej. Reg. 3091). Billigen wir ihm aud) in diejer Ur: 
funde, wo er nicht einmal jeine Brüder erwähnt und jich benimmt, 
als wäre das Gebiet um Schweidniß bereits jein ausjchliekliches 
Eigentum, die Mündigfeit zu, jo fommen wir bei der Rüdrechnung 
abermals auf die Zeit 1290 bzw. Frühjahr 1291. (Fortſetzung folgt.) 


VII. 


Die Landesverteidigung des Neiker Yürftentums 
im Mittelalter. 


Bon Fr. Lambert Schulte O.F.M. 


Die Breslauer Biſchöfe des 13. Jahrhunderts haben in der 
Bejiedlung ihrer dünn bevölferten Ottmachauer Kajtellanei nad) 
deutſchem Rechte ein jicheres Mittel erblidt, das von dichten 
MWäldern und Einöden umgebene und durdjeßte Gebiet der 
Kultur zu eröffnen und feine Ertragsfähigfeit zu jteigern. Im 
Laufe des 13. Jahrhunderts entjtanden zahlreiche deutſche 
Dörfer. Von den 122 Dörfern, die während diejes Zeitraumes 
zu deutihem Rechte ausgetan wurden, hatten 93 ein Gejamt- 
areal von 2975 Heinen Hufen, 29 ein joldhes von 1125 großen 
Hufen. 

Die Breslauer Bilchöfe verfolgten mit der deutjchen Koloni- 
jation aber auch den Zwed, durd) die Ausjegung von Bauern 
in den neu angelegten Dörfern und die Errichtung von Städten 
eine Steigerung der MWehrhaftigfeit und der Sicherheit ihres 
Landes gegen feindliche Einfälle zu erreihen. Eine ſolche Ver— 
jtärfung der Landesverteidigung war ſchon durd) die exponierte 
Lage des Kirchenlandes geboten; denn die Ottmachauer Kajtellanei 
war ein Grenzgebiet; Mähren und Böhmen umſchloſſen es auf 
einer langen Linie von Steinau bis Krautenwalde. Andererjeits 
war die Hebung und Berjtärfung ihrer Kriegsmacht die natürliche 
Vorausjegung für die nad) dem Mujter des Wejtens erjtrebte 
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politiihe Selbſtändigkeit. Belanntlih hat die Erwerbung der 
vollen Landeshoheit über das Neiße-Ottmachauer Kirchenland 
und die dadurd bedingte Gleihitellung der Breslauer Bijchöfe 
mit den übrigen Teilfürjten Schhlejiens ſchon Thomas II. durd)- 
geſetzt. 

Der Gedanke, die deutſche Beſiedlung der Verteidigung des 
Kirchenlandes dienſtbar zu machen, tritt ſchon bei Biſchof Lorenz, 
der mit der Koloniſierung der Ottmachauer Kaſtellanei den 
Anfang machte, deutlich hervor. Es war gegen das Ende ſeiner 
Regierung, als er an die Begründung der Stadt und der Vogtei 
Ziegenhals ging. Sie ſollte der Verſtärkung des Grenzſchutzes 
gegen das benachbarte Mähren dienen. Es wurde nämlich dem 
Vogte Vitigo zur Behauptung und Kultivierung des Grenz— 
gebietes der Ottmachauer Kaſtellanei die Vogtei in dieſem Grenz- 
gebiete, d. h. eben in dem ſpäteren Gebiete von Ziegenhals, über- 
tragen und ihm die Aufgabe gejtellt, das Grenzgebiet zu be— 
haupten, hier Anjiedler anzujegen und jo die Grenzen gegen 
gewalttätige Angriffe von außen zu ſchützen. Auch die Gründung 
der diltriftslofen Stadt Patjchfau, die hart an der Grenze des 
Kirchenlandes erfolgte, erklärt ji) nur aus dem Gejichtspunfte 
der Landesverteidigung. 

Es liegt dies auch in dem Wejen der Städte begründet. 
„Die typiſche Form der älteren deutjchen Stadt“, jagt v. Below, 
„It die befeftigte Stadt. Das zeigen aud die fleinen und 
Heinjten Gemeinden. Bei der öffentlichen Unficherheit des Mittel- 
alters fonnten Orte, welde dem Handel und Gewerbe eine 
Stüße geben wollten, nicht des Schußes der Befeltigung ent- 
behren. Die moderne Stadt bringt Opfer, die Ummauerung los 
zu werden. Die mittelalterliche Stadt empfand die Mauer nicht 
als eine Laſt; es galt als Strafe, wenn Jie ihrer verlujtig ging. 
Die Befejtigung war der erjte Zwed, für den eine jtädtijche Ge— 
meindejteuer erhoben wurde. Die jtädtijche Erwerbstätigkeit gab 
den Städtern die Mittel, um jih ganz anders nad) außen Hin 
zu jhüßen, als es die Landgemeinden vermochten.“ 

Dieje Berhältniffe machen es begreiflich, warum die Breslauer 
Biihöfe in der Gründung von Städten ein wejentlihes Mittel 
erblidten, die Sicherheit ihres Kirchenlandes zu fördern. Denn 
die Städte des Bistumslandes mit ihrem ausgedehnten Be- 
fejtigungsringe, aud) wenn er zunächſt nur aus Graben, Wall 
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und Paliſaden bejtand, und mit ihren großen Aufgeboten an 
wehrhaften Bürgern, aud) wenn jie nur zur Verteidigung ihrer 
eigenen Stadt verpflichtet waren, dienten der Landesverteidigung 
in weit höherem Grade, als es einjt die Landesburg Ottmachau 
und der breite Grenzhag, die Prejefa, vermocht hatten. Die volle 
Defenjionswirfung bradjten erjt die diden Mauern und die hohen 
Türme, die mit der Zeit Neike und die anderen Städte des 
Kirchenlandes erhielten. 

Der Schu des Landes, den die felten Städte Neike, Ziegen- 
hals, Weidenau, Patſchkau und Ottmachau boten, wurde nod) 
verjtärft durch zahlreihe Burgen (castrum, fortalicium). Im 
Anfange des 15. Jahrhunderts werden uns ſolche Velten in 
Endersdorf, Freiwaldau, Friedeberg, Jauernig, Kaldenjtein und 
MWürben genannt. In den größeren Burgen geboten Burg- 
grafen; ihnen ſtanden bejtimmte Gefälle aus den umliegenden 
Dörfern zu. 

Die Breslauer Bilhöfe Hatten feit alter Zeit ein reiliges 
Gefolge; es jtand ihnen ſchon als Kajtellanen der Kajtellanei 
Ottmahau zu. Das Hauptlontingent jtellte von jeher die pol- 
niſche Ritterjchaft, die militelli, welche in den zahlreihen fleinen 
Dorfihaften um die alte Landesburg Ottmachau auf ihren Vor- 
werfen jaken. Im Anfang des 15. Jahrhunderts gab es noch 
51 Ortſchaften mit dem allerdings geringen Gejamtareal von 
600 Hufen, weldhe unter polnijhem Rechte verblieben waren und 
meilt unter mehrere Bejiger geteilt waren. Dieje polniſchen 
Landſaſſen bildeten augenjcheinlicd den alten Kern der Reiterei 
des Bistumslandes. 

In diejen alten Stamm der Reijigen hatte die deutjche Be- 
jiedlung neue Elemente eingefügt; es waren die zum Dienite 
mit einem GStreitroß verpflichteten Scholgen der neuen deutſchen 
Dorfgemeinden. Zu Anfang des 15. Jahrhunderts waren in 
dem Neißer Diltrifte des Kirchenlandes die Scholzen folgender 
Dörfer zum Roßdienſt verpflichtet: Altewalde, Bielau, Biſchofs— 
walde, Borfendorf, Deutſch-Kamitz, Deutſch-Wette, Eilau, Friede- 
walde, Gauers, Giersdorf, Gläjendorf, Hennersdorf, Köppernig, 
Lindenau, Lindewieje, Mannsdorf, Markersdorf, Mogwis, Mohrau, 
Neunz, Neuwalde, Oppersdorf, Petersheide, Preiland, Reinſchdorf, 
Riemertsheide, Ritterswalde, Schönheide, Seiffersdorf, Steinsdorf, 
Tannenberg, Volkmannsdorf, Waltdorf, Weitzenberg, Wilchke. 
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Zu diefen 35 Scholzen traten nod die Freien in Gauers, Gieß— 
mannsdorf, Konradsdorf und Neunz hinzu. 

Im Ottmachauer Diſtrikte mußten die Schoen folgender 
Dörfer Roßdienjte tun: Bielit, Buchsdorf (Oſt.), Geltendorf, 
Groß-Briefen, Goſtitz, Gurſchdorf (Oſt), Kalkau, Kamitz, Kamnig, 
Kaundorf, Klein-Brieſen, Klodebach, Koſel, Laßwitz, Möſen, 
Nowag, Prockendorf, Rathmannsdorf, Reimen, Schwammelwitz, 
Stefansdorf, Woitz, Zedlitz. Neben dieſen 23 Scholzen waren 
zum Roßdienſt verpflichtet die Freien in Alt-Patſchkau, Gurſch— 
dorf (Oſt), Klodebach, Ogen, Polniſch-Wette, Prodendorf, Rieglig 
und Senkwitz. Endli mußten die PVajallen und Herren 
folgender Dörfer Roßdienſte Ieijten: Alt-Wilmsdorf, Blumenthal, 
Dobaſſowitz (untergegangen), Friedrihsed (früher Betlerdorf), 
Geſäß, Greijau, Krackwitz, Lammsdorf, Naasdorf, Peterwitz, 
Plottnitz, Projjinsdorf (untergegangen), Sarlowis, Schaderwitz, 
Schmolit, Sengwitz, Stübendorf, Waltersdorf (untergegangen), 
Wildſchütz (Oſt.), Würben. 

Im Weidenauer Diſtrikte waren es die Scholzen in Berz- 
dorf (Oſt.), Dürr-Arnsdorf, Groß-Kroſſe (Oſt.), Groß-Rungendorf 
ft), Iungferndorf (Oft), Petersdorf (Oſt.), Rotwaljer (Dft.), 
Schuberts-Kroſſe, Vogts-Kroſſe (Öft.), Wiefau und der Beliter 
von Oberhermsdorf (Oft). Im Ziegenhaljer Diftrifte hatten 
die Herren von Adelsdorf (Oft), Endersdorf (Öft.), Langendorf, 
Niklasdorf (Öft.) und der Scholge von Ludwigsdorf die gleiche 
Berpflichtung. 

Es fonnten hiernad) neben der polniſchen Ritterjchaft aus den 
deutſchen Dörfern 69 Scholzen, 24 Herren und Bajallen, die 
Freien aus 12 Dörfern und endlich die Vögte von Patſchkau und 
Meidenau zum Roßzdienſte entboten werden. 

Mir wollen als Einzelheiten hier noch anführen, daß für 
Betlerdorf (Friedrichsed) das Klojter Kamenz, für die Vorwerfe 
in Sengwitz Neiker Bürger verpflichtet waren. Das Hojpital 
der Kreuzherren in Neiße hatte für alle jeine im Kirchenlande 
gelegenen Beligungen den Roßdienſt durch ein jährlihes Roß— 
geld von 10 Mark abgelöft. Überhaupt entrichtete, wer den 
Roßdienſt nicht verjah, jährlich Roßgeld (pecunia dextralis), 
in der Regel jährlid) 18 Groſchen von der Hufe. 

Selbit die zinspflihtigen Bauern der deutichen Dörfer des 
Neiker und Ottmachauer Dijtrittes wurden, wie es jcheint, zur 
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Zandesverteidigung herangezogen. Sie hatten nämlid) von jeder 
Hufe jährlih 2 Scheffel Huthafer (pro custodia terrae) zu ent- 
tihten. Nah dem aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts 
Itammenden Regilter wurden jährlid) etwa 2600 Sceffel Hafer 
eingeliefert. Der Urjprung diejer Abgabe läßt ſich leider nicht 
mehr fejtitellen. Biſchof Johann Turzo jhaffte im Fahre 1506 
die Lieferung des Huthafers ab. Die Abgabe hatte damals nur 
mehr dazu gedient, „einen Hutmeijter mit eBlichen Pferden, die 
Straßen zu vorhüten“, zu halten. 

An Einzelheiten möge hervorgehoben werden, dak in Volk: 
mannsdorf der Scholzge cum hasta dienen mußte, weil ihm der 
lechite Teil des Erbzinjes an Geld und Getreide zujtand (©. 234 
n. 52). Aud in Plottnig dienten die Erbherren cum hasta 
(S. 236 n. 1); ein gleihes war der Fall in Würben und in 
Behau (S. 244 n. 69 und 245 n. 3). In Gejäh diente der 
Erbherr cum spadone und in Adelsdorf cum sagittario armato 
(S. 239 n. 24 und 252 n. 2). 

Soweit die Angaben jicd) rechnerijch verwerten laſſen, betrug 
das Rokgeld im Neiker Dijtrift rund 52, im Ottmachauer Bezirk 
40 Mark. Das Roßgeld der nad) polniihem Rechte ausgetanen 
Ortſchaften belief jih auf mehr als 95 Mark. 

Die Skizze, welche wir von der früheren Landesdefenlion 
des Neiße-Ottmachauer Kirchenlandes entworfen haben, ijt aus 
einem Regiſter gejhöpft, deſſen Abfajjung in den Anfang der 
Regierung des Breslauer Bilhofs Konrad von Öls fällt‘). Das 
Regilter, weldhes in dem II. Bande der Darjtellungen und 





1) Älteren Spuren einer organijierten Zandesverteidigung begegnen wir 
in der Urkunde vom 3. Juni 1267 (SR. 1260), wo einem balistarius des 
Biſchofs, dem Minijterialen Albert, jährlich 5 Mark auf Oppersdorf bzw. 
Nitterswalde ausgejegt werden. Bei dem Verkaufe von Schmolit und Nowak 
an Gerhard Werkmeiſter 1307 Januar 30 und der Verpfändung von 12 Hufen 
in Bolnifh- Wette an Peter von Swetow 1309 März 23 wird die Verpflichtung 
zum Roßdienſt (cum uno dextrario et ascensore ipsius) auferlegt (SR. 2924 
und 3045). — Zu vergleihen ijt auch der interejjante Vertrag super pace 
et concordia aus 1303 im Cod. dipl. V, ©. 181 und SR. 2736. — In dem 
Registrum Nissense des lib. fund. episc. Wratisl. wird des Roßdienjtes von 
Dürr-Kamit (A 128), von Langendorf (A 138) und des servitium cum 
balista in Mohrau (A 169) gedadt. An der Grenze des Bistumslandes 
lag Schügendorf: Wylemowiczi sagitarii (A 321). Über die |pätere Organi- 
jation der Landesverteidigung geben das im fürjtbifhöflihen Diözefanardiv 
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Quellen ©. 210 ff. abgedrudt ijt, gibt uns eine um jo wert- 
vollere Anjhauung von der MWehrhaftigfeit diejes Bistums- 
gebietes vor Ausbrud) der langwierigen Huflitenfriege, weil 
Biſchof Konrad ſich als die eigentlihe Seele des nationalen 
MWiderjtandes der Schlejier gezeigt und ausgezeichnet hat. 


aufbewahrte „Mujterregijter des Bikthumbs Breslau 1593“ und die Vifitations- 
protofolle von 1580 im Bresl. Staatsard). (Rep. 31 F. Neike X 131; vgl. aud) 
Jungnitz, Martin Gerjtmann, ©. 464 ff.) weitere interejjante Aufſchlüſſe. 


VIII. 


Kittlitztreben, Kr. Bunzlau, während der Jahre 
1642- 1659. 
Von Friedrich von Kölichen. 


Der 30jährige Krieg nahte ſich ſeinem Ende, als Kiitlitz— 
treben 1642 ſeinen furchtbaren Verwüſtungen anheimfiel. Die 
Gegend öſtlich und nördlich von Kittlitztreben war mehrfach der 
Schauplatz des Krieges geweſen. So war 1626 Mansfeld, der 
Führer der protejtantilchen Union, durch dieſe Gegend gezogen, 
aber die Truppen hatten Manneszudt gehalten, jo daß ſie von 
den Schlejiern gern aufgenommen wurden. Wallenjtein folgte 
ihnen auf dem Fuße. Bon großen Verwüjtungen in Nittlig- 
treben ijt aber nichts befannt. Näher an Kittligtreben kamen 
1633 die Kriegsereignijje heran. Im Herbit jtand bei Steinau 
an der Oder Wallenjtein mit jeinen erprobten Soldaten in Dienjt 
des katholiſchen Kaijers dem Feldherrn Thurn gegenüber, welder 
ein ſchwediſch-ſächſiſches Heer befehligte. Wallenjtein jiegte über 
die protejtantiihen Truppen, und am 11. Oftober 1633 Tapitu- 
lierte Thurn vor Wallenjtein. Es ijt aber nicht befannt, daß 
bei diejer Gelegenheit duch die Truppen in der Gegend von 
Kittlißtreben Verwüſtungen jtattgefunden Hätten. 

1641 hatte den Oberbefehl über die ſchwediſchen Truppen 
General Torjtenfon, troß jeiner Gebrechen ein vorzüglidher Feld— 
herr, übernommen. Obgleich er nicht zu Pferde jigen fonnte 
und in einer GSänfte getragen werden mußte, Hinderte ihn 
dies nicht, mit großem Gejhid und nod) größerer Schnelligteit 
jeine Truppen bald hierhin bald dorthin zu werfen. 1642 brad) 
er dur) Brandenburg nad) Schlejien vor, vertrieb die Feinde 
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welche Glogau belagerten, und ſchlug jie bei Schweidni im 
Augujt 1642. 

Auf diefem Zuge durch Schleſien kamen die Schweden aud) 
dur Kittlitztreben. Die Abteilung, welche hierher kam, befehligte 
nicht Torjtenfon, ſondern jein Unterbefehlshaber Stahlhans. 

Im 30jährigen Kriege marjchierten die Truppen nicht wie 
heute, mit jo wenig als möglich Bagage, jondern jie führten 
einen großen Troß mit ji, aus einem langen Zuge von Wagen 
bejtehend, in denen ji) die Weiber und Kinder der Soldaten 
befanden. Zugleich mit ihnen 30g aber ein böjes Gejindel durd) 
das Land, welches noch mehr Schaden anrichtete wie die Sol- 
daten. In dieſer Weile Fam aud) der General Stahlhans nad) 
Kittligtreben. Die Soldaten und der Troß lagerten auf dem 
jogenannten Weinberge. Stahlhans legte ſich mit jeinem Ge- 
folge und feiner Dienerjhaft in das Schloß. Unter diejer befand 
ih) aud) ein Koch, welcher (der Tag ijt nicht befannt) 1642 das 
Schloß anzündete; ob abjihtlid) oder aus Verjehen ijt nicht fejt- 
aujtellen. 

Wer 1642 Beier von Kittligtreben gewejen ijt, ijt nicht genau 
befannt, ebenjo nicht, ob er damals umgefommen oder geflohen). 
— Gegen 1650 ijt Bejigerin von Kittlitztreben Frau Hedwig 
Dorothea von enden. Die Verwüjtungen waren aber zu groß, 
als daß Dorothea von Fenden ſich halten fonnte. So fam nad) 
ihrem 1650 erfolgten Tode Kittlißtreben in Sequeltration, die 
neun Jahre dauerte. Sequejtor war ihr Hatte, der öjterreichijche 
Oberjt Hans Jakob von Fenden. Die Sequejtration mußte aber 
ein Ende finden und jo wurde 1659 die Subhajtation beantragt. 
Vorher wurde aber eine Taxe von Nittliktreben aufgenommen, 





1) Im Jahre 1628 erwirbt K. von den Glaubitzſchen Erben David von Fürjt 
auf Rupferberg, vgl. Bresl. Staatsard). Rep. 39 Landb. Schw.-5. PP, fol. 272. 
Im Jahre 1653 läßt Georg von Hode auf Thomaswaldau jid) einen alten 
DOriginallehnbrief über die Güter Lihtenwaldau und K., der ihm während 
der langwierigen gewejenen Kriegsunjtimmigfeiten verloren gegangen, von 
neuem ausitellen, Qandb. RR, fol. 411; — man darf deshalb wohl Georg 
von Hode als den damaligen Beliger, Pfandbejiger oder Verwalter von K. 
anjehen —. 1663 erwirbt K. und Lichtenau Jungfrau Maria Therelia 
von Senden (1664 ericheint jie als Gemahlin des Yerdinand Maximilian 
von Wachtel) aus den Händen der Schweidnitz-Jauerſchen Landjtände, 
Zandb. TT, fol. 192. — Die Orig.-Urfunden über 8. v. 5. 1623 ab befinden 
ſich gleihhfalls i. Bresl. Staatsard). Rep. 6 a Urk. F. Schw.-F. Nr. 35a ff. 
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welde ein flares Bild über die damaligen Zujtände gibt. Der 
Gejamtwert von Kittligtreben wurde in diejer Taxe von 1659 auf 
6036 Tr. 2 Sgr. 2 Pf. feitgejegt, dem eine Schuldenlajt von 
5641 Tr. 4 Sgr. 8 Pf. gegenüberjtand. In der Subhajtation 
fand ji) niemand, der Kittliftreben zu dieſem Preiſe faufte, und 
jo wurde es der Tochter des Sequeltors, der Jungfrau Maria 
Therejia von enden, zugelprodhen. 

Es ijt wohl anzunehmen — obſchon Urkunden fehlen — daß 
das Schloß zu Kittlitztreben bald nad) der erjten Anjiedelung 
erbaut worden ijt. Jedenfalls ift der Umjtand, daß das Schloß 
einen Wallgraben hat, der damals viel breiter war als jeßt, ein 
Beweis für das hohe Alter desjelben. Es ijt aljo nicht zu ver- 
wundern, wenn das Schloß im Jahre 1600, aljo vielleicht nad) 
300—400 Jahren des Beitehens, baufällig war. Eine Urkunde 
jagt: „Gott zum Lobe und dem Geſchlechte zu Ehren habe ich 
Nicol von Bibran diejfes Haus angefangen zu bauen um 1600 
und anderem Jahre und im 1603 vollendet.“ 

Die Frau diejes Nicol von Bibran Helene war eine geborene 
von Zedlig, welche das Zedlitz-Bibranſche Legat jtiftete. Beider 
Wappen jind auf dem jteinernen Torbogen nad) dem Weinberge 
zu angebradt. 

1642 wurde das Schloß — wie ſchon gejagt — nieder- 
gebrannt. 

Die Taxe gibt über den Zuftand des Schloſſes im Jahre 
1659 Auskunft. Es heißt dort: „Der Ritterjig mit einem Wahl- 
und 3 Objtgärten (worinnen aber wenig fruchtbare, jondern 
meiltens alte verfaulte und abgehauene Bäume find) umbjchrentt, 
jo daß jelber 1642 bei vorgegangenes Krieges-Ungejtümig- 
feiten durd) der Cron Schweden Armee gänzlich) abgebrannt 
und mit allem an Stuben, Kammern, Böden und allem Haus- 
rate zu Grunde verderbet, jondern auch durd den fallenden 
Regen und Schnee, die von Ziegeln auf 2 Gaden (Stod) hoch 
zterlih gebauten Mauern dermaßen zerwüjtet worden, daß in 
etlihen Eden fi) große Riſſe ereignet und ſehr ſchädliche Zer— 
teilungen herfürgetreten. Alfo wenn die Mauern mit Balken, 
Böden und Ejtrihen bejchwert werden jollten, jo müßten hierzu 
vorher, nicht ohne geringe Spejen (Kojten) etliche Pfeiler an— 
gejeßt werden... . Darinnen find noch 6 jchöne Seller, 
das Borhaus im Gewölbe unverjehret und die Stiegen bis 
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auf den oberjten Baden (Stod) ganz richtig und gut erhalten.“ 
Dem Sequejtor gelang es, ein notdürftiges Dad) auf diefe Räume 
zu jegen und im Wirtjhaftshof zwei Scheunen und einen Ge— 
treidejpeicher herzujtellen. Doch jcheinen diefe Bauten am Schloß 
nur wenig geholfen zu haben. Dasjelbe war 1670 ganz verfallen 
und wurde 1671 von Ferdinand Maximilian von Wachtel, welcher 
die Beligerin, von Fenden, geheiratet hatte, wieder aufgebaut. 

Über diefen Bau jagt eine Urkunde: „Nun hat das Haus 
von 1602 bis 1642 wohl erbaut gejtanden, bis es durch des 
ſchwediſchen General Stahlhanjens Koch, jo dazumal in diejem 
Hauje campieret, ganz ausgebrannt, da es alsdann bis 1671 
öde und wüſte hatte jtehen müjjen, da aud in währender Zeit 
auf den Mauern große Bäume ausgewachſen gewejen, von mir 
aber, Ferdinand von Wachteln, diejer Zeit Erbherr von Kittlig- 
treben, Gott zu Ehre aufgebaut worden.“ Von diejen Bäumen, 
welde auf den Mauern gewachſen, lagen 1870 nod) zwei auf 
dem Dachboden des Schloſſes. Es waren Birken, vier Zoll im 
Durchmeſſer. Leider find diefe Stämme bei den vielen Dad)- 
bauten abhanden gefommen. 

Mit der Verwüjtung 1642 jcheint aber das Leiden für 
Kittliätreben nicht zu Ende gewejen zu jein. Denn 1642—1646 
war Schlejien der Tummelplaß der faijerlihen und ſchwediſchen 
Truppen gewejen. Das nahe gelegene Bunzlau litt unendlich 
und wurde total niedergebrannt. Ebenſo furdhtbare VBerwültungen 
und Schandtaten fanden in den Orten des Kreiſes Tillendorf, 
Loswitz, Warthau, Thomaswaldau und Hartmannsdorf ſtatt, wobei 
die Schweden nicht minder furchtbar wie die Kaijerlihen haujten. 
Meder die hiefigen Urkunden noch Wernides Chronik von Bunzlau 
jagen darüber etwas, daß in diejen jchredlichen Jahren die hiejige 
Gegend heimgejucht wurde. Und doch muß es jo gewejen jein, 
da in Glogau, Sprottau und Sagan bald Eaijerliche, bald ſchwe— 
diihe Truppen lagen, weldhe mit den Truppen in Bunzlau in 
Verbindung jtanden. Auch Märſche müſſen durch Kittligtreben 
gegangen ſein und jedenfalls ſind ſie nicht ohne Verwüſtungen 
verlaufen. Am 6. September 1642 zündeten die Kaiſerlichen in 
dem benachbarten Alt-Ols 18 Häuſer an. Aber auch ſonſt er- 
eigneten ſich Unglücksfälle. Am 18. Juli 1642 erfror ſämtlicher 
Roggen. Am 19. September 1645 war eine ſehr große Über- 
Ihwemmung des Bobers und des Queijes. Die Wälder rechts- 
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jeitig des Bobers waren von den Armeen zum größten Teil an- 
gezündet und verwültet worden. 

Ebenjo jhlimm wie dem Schlojje erging es dem Dorfe Kittli- 
treben. Das Dorf NKittligtreben lag damals nad) einer Karte, 
welche aus diejer Zeit vorhanden ijt, ganz in der Bober- 
niederung. Auf der Hochebene lag nur die Scholtifei. Kittlig- 
treben hatte vor dem 3Ojährigen Kriege 38 Bauern, Gärtner 
und Häusler, während jet nur 28 Gehöfte in der Aue vor- 
handen find. Es müſſen aljo in der Niederung nod) Beligungen 
gewejen fein. Die alte Karte zeigt jie au) an. Der Weg nad) 
Urbanstreben ging in dem Fahrwege, der in der Aue zur Wind- 
mühle führt, 30g jih dann im rechten Winfel nad) dem Bober 
zu und führte durch eine Furt, wo jet das jogenannte Furt: 
brüdel iſt. Unter der jegigen Ottilienhütte lag damals eine 
Ziegelei. Die ſchön planierten Flähen, welde tiefer als das 
übrige Gelände liegen, zeigen nocd jet den Ort an, an dem 
die Ziegelei lag. 

Kittlißtreben bejaß 1659 5 Bauern, welche die Schredensjahre 
überlebten; ferner 8 Gärtner. 6 Gärtner waren im Kriege mit 
ihren Familien umgefommen. &s heißt wörtli in der Taxe: 
„Die übrigen 6 Gärtner jind durch die Kriegsunruhen mit Tode 
abgegangen und feine Erben davon mehr vorhanden, aud) deren 
Häuſer ganz zu Grunde eingegangen und die Gärten verwüjtet.“ 
Häusler waren 1659 noch vorhanden 8. Dann heißt es: „Die 
übrigen neuen Häusler jind aud) Todes verblichen und das ihrige 
ganz eingeddet.“ 

Es it von Interefje, daß die damals Überlebenden noch viel- 
fach Namen tragen, die aud) heute hier üblich jind: Die 5 Bauern 
hießen: Adam Dehmel, Chrijtoph Rothe, Adam Kranz, Hans 
Knebel, Georg Lange. Unter den acht Gärtnern befanden ji) 
folgende Namen: Chrijtoph Dehmel, Caspar Daujel, Hans 
Reiniih und Adam Knebel. Unter den acht Häuslern famen 
die Namen vor: Jonas Hahn, Casper Scholz, Nidel Kilmann 
und Ehrijtoph Hoffmann. 

Kittligtreben hat vor dem 3Ojährigen Kriege eine Mühle 
gehabt, und zwar nicht am Bober, jondern an dem Graben, der 
von Groß: Gollniſch fommend, durch die Dorflache geht. Es ijt 
dies heute faſt unglaublih, denn der Graben ijt jeit Jahren 
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Mafjerverhältnijje jind aber damals ganz andere gewejen als 
jet. Wo diefe Mühle gejtanden hat ijt nicht mehr fejtzujtellen. 
Die Taxe jagt nur wörtlich: „Dergleihen an dem Bade im 
Dorfe von überjhlüdhtigen Mühlen mit einem Gange hat vor 
guter Zeit dem Berichte nad) zwar etwas eingebradt; weil aber 
die Mehren jamt der Mühlen ganz eingegangen und als jolde 
wieder aufzubauen viel fojten wird, hat joldhe in Taxa erjt wieder 
jegiger Zeit fönnen gebradt werden auf 100 Thaler.“ — Diele 
Summe erſcheint für die Überrejte einer Mühle bei dem damaligen 
Geldwerte jehr hoch. 

Mieviel Vieh die Gemeinde damals hatte, und wie es mit der 
Saatbeitellung bei ihr ſtand, ijt nicht befannt, allein die Angaben 
in der Taxe des Nittergutes laſſen auf die Verhältnijje in der 
Gemeinde ſchließen. Dieje Angaben jind deshalb bejonders glaub- 
würdig, weil jie nicht von dem Tazxatoren, Jondern von Georg 
Rabe aus dem Dorfe, „weldher in die 25 Jahre zu Kittligtreben 
zu Hofe gegangen ijt“, herrühren. Nach feinen Angaben jind 
auf dem Gute vor dem Kriege jährlid) 10 Malter (A 659 Liter) 
Minterung gejät worden, in Zukunft konnten nur 7 Malter gejät 
werden, weil auf dem Hinterjten herrſchaftlichen Ader mit 20 und 
21, auch mehrjährigem Holze dermaßen überwadhjen, daß joldhes 
auszuroden wegen Mangels der Leute falt unmöglid) war. In 
der Sommerung fonnten früher 8 Malter gejät werden, wenn 
die Felder in ihrem wirflihen Zujtande und nicht, wie nunmehr 
bejtrauchet, verwildert und verangert waren, wenn nämlich der 
dritte Teil des Gutes brache liegen blieb, „anjego nicht mehr 
denn 6 Malter ausgejät werden fünnen.“ Dieje 6 Malter jollten 
600 Taler bringen. Bor Zeiten hatten auf diefem Gute 22 Stüd 
Meltefühe erhalten werden können; „anigo aber jeiend die Wiejen 
mit Bappeln, zum Teil bewurzelt, zum Teil aber aud) vom Bober, 
der fajt alle Jahre zum wenigjten einmal darüber geht, ver- 
ſchlemmt, mit Sand überjchüttet und großen Schaden getan, der- 
geitalt, daß, wenn nicht ehejtens vorgebaut wird, ſolche je mehr 
und je ärger gänzlihen abgeſchwemmt und hinweggeführt werden 
möchten,“ aljo daß nad) des Hofmannes George Rabens Aus- 
lage nur 14 Kühe zum meijten erhalten werden fonnten. Aus 
denjelben Gründen konnten jtatt 600 nur 200 Schafe gehalten 
werden. Wie mag es nun bei dem Vieh im Dorfe ausgejehen 
haben? Jedenfalls ebenjo ſchlimm. 


Bon Friedrich von Kölichen. 293 








Es bejtand damals die Verpflihtung für die Bauern zu 
Linden, daß jie das gelte Vieh des Gutes NKittlitreben in die 
Bunzlauer Heide zur Hütung treiben mußten, und daß der 
Schule es in jeinem Stalle zu beherbergen hatte. Diejes Hüten 
in der Bunzlauer Heide mußte aber ganz aufgegeben werden, 
weil, wie es in der Taxe heikt: „Anigo die Bunzlauer Heide 
bei geflojjenen Kriegsunruhen nicht allein umb dieje Gegend 
zum Teil abgebrannt, zum Teil mit neuem unterwadhjenem 
fleinem Hole verdidt, daß nicht ein Menſch, zu gejchweige ein 
Dieh durhfommen Tann.“ Genau jo wird es mit dem Vieh der 
Gemeinde gewejen jein, welche damals Hütungsrechte in der 
Bunzlauer Heide hatten. 

Bon dem Walde des Gutes heißt es, dak er zwar gut be- 
Itanden, aber fein großes Holz, Jondern meilt nur Sparrenholz 
lieferte. Das Holz hatte damals aber feinen Preis, jo daß 
der Wert des ganzen Waldes zu Nittliftreben, welcher über 
2000 Morgen groß war, auf nur 300 Taler gejchäßt wurde. 

In Kittligtreben bejtanden bis zum Jahre 1877 die jogenannten 
Zinsäder. Es waren Äder und Wiejen, welche zu einem bejtimmten 
Pachtpreiſe, der nie erhöht werden durfte, an den Beſitzer eines 
bejtimmten Grundjtüdes verpadhtet waren, von dem jie nicht los— 
getrennt werden durften. Verzichtete der Pächter auf das Grund: 
jtüd, jo ging es wieder in das unbejchränfte Eigentum des Ver— 
pächters über. An einen Nachbarn oder jonjt jemanden zu dem- 
jelben Zinsjag das Grundjtüd abzutreten, war nicht jtatthaft. 
Dieje Zinsäder haben ſchon 1659 bejtanden. Es heißt darüber in 
der Taxe: „Da anjego ſolche Zinsäder gänzlich eingegangen und 
verjtraudhet, aljo daß ebengehörtermaßen ifiger Teil nicht einmal 
das Gejtraud) erhalten werden Tann, fünnen die Zinsäder aud) 
nicht eingeſchätzt werden, da fie nichts bringen.“ 

Bei allen diejen traurigen Zujtänden darf nicht vergejlen 
werden, daß fie jo gejchildert find, wie fie im Jahre 1659 noch 
beitanden. In den 17 Jahren jeit der Verwüjtung im Jahre 
1642 war aljo eine Bejjerung und Bejeitigung der Schäden 
nicht eingetreten. 


IX. 


Frankenſtein während des bayeriſchen Erbfolgetrieges 
(1778—1779). 


Handſchriftliche Aufzeihnungen des Frantenjteiner Buchbinders Anton Kaftner 
im Frankenſteiner Stadtardive, fie umfaljen die Zeit von 1778—1795. 
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Kaltner war 1742 wahrjcheinlid) zu Habelſchwerdt geboren 
und hatte ſich jpäter in Franfenjtein als Buchbinder nieder 
gelajjen. In feinen Aufzeichnungen zeigt er jih als Mann 
von ſcharfer Auffaljungsgabe und klarem, wenn aud) mandymal 
hartem Urteil, bejonders bezüglid) des damaligen Franfenjteiner 
Magiltrats und jonjtiger leitender Perjönlichkeiten. Bemerfens- 
wert jind Kaſtners Aufzeihnungen bezüglid) der Jahre 1778 
und 1779, in denen Frankenjtein und Umgegend der Mittelpunft 
des gegen Öjterreich im bayerijchen Erbfolgefriege gejammelten 
preußifchen Heeres war. Über die Ereignilje diejer Zeit bringt 
Kajtner zahlreiche Mitteilungen, die meines Willens anderswo 
noch nicht veröffentlicht worden jind. Kajtner jtarb nad) Angabe 
des Totenbuches der Tatholiihen Pfarrfiche von St. Anna in 
Frankenſtein am 5. Auguſt 1801 im Alter von 59 Jahren. Die 
Familie Kaſtner blüht gegenwärtig noch in Habeljhwerdt und 
Branfenjtein. Ich gebe die Aufzeichnungen verkürzt und in der 
jet gebräuchlichen Schreibweile wieder. 


1778. 

In diefem Jahre jtand in Frantenjtein das Füfilier-Regiment 
Markgraf Heinrich, es Hatte orangefarbene Aufklappen und Aufichläge 
und trug ſchwarze Füfiliermüßen, die zwei Grenadiertompagnien hatten 
orangerote Müten. Kommandeur ijt Obrijtleutnant v. Lichnowsky, 
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Kaltner jagt von ihm: „Er ijt ein prawer und ordentlicher Herr, die 
Bürgerjhaft kann ſich gratulieren, daß jie ihn bekommen haben.“ 
Majore: v. Holgendorf, v. Preuß, v. Kötten, v. Dietrih. Kapitäne: 
v. Goedler, v. Wrochem, v. Briefen, v. Petersdorff, v. Lilienfels, 
v. Metſch. Stabstapitäne: v. Neve, v. Tſchöpe, „der Große“ 
genannt. Regimentsquartiermeijter (fehlt), Regimentsfeldſcheer: Morgen- 
itern, Auditeur (fehlt), Prediger: Elsner. 

Am 31. Januar flog eine feurige Kugel mit langem Scweife 
von der Feitung Silberberg her über die neue Kaferne in Franten- 
itein nad) Neiße zu, die wadhthabenden Soldaten haben fid) entjekt. 
Das gejhah um '/s12 Uhr nadits. 

1. Februar. Die Offiziere erhalten Befehl, ſich das gehörige Neit- 
zeug anzufhaffen und bis zum 24. d. M. parat zu haben. 

6. Februar. Landrat v. Prittwig läßt die. Zahl der Pferde auf: 
nehmen, welde die Offiziere des Regiments bedürfen. In Breslau 
wird bei 5 Taler Strafe verboten, vom Kriege zu ſprechen. 

11. Februar. Im königl. Steueramte wird befannt gemadjt, daß 
vom Kreife Srankenjtein 18000 Sad Hafer und 9000 Sad Korn für 
die Bedürfnijfe der Truppen aufzubringen find. 

12. Februar. Oberjtleutnant v. Lichnowsky ſoll eilig nad) Breslau 
tommen, den Offizieren des Regiments wird bei Strafe der Kafjation 
verboten, „von geheimen Sachen der jetigen Lage“ zu ſprechen. 

16. Februar. Heut hat der Kommandant von Silberberg ſich 
oben in der Feſtung einquartiert. 

15. Februar. Oberſtleutnant v. 2. fommt von Breslau zurüd 
und befiehlt, daß die Stabsoffiziere ihre beiten Sachen nad) Breslau 
ſchaffen follen. 

18. Februar. Aus Breslau tommen 6 Refruten zum Regimente, 
aud) viele Studenten find ausgehoben worden, darunter einer, der 
ſchon die erjten Priejterweihen hatte, ihn hat der Biſchof v. Strachwitz 
Iosbefommen. Aus Fr. famen 3 Rekruten zum Regimente v. Schwark. 

20. und 21. Februar ijt das hiejige Regiment ohne die Urlauber 
auf dem Ringe angetreten, es hat an die Grenadiere die nötigen 
Mannſchaften abgeben müjjen. 

10. März. Oberitleutnant v. 2. befiehlt alle Stabsoffiziere um 
12 Uhr mittags zur Parole und verlieft den Befehl, dak alle Ur- 
lauber zum Regimente einberufen, und daß beim Regiment mehr als 
300 Rekruten eingeftellt werden. Bereits am 7. d. M. waren Yeld- 
flajhen, Hadern und alles Nötige an die Kapitäne der Kompagnien 
ausgeteilt worden; viele Soldatenweiber haben aus Furcht vor dem 
Kriege geweint. 

13. März Es pafjiert hier eine Stafette nad) Neiße an den 
dortigen Poftmeilter mit dem Befehle, daß ſich dieſer eiligjt an den 
tailerlihen Hof in Wien in feiner Angelegenheit wenden ſolle. Diejer 
Poſtmeiſter hatte nämlich einen ihm unbetannten öfterreihijchen Courier 
nicht rechtzeitig mit den gehörigen Pferden verjehen, diefer war böfe 
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geworden und hatte den Poftmeijter, der von Adel war, „gefuchtelt“. 
Diejer wollte ſich das nicht gefallen lafjen und forderte durd) Se. Ma- 
jeität den König Satisfaktion, worauf ihn diejer an den Kaiſer nad) 
Mien wies, der unbefannte Courier war aber der Fürſt Liechtenjtein 
gewejen, denn nad) der „gejchenen Fuchtelei“ Hatte er den Stern auf 
feiner Brujt dem Poſtmeiſter gezeigt. 

14. März. Heute find die Urlauber vom Regiment v. Schwartz, 
weldes feinen Kanton in Frankenſtein hat, zum Regimente einberufen 
worden, aud) hat in ganz Schleſien eine jtarfe Rekrutierung jtatt- 
gefunden. In %r. wurden 60 Rekruten einquartiet. Im Glaßer 
Kanton waren jhon am 13. d. M. 700 Mann Rekruten ausgehoben 
und beim dortigen Regiment v. Thadden eingejtellt worden, in der 
Stadt Breslau waren 400 Rekruten ausgehoben worden, unter ihnen 
Kaufleute und Leute „von Dijtincdion“. Der König hatte ſchon im 
Februar 300 Kanonen mit der Devije „Ultima ratio regis“ zu gießen 
befohlen, die am 8. März fertig jein follen. 

16. März Die Brüde in Wotz (Woitz?) bei Ottmachau über 
die Neiße wird abgebroden, damit die Ofterreicher nicht herüberfönnen. 

Am 16. März hatte die Frau des Kaſtner Befehl erhalten, ihren 
Sohn aus erjter Ehe, Bernhard Robed, binnen 24 Stunden in Fr. 
zu jtellen, wenn er bis zum genannteu Termine jid) der Militär- 
behörde nicht gejtellt Haben würde, jollte jie in Arrejt gebracht werden, 
Kaftner Holte ihn mit Wagen von Maifrigdorf, wo fein Bruder 
Pfarrer war, und traf rechtzeitig in Fr. ein. Der Regierungsadvofat 
Johann Georg Krahl wurde auf dem Rathaufe in der „Turmjtube“ 
in Arreſt gejeßt, bis er feinen Sohn herbeigejchafft hätte. Kaſtners 
Stiefjohn, Bernhard Robed, kam am 17. März von der Rekrutierung frei. 

18. März. 250 Mann Rekruten aus Fr. werden nad) Neiße ab- 
geführt. Kapitän v. Gödler hatte mit 80 Füfilieren, darynter 2 Ober-, 
8 Unteroffiziere und 3 Tambour, den Transport geleitet. 

21. März. Es kommen' 4 Stafetten durch Fr. und gehen nad) 
Silberberg, man wollte wiljen, daß es Friede bleiben werde, und 
daß fie nur die alljährlihe Revue ankündigen jollten. 

22. März früh 3 Uhr geht ein kaiſerlicher Courier eiligjt nad) 
Berlin hier durd). 

24. März gegen Abend kommt ein faijerliher Courier hier an, 
man ſpricht viel, daß der Krieg unvermeidlich ſei, hier wimmelt es 
von Refruten, das Regiment foll bald ausrüden, man hört aud) jtarf 
ſchießen. Bom 21.—24. März wurde die neue Kajerne (1776 und 
1777 erbaut) mit Soldaten belegt, in jede Stube famen 14 Mann 
und 1 Weib. 

25. März famen jo viele Couriere und GStafetten dur, dak man 
fie nicht zählen fonnte. 

26. März. Diefe Tage, auch heut, wurden beim NRegimente viele 
Packknechte eingefleidet, jie hatten lange, blaue Röde mit weiten, gelben 
Aufſchlägen. Man hält für gewiß, daß die Armee zwiſchen den 
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Feſtungen Glatz, Silberberg und Schweidnitz zujammengezogen werden 
wird, und das Hauptquartier nad) Br. fommt, und zwar in den 
nächſten Tagen. 

29. März Im Fr. Kreife werden wieder mehrere hundert Re- 
kruten ausgehoben und viele Stüdpferde (Artilleriepferde) nad) Silber: 
berg geſchickt. „Es ijt ein lamentables Wehklagen im Greif“, alles 
für den Krieg ijt bereit, nur die Bäderburfchen jind nod) nidht aus- 
geihrieben. Am gleichen Tage wurden die Refruten in 10 Bürger: 
häufern untergebracht, auf mandes Haus famen 40—50 Dann, da 
die bejtimmten Häuſer nicht zulangten, wurden nod) 8 andere voll 
belegt. Im benachbarten Stolz übernadjtete ein Kommando brauner 
Hufaren. An demjelben Tage fam eine Stafette an den Magiitrat, 
derjelbe erhielt den Auftrag, Töpfer mit Gejellen und Jungen Punkt 
2 Uhr nad) Silberberg zu ſchicken, um in den Kaſematten Ofen zu ſetzen. 

31. März. Die Bürgerfchaft muß angeben, welde Vorräte fie an 
Fleiſch, Erbjen, Hirje, Graupe und Lichtern hat, von denjelben werden 
große Mengen nad) Silberberg geliefert, die Lieferanten wurden richtig 
ausgezahlt. Der Flajchner Wolf Hat eine große Menge Laternen nad) 
Silberberg geliefert. Die Stadt hat dorthin Braumalz und eine Brau- 
pfanne zu jchiden, erjteres iſt geſchehen, von letzterem hat man ab» 
gejehen, da aud) nad) Fr. viel Volk fam, für das gebraut werden 
müßte. Am 31. März rüdte das erjte Kommando von unjerm 
Regimente, 30 Mann jtark, gegen 4 Uhr nadhmittags zum Glaßer 
Tore hinaus. Major v. Preuß, der bei Kaſtner (Oberjtrake) im 
Quartier lag, führte den Befehl über die 15 Grenadiere und 15 Füfiliere, 
die Gewehre waren geladen, aud) hatten die Soldaten ſcharfe Patronen 
bei jih. Die Wahe war im „ſchwarzen Röſſel“ (Gajthaus dit an 
der Fohannesbrüde, jetzt Wendlandſche Brauerei) bei Ignaz Gruner, 
die Feldwache jtand auf der Johannesbrüde und beim Einjiedlerhäufel 
(jet nicht mehr vorhanden, wenn es nit etwa die fogenannte 
„Felſenburg“ ijt), ein Teil jtand an der gemauerten Tarnauer Brüde, 
„wo die Röhren der Waſſerleitung liegen“. 

1. April, abends 11 Uhr. Es entjteht das Gerücht, daß die Oſter— 
reicher in Briesnig eingerüdt jind, alles gerät in Angjt, die Häuſer 
werden beleuchtet, zwei jtarfe Kommandos rüden aus, am zweiten Tage 
fommen fie mit der Nachricht zurüd, daß an dem Gerüchte nichts Wahres 
gewejen ſei. Bom 2. April ab kommen täglid) verjchiedene Stafetten 
durd, auch viele hundert Rekruten aus der Grafſchaft jammeln ſich 
hier und werden nad) Breslau dirigiert. 

5. April. Der Töpfermeijter aus Gilberberg kommt zurüd, die 
Gejellen jind oben geblieben; er kann nicht bejchreiben, wie jchlecht es 
in den Kajematten ausjieht, es verfault alles infolge der Näjje, und 
am lichten Tage müſſen jie Licht brennen. Aus Reichenbad) haben 
fie heut viele Handwerker aus den Betten abgeholt und nad) Silber- 
berg gebracht, die fie in der Feſtung brauchen. Oberjtleutnant v. Lid) 
nowsky hat den Befehl erhalten, jein Quartier im Kommandanten- 
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haufe zu räumen, dort foll eine hohe Perfon Wohnung nehmen. Die 
Bädermeifter hier, in Münjterberg und Reichenbach müſſen Kommis- 
brot baden, bis die Militärbäder antommen. Die Berpflegung jteht 
unter der Aufjiht des Kommiljars Schmidt. 

7. April famen über 400 Wagen mit Fourage: Heu, Stroh und 
Hafer vor dem Breslauer Tore an. Es find 10 Heu: und Gtroh- 
kommiſſare angelommen, die Bürgerfhaft muß 10 Ordonnanzen jtellen; 
Frau Major v. Preuß ijt mit ihrem Sohne Fri und der Dienerſchaft 
nad) Diersdorf zum Landrat v. Prittwig übergejiedelt. 

8. April. Der Graf v. Anhalt tommt in königl., mit 8 Pferden 
bejpannter Kutjche früh 6 Uhr hier an, er Iogiert beim Küchler Schol 
und hat Schildwadhen vor feinem Quartiere jtehen. „Er ijt ein rechter, 
Ihöner und prawer Herr.“ Bei Kaftner und feinem Nachbar Franz 
Volkmer logiert der königl. Flügel-Adjutant Major v. Prittwig, „ein 
ſchöner, galanter, großer Herr“; er hat rote Montierung und auf dem 
Hute einen Federbuſch wie ein General, oben hat er nod) einen langen, 
weißen Strauß von Federn wie die Neiteroffiziere und weiße, filberne 
Achſelſchnüre. Beim Apotheker Amand Krauſe liegt der Erbprinz 
v. Braunfhweig im Quartiere. 

Am 8. April nadhmittags halb eins fam I. K. Majejtät mit 
prächtiger Suite und Bagage hier an und nahm im Kommandantur- 
haufe (Ede Ring und Baderjtraße) Quartier. An demjelben Tage 
war die hohe Generalität zum Rapporte bei Sr. Majejtät, aud) Major 
v. Trestow vom Roſebuſchen Hufarenregimente war erjchienen. Bei 
Kaſtners Gevatter Strud lag General-Adjutant Oberjt v. Goebe, dem 
das Dorf Scharfened in der Grafichaft gehört. Der König ſprach am 
längjten mit dem Major v. Trestow und einem anderen Offiziere von 
demfelben Regimente, dann mit dem Major v. Preuß von den Grena- 
dieren des Regiments Markgraf Heinric), bei ihm war der Leutnant 
v. Schad vom Taddeſchen Regimente Adjutant. Se. Majejtät gab 
jelbjt die Parole aus. 

Am 9. April ließ ſich der König den ganzen Tag nicht jehen, vor 
den Fenſtern waren die Vorhänge vorgezogen, und die Wachen hatten 
den Befehl, die Wagen auf der Nieder- und Badergajje nicht fahren 
zu lajjen, um den König nit zu jtören. Die Parole wurde durd) 
Oberftleutnant v. Lihnowsty an die Generale und ihre Adjutanten 
ausgegeben; es waren bei der Parole: die Prinzen v. Braunjchweig, 
die Generale v. Panwit, Rothkirch, Schwark, Zaremba, Stechau, 
v. Tauengien, Oberjt Roſebuſch und viele Adjutanten. In Br. lagen 
damals 14 Generale. Bei Kaſtner famen 5 Neitpferde und 2 Be— 
diente des Prinzen v. Braunſchweig ins Quartier. 

9. April. Major v. Preuß rüdt mit feinem Grenadierbataillon 
nad) Baigen ab, wo er beim Pfarrer Alexius im Quartiere lag. Am 
jelben Tage kamen 10 eijerne Badöfen hier durd und wurden auf 
der Viehweide bei der Lochmühle aufgejtellt, es trafen auch viele Bäder- 
und Maurerburfhen ein. Die Wagen der Truppen jtanden am Sau— 
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berge, die Wagenfnechte hatten blaue Tuchmützen mit weißen „Näppen“ 
wie die Pudelmügen. An dieſem Tage erhielt aud) das Regiment 
Markgraf Heinrid) 6 Kanonen mit den dazu gehörigen Pulverwagen 
und Kanonieren. Die Geſchütze jtanden vor dem alten Schloffe neben 
der Brüde. Desgleihen faßten 16 Dragoner vom NRegimente Krokow, 
das in Töplimode lag, Yourage. Das Regiment hat lichtblaue Mon- 
tierung, Aufſchläge und Aufflappen. 

10. April. Der König reitet mit zahlreichem Gefolge und von 
vielen Generalen begleitet bei Kajtners Haufe (Ede Kirch- und Ober- 
itraße) vorbei die Oberjtraße hinab nad) Baumgarten, die vor ihren 
Häufern jtehenden Bürger verbeugten ſich, der König machte ihnen 
jein Kompliment. Später gab der König durd) G.L. v. Tauentien 
die Parole aus und ging dann in feine Zimmer, verfammelt waren 
die Generale der ganzen jchlejiihen Armee. Es wurde heut aud) von 
allen Regimentern der Armee Brot und Fourage gefaßt. 

Am 12. April fuhr der König mit den Prinzen und dem Gefolge Abreije des 

nad) Glatz, von da geht er nad) Silberberg und Schönwalde, wo er Königs, fein 
im Schloffe des Prälaten von Heinrihau Quartier nahm, und wo Aufenthalt in 
auch das Hauptquartier bleiben wird. Heut wurde auch die Armee — 
in verſchiedene Treffen eingeteilt. Die Magazine in Fr. werden von ER "Su. 
Brieg, Neilje, Breslau und Glatz verjorgt, ebenjo wurde fertiges 720% 
Kommisbrot, Heu und Stroh für die Armee angefahren. Am gleichen 
Tage früh 7 Uhr rüdte das Regiment Marfgraf Heinrid) aus, das 
1. Bataillon fam in Riegersdorf, das 2. in Baumgarten ins Quartier, 
Major Preuß mit feinem Grenadierbataillon rüdte nad) Rojenbad), 
Regiment Zaremba nad) Peterwitz; diejes Regiment hatte bisher in 
Brieg gejtanden, das des Generals Schwartz, zu deſſen Kanton Sranfen- 
ſtein gehörte und das in Neiße garnijonierte, fam nad) Olbersdorf. 
Am 12. April trat für die ganze Armee eine Dislofation ein; jo rüdte 
an diefem Tage nachmittags 2. Uhr das in Glogau garnijonierende 
Regiment des Generals Freiherr v. Keller hier in Br. als Garnijon 
ein, es ijt ein üfilierregiment, hat rote Aufjhläge und rote Mützen 
mit gelben Blechen, aber feine Überflappen am Rode. Der General 
ijt ein alter Herr und hat im Geſichte am Bade ein „großes Feuer- 
mal“; er liegt im roten Hirſche am Ringe beim Leopold Göbler im 
Quartiere. Am 12. nadmittag 2 Uhr ritt der König unerwartet um 
den Scloßberg, er verjhwand dann wieder, ohne daß man wußte, 
wohin er ſich gewandt hatte. Kajtner befam am genannten Tage den 
Prediger Albreht und den Auditeur Soorlant vom Regiment Keller 
ins Quartier. 

Am 13. April nahmittags 2 Uhr wurden vom Kellerjchen Regimente 
2 Oberoffiziere fafjiert, an deren Stelle zwei Junker Offiziere wurden. 

An diejem Tage famen von /.3—6 Uhr ein Transport von 12pfündigen 
Kanonen von Breslau her durd die Stadt, jie gingen durd) das 
Schweidniger Tor wieder hinaus, die Geſchütze waren 5 Ellen lang 
und mit 12 Pferden beipannt. 
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Am 14. fam ein jo jtarfer Transport mit Korn, Gerjte und Hafer 
an, daß die Bürger ihre Böden hergeben mußten, und jedes Gewölbe 
und jeder Keller mit Getreide belegt wurde; Kajtners Nachbar Leſſel 
befam 1000 Sad Hafer auf jeinen Boden, ebenjo andere Gajtwirte. 
An diefem Tage ließ der König in Schönwaldte 3 Mann vom Re- 
gimente Tauengien erjchießen, die dejertiert, aber wieder eingefangen 
worden waren. Vormittags 11 Uhr fanı ein faijerlicher Kurier im 
eigenen vierjpännigen Wagen hier dur und fuhr nad) Schönwalde 
ins königliche Hauptquartier; der König lieg ihm, weil es Faſttag 
war, an der Tafel Fajtenjpeifen vorjegen. Darauf befamen alle Re- 
gimenter den Befehl, wenn fie des Nachts 3 Raketen von der Gilber- 
berger Fejtung würden aufjteigen jehen, ſich marjchbereit zu machen, 
am Tage jollten 3 Kanonenſchüſſe das Zeihen zum Abmarjche geben, 
am 15. jolle der Krieg jeinen Anfang nehmen. An diefem Tage, 
einem Mittwoch), rüdte wieder ein Transport von 12pfündigen Kanonen 
die Oberjtraße hinab durchs Glafer Tor hinaus; es dejertierte ein 
Fähndrich vom Rotkirchſchen Regimente, der erjt vor 2 Tagen dazu 
ernannt war. 

Bom 16.—19. April war die Stadt jo mit Youragewagen gefüllt, 
dak man faum durchkommen konnte; auf dem Nilolaitirhhofe (vor 
dem Breslauer Tore) wurden die hölzernen Grabfreuze umgeſchlagen 
und die fteinernen weggeihafft, um Heu- und GStrohhaufen aufzu- 
Ichütten, das evangeliihe Bethaus im Schmetterhaufe mußte geräumt 
werden und diente als Hafermagazin, aud) Privathäufer wurden belegt, 
jo follte auch Kaftner feine Gewölbe hergeben, „da es aber ein Edel- 
hauß war und vorher vieles gelitten hatte‘, jo wurde es diesmal noch 
verjhont. 

Am 20. riß die Dejertion bei den Regimentern jtärfer als früher 
ein, doc befam man viele von den Dejerteuren wieder; es drohte 
ihnen teils Todesſtrafe, teils harte Leibesjtrafe. Am 23. April früh 
10 Uhr wurde an allen Ringeden der königliche Generalpardon vom 
30. März ausgetrommelt für diejenigen Dejerteure, die jich freiwillig 
bei ihren Regimentern jtellen würden. Als am 24. der General- 
Inſpekteur Dawa von der Glafer Provinzial-Kontrolle und ein anderer 
Beamter die Acciſe von dem dem NRegimente Keller gelieferten Fleiſche 
forderten, wies das Negiment fie an den General, diejer erklärte den 
Beamten, „wenn der König für Heu, Stroh, Fleiſch und alle Bedürfnifje 
des Heeres Acciſe zahlen würde, jo würde aud) er für das Fleiſch, 
das jein Regiment verzehre, Acciſe zahlen, fie jollten ich fortjcheren, 
und wenn jie in einem jolden Falle nochmals zu ihm tämen, ſo 
würde er fie zur Treppe hinunter werfen, daß jie die Hälje brächen.“ 

Am 24. trafen in Schönwalde zwei rujjiihe Kuriere ein, trafen 
den König aber nicht an, da diefer nad) Schweidnif dem Kronprinzen 
entgegengefahren war. An diejem Tage famen über 1000 Kanoniere 
und Bombadiere in Zadel und Peterwiß nebjt vielen Stüd- und 
Beipferden ins Quartier, 90 Kanonen fuhren in Schönwalde bei der 
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Tellmann-Schmiede auf; als Kaftner mit dem hiejigen Kantor Kirchner 
feinen Bruder in Bolpersdorf bejuchte, jah er Hinter der Fellmann— 
Ihmiede auf Raſchdorf und Raudnit zu über 300 Kanonen mit ihren 
Pulverwagen aufgefahren, als er zurüdfam, waren jie teils nad) Sachſen, 
teils an die ſchleſiſche Armee verteilt und abgeführt, jo da in Schön- 
walde nur nod) 10 Stüd waren, aud) jah er dort die Grenadiere 
von der „erjten Garde“, jehr große Leute mit jilbernen Blechen und 
ganz Jilbernen Spangen auf der Montur, die „ſchöne Garde“ Tag 
in Reichenbad) im Quartiere. In der dortigen Gegend waren am 
28. April 5 brandenburgijche Regimenter angelangt. 

Am 5. Mai find 4 preußiſche Infanterie-Regimenter von Strehlen 
nad) Neijje marſchiert, wobei infolge der jtarfen Hitze Menſchen und 
Pferde erkrankten und von letzteren viele eingingen, dieje Hite dauerte 
5 Tage. In Fr. lagen außer dem Regimente Keller eine Kompagnie 
Kanoniere, zahlreiche Kriegsräte, die Ober-Kommiljion, Bädermeijter 
und Burſchen, da 15 Badöfen aufgebaut waren; am meijten fränfte 
es Kaftner, daß man in der Stadt fein Bier erhalten fonnte, „da 
doch fonjten, wenn fein Volk in der Stadt Tieget, täglid) 6 Bierfegel 
ſtecken müſſen und in 6 Bürgerhäufern Bier geſchenket wird“. 

7. Mai. Die königl. Kriegstaffe langt mit ihren Beamten in Fr. 
an, 16 Wagen mit Geld wurden auf dem Ringe Hinter der Staup- 
fäule aufgefahren. Weil die Schule voll Getreide gejchüttet war, 
wurde in der Kirche Schule gehalten, aud) im Klofter zum Hl. Kreuz 
war das Refektorium und der Kreuzgang voll Getreide. Unterdeſſen 
waren die Brandenburgijchen Regimenter in die Dörfer um Neike 
abgerüdt. General Billerbed, Lengenfeldt und die Bosniafen, die 
Loſſowſchen Hufaren, Ziethenhujaren „mit den Otterföpfen“. General 
Lengenfeldt, weldjer mit feinem Regimente in Neiße jtand, hatte durd) 
Dejertion einen Verluſt von 250 Mann, deshalb ließ er am 7. und 
8. Mai „Exercitium mit Spießrutenlaufen halten“. Die ganze jchle- 
ſiſche Armee jteht um Neilje. 

Am 8. Mai, abends 8 Uhr fommt der Erbprinz v. Hejjen-Kafjel, Erbprinz v. 
der den Feldzug als Bolonteur im Gefolge des Königs mitmachen Heſſen-Kaſſel. 
nr bier an, er logiert bei Amand Rother, „ein ſchöner, 36jähriger 

rinz“. 

Am 9. Mai, abends 82 Uhr, waren vom Regimente Markgraf 
Heinrid) in Riegersdorf zahlreiche Soldaten dejertiert, Major v. Kötten 
jeßte ihnen nad) und befam die Dejerteure größtenteils wieder in feine 
Gewalt, doch waren fie von den PVerfolgern verwundet, hatten aber 
ihrerfeits 2 Unteroffiziere und 5 Gemeine erſchoſſen, aud) der Major 
wäre fajt erjchojfen worden. Einer der Dejerteure, Weljely mit Namen, 
wurde am 10. gerädert, „er hat 14 Stöße auf das Herz mit dem 
Rade befommen“, 

11. Mai. Der Kronprinz verweilt einige Stunden hier in Fr. Kronprinz. 
beim Erbprinzen v. Heſſen-Kaſſel. Tags darauf fommt die königl. 
Beldregijtratur unter Geheimrat Jäger an. Am 12. rüdt aud) das 
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Rothkirchſche Mustetier- Regiment, das 5 Moden in Kunzendorf, 
Grochnitz und Paulwitz gelegen hatte, nad) Lobedau ab, aud) erfolgt 
eine allgemeine Dislofation der Armee, angeblich weil ein kaiſerlicher 
Spion bemerkt worden ij. In Jaromirs in Böhmen und in den 
umliegenden Orten rüdten am 11. Mai 7000 Walachen und Szedler 
zu Pferde ein, „welche Bärte bis auf den Hofengürtel tragen“. 

18. Mai. Der König manöveriert auf den Tarnauer Feldern 
mit 3 Regimentern. Tags darauf geht die Kriegskaſſe von hier ab, 
am 23. rüdt das Freiherr v. Kellerjche Regiment, welches jeit dem 
12. April hier in Garnijon gelegen hat, früh 7 Uhr nad) Tarnau 
ab, an feine Stelle fommt das Falkenhaynſche Füjilier-R., das bisher 
in Breslau garnifoniert hat. Es it ein ſchönes Regiment, „hat blaue 
Füſiliermützen, blaue Montur, mit hocdroten, ſcharlachfarbenen Auf: 
Happen und Aufidlägen, weiße Welten, die Offiziere tragen breite 
Borten von Gold auf den Hüten“. In diefer Zeit lagen in Fr. 
1 Prinz und 3 Generale: der Prinz v. Hejjen-Kajjel, die Generale 
Billerbed, Rengel und Falkenhayn. Kajtner hatte den Adjutanten 
Baron v. Laue, den Fähnrich Opetzky und 4 Bediente im Quartiere. 
Rentzel lag beim Küchler Scholg, Billerbeck beim Riemer Lejjel, der 
Prinz v. Hefjen-K. bei Amand Rother, Falkenhayn in Protzan beim 
Pfarrer. Bei der am 23. jtattgehabten Dislofation fam das Regiment 
Marigraf Heinrich nad) Heinersdorf, Keller nad) Tarnau, Erlad) nad) 
Schräbsdorf, Kaubig und Belmsdorf. 

General 3. Juni früh 7/23 Uhr jtirbt General v. Rentzel; nad) Kajtners 
v. Rentzel Angabe war er im Range der 16. General der Armee „von oben“, 
73. Juni und des Königs Exerziermeijter gewejen. „Er ijt ein rauher Mann 
1778. und Menfchenfeind gewejen“, begraben wurde er am 6. Juni in der 
Pfarrkirche von St. Anna ganz till, er liegt am Kreuzaltare. Seinen 
hinterlaſſenen Sohn führte im Leichenzuge der Prinz v. Heſſen-K. und 
General Billerbed, dahinter ein großes Gefolge von hohen und niederen 
Offizieren. Die Feldwebel, welche den Sarg trugen, jtürzten ihn ins 
Grab, jo daß der Boden des Sarges zu oberit fam. Das Begräbnis- 
buch Nr. 3 der Kirhe von St. Anna hat hierzu folgende Eintragung: 
Am 6. Juni 1778 wurde jtille beigejegt in hieſiger Stadt- Pfarr- 
Kirhe Seine Excellenz der Hoch- und MWohlgeborene Herr Christoph 
Friedrich von Rentzel, Königl. Preußijher General-Leutnant und 
Cheff eines Infanterie-Regiments, Ritter des Ordens pour le MeErite, 
Amts- Hauptmann zu Marienwerder und Herr von Romlitten. Er 
itarb an Entfräftuug am 4. Juni (nit am 3. wie Kajtner angibt) 

früh gegen "s3 Uhr. Er war alt 76. Jahr. 

11. Juni rüdt das erjte preußiſche Regiment v. Lud, das unweit 
Strehlen gejtanden hat, ab und geht nebjt den Regimentern: Krakow, 
Rohr, Lengenfeld und Pelkowsky teils durd) die Stadt, teils durch 

Erbprinz die Vorjtadt nad) der Grafihaft: Wiltih und Gabersdorf. Der Prinz 
v. Seſſen- v. Heljen- Philippsthal kommandiert fie. Das Pelkowskyſche Regiment 
Philippsthal. iſt beſonders ſchön uniformiert, es trägt weiße Spangen, doch nicht 
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von Silber wie die Garde, auch tragen fie weißes breites Band 
„doppelt auf der Montur, aber feine Aufllappen“. Die Gillerjchen 
Grenadiere, 2 Kompagnien Kleiſtſche Grenadiere, 2 Kompagnien 
Grenadiere v. Saß mit [hwarzen Mützen, 2 Kompagnien mit pfirfic)- 
farbenen Müten, die Kajtner nicht kennt, zogen mit großem Troß an 
Wagen und Pferden nebjt 35 Kanonen durd) die Stadt. Der König 
injpizierte diefe Negimenter bei Bautze. Am 11. Juni ging ein 
Küraffier-Regiment, am 12. 2 Kavallerieregimenter in das Lager, 
das bei Wieje und Biſchkowitz in der Grafidaft ausgejtedt ijt, auch 
die übrigen angeführten Regimenter gingen mit ihren Wagen hier 
durd, über Naht lagen Mannſchaft und Wagen auf dem Ringe. 
Am 20. Juni empfing das Falkenhaynſche Regiment beim alten 
Schloſſe jharfe Patronen und die Gewehre wurden zum erjten Male 
ſcharf geladen. 

Am 28. Juni fam in Fr. der Prinz Karl v. Heljen-Philippsthal, Prinz Karl 
der Bruder des Erbprinzen, mit „herrlihem Gefolge“ an, er ijt dänijcher v. Hellen- 
General, rot uniformiert und geht mit dem föniglihen Gefolge als Philippsthal. 
Bolontär. Uber jein Äußeres bemerkt Kaftner: „Er hat ein herrijches 
Anſehen und fein Bruder, der Erbprinz, ijt nicht mit ihm in Vergleid) 
zu ziehen, derſelbe iſt Täppijcher Natur.“ Der Prinz Karl Iogiert 
beim Grojche, das Gefolge im Kommandantenhaufe. 

Am 3. Zuli früh 5 Uhr rüdte die hiefige Garnifon, das Regiment König 
Falkenhayn, nad) Schönwalde und Gilberberg aus; an diefem Tage Friedrich 
ging der König mit 40 Eskadrons Hujaren nach Biſchkowitz zum d. Große. 
Korps des Generals Wunſch, weldes bei Wiejau jteht, am 4. ging er 
mit der Avantgarde in das Lager bei Ritichenberg unweit Lewin. 

Der Erbprinz v. Braunſchweig brad) mit 30 Bataillons und 33 Es— 
fadronen von GSilberberg auf und folgte dem Könige bis ins Lager 
bei Wiejau, der rechte Flügel der Armee marjdhierte in zwei Kolonnen 
unter dem Prinzen Friedrich v. Braunſchweig und dem General v. Ramin. 

Am 5. Juli rüdte der König mit der Apantgarde durd) den Eng- 

paß von Lewin in zwei Kolonnen über Sclaney bis Nadhod in 
Böhmen und nahm das Hauptquartier auf den Höhen von Kermalin. 
Am 6. Juli vereinigte ji) der rechte Flügel der Armee unter dem Erb- 
prinzen v. Braunjchweig mit dem Könige bei Nachod. Am 8. ging 
der König gegen die Elbe vor und nahm das Hauptquartier bei 
Jaromirs bei Oberwalddorf. Die Geijtlihfeit von Nadod, Braunau 
und aus anderen Orten wurde nad) Glatz und in andere Pläbe als 
Geijeln geführt und in Arreſt geſetzt. 

In der preußifhen Armee herrſchten viele Krankheiten, daneben Zujtand der 
auch ſtarke Dejertion, jo daß jie "/s ihres Bejtandes eingebüßt hat, preußilhen 
die Pferde find teils frepiert, teils jo abgeſchwächt, daß „die Kavallerie Armee. 
elend anzufehen ift“. Am 13. Zuli brachten jie 36 Wagen mit franten 
und verwundeten Soldaten durd) Fr. nad) Breslau. Die Kaiferlichen 
rüdten in Leobſchütz und Ziegenhals ein, zogen die Kafjengelder ein 
und befahlen, feine fortzuſchicken. Dem Stadtwadhtmeifter, welcher die 
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Oſterreicher beim Magiſtrat in Leobſchütz melden wollte und ſie vor 
dem Tore warten ließ, haben ſie den Arm abgehauen und am Kopfe 
tödlich verletzt. 

Am 15. Juli zog ſich die Armee (öſterreichiſchezk“ von Studnitz 
bis Miſſoka und ins Tal beim Dorfe Schönau, die leiten Truppen 
itreiften über Neujtadt, Opotſchna, Czaſtalowitz bis Reichenau; der 
General v. Stutterheim wird nad) Oberſchleſien zur Verſtärkung des 
Generals v. Werner detajchiert. 

17. Zuli tommen drei Regimenter bei Fr. vorbei, unter ihnen das 
Küraffierregiment v. Arnim, fie waren vom Marjche jehr erjchöpft, als 
fie in Camenz und in den umliegenden Dörfern ins Quartier famen. 
Auf Befehl des Hiejigen Magijtrats mußten viele Bürger mit Bier 
und Lebensmitteln nad) Camenz, dort aber wurde nichts verkauft, da 
die Leute matt waren und fein Geld hatten. 

18. Juli marjchiert die Armee von Nachod aus zum Korps des 
Königs, jo daß nur ein Korps unter dem Befehle des G.:2. v. Wunſch 
auf der Höhe von Nachod blieb, um die Verbindung mit Glatz zu 
halten. Das nad) Oberjchlejien unter G.L. v. Stutterheim entjandte 
Korps fam in und um Fr. an. Krankheiten herrſchten ſtark in der 
Armee; „diejes ijt ein ganz contrairer Krieg, vorhero fonnte Se. M. 
ohngehindert in Böhmen und Mähren pajjieren, die Krankheit 
hindert alles“. 

Am 19. Juli und von da ab hörte man mehrere Tage hier in 
dr. Stark ſchießen, man ſpricht von Heinen Aktionen, die nicht zum 
Vorteile unjerer Armee ausgefallen jein jollen. Heut fuhren 180 Wagen 
mit Korn aus unferen Fleiſchbänken zur Armee. Aus Liebau und 
ſchleſ. Schömberg hört man, daß die Djterreicher überall Kontribution 
verlangen und den Bürgermeilter Mohr, der von hier nad) Liebau 
gezogen ijt, und in Schömberg den Bürgermeijter Zimmermann nebjt 
anderen Geijeln fortgeführt haben, „weil von unjeren Leuten alles 
verderbt worden ijt“. 

Am 24. Juli langten in Fr. an der Groß-Kanzler, Graf v. Finden: 
jtein und der Minijter Graf v. Herzberg, ie logierten im Komman— 
dantenhaufe, aud) joll die Stadt acht der beiten VBürgerhäufer als 
Quartiere bereit jtellen; man ſpricht von einem Friedenstongrejje, der 
hier zujtande fommen foll, es werden viele Minijter und auswärtige 
Potentaten erwartet, „doch ijt aus diefem Friedenskongreſſe nichts 
geworden“. 

Am 4. Augujt haben die beiden Minijter, die noch hier jind, be- 
fohlen, die Tore zeitig zu jchliegen und ihnen, wenn Feinde fommen 
jollten, es rechtzeitig zu melden. Die Bosniafen nebjt einem Kom— 
mando vom Regiment Bremer der Glater Garnijon find bei Rüders 
ſchlecht weggekommen: die Öfterreiher haben 80 Mehlwagen in Brand 
gejtect, Offiziere, Gemeine und etlihe Kanonen erbeutet. 

Am 10. Auguft in der Naht 1 Uhr fam die kaiſerl. Armee aus 
Böhmen in unjer Land, am 11. d. M., 11 Uhr vormittags, brachte 
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ein jtarfes Kommando vom Roſenbuſcher Hufarenregiment und von 
dem Bremerjhen Garnijonregiment 50 Hujaren von dem Korps des 
öjterreihijchen Generals Wurmfer und 5 öjterr. Infanteriften gefangen 
und verwundet ein, jie wurden in die Kaſerne gelegt, wohin ihnen 
die Bürgerfhaft Ejjen und Trinten bradte. Die Magazinwadhe, 
welde die Bürgerjchaft jtellen mußte, dauerte fort, und Kajtner klagt, 
daß 50—80 Bürger täglid) als Magazinwache aufziehen oder Gtell- 
vertreter bezahlen müſſen, die Koften der Bürgerjhaft für die Be- 
wadhung und für die Transporte belaufen ſich auf 3000 Taler. Nad) 
Ausſage der Offiziere und Soldaten hat die preußifhe Armee an 
Toten, zugrunde Gegangenen, Gefangenen und Dejerteuren 11000 
Mann verloren, '/s der Armee fehlt. 

10. September wurden von Wernerſchen und Stutterheimjchen 
Truppen in Troppau die faijerl. Adler abgerifjen und preußiſche an- 
gebracht, es wurde Kontribution eingefordert, die Offizianten in fönigl. 
Namen eingejegt und dort Magazine errichtet. 

Am 20. und 21. September famen 50 Bosniafen mit der Bagage 
des Generals Lojjow auf dem Wege nad) Neijje durd, fie bejtätigen, 
daß die Bosniafen und ſchwarzen Huſaren jehr gelitten haben und 
ſtark zufammengejchmolzen find, ihre Pferde jahen ſchlecht aus. „Die 
Djterreicher geben und nehmen den Bosniaten und jhwarzen Hufaren 
gegenüber feinen Pardon, weil dieje in Oſterreich arg gehauft haben.“ 
In Silberberg ijt 1 Bataillon von den Schwartfüfilieren und 1 Bataillon 
Anhalt, in Schönwalde ein Dragonerregiment eingerüdt, fie gehen auf 
den Annaberg bei Neurode; der General Lück hat die Brigade und 
fommt mit jeinem Korps dahin; durch die Befejtigung des Berges ijt 
dem Grundherrn Baron v. Stillfried viel Schaden erwadjen. 

Am 21. famen über 100 Wagen mit Kranten hier durd, ſie jollten 
Retonvaleszenten fein, „gingen aber wie matte Fliegen einher, jo was 
erbärmliheß habe id) in meinem Leben nidht gejehn“, jagt Kajtner. 

23. September 3 Uhr mittags paſſiert ©.-2. v. Lojjow mit feinem 
Bosniafenregiment hier durch, die ſchwarzen Hufaren jtehen in Olbers— 
dorf, die beiden Regimenter find ſtark zuſammengeſchmolzen, jtatt 1500 
hat jedes nur noch 800 Mann. Bon Lofjjow jagt Kajtner: „Ein 
jehr höfliher Mann von 55 Jahren, hat kurze Haare, ijt glattköpfig.“ 
Die beiden Regimenter gehen nad) Oberjchlejien mit der ganzen königl. 
Armee; die Reiterregimenter v. Röder, v. Podewils gehen teils durch 
die Stadt, teils um fie herum. 

Am 25. September marjchiert das Regiment Markgraf Heinrich), 
das 15 Jahre hier in Garnijon gelegen hat, nad) Reindörfel, Falfen- 
hayn nad) Nofjen bei Münjterberg, alle Regimenter marjchieren gegen 
Troppau. 

Am 6. Oftober ijt General Lud, der mit 6 Bataillonen mehrere 
Wochen auf dem Annaberge bei Neurode gejtanden hat, aufgebrochen 
und über VBolpersdorf und Ebersdorf nad) Bielau in Schlejien marſchiert, 
die Ofterreiher aus Johannisberg und Braunau find gegen Wüſte— 
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giersdorf gerüdt, am 9. Oftober waren jie in Münjterberg und haben 
dort übel gehauft, an vielen Orten gebrandihaßt und den Leutnant 
v. Nimptjch gefangen genommen, 2 Offiziere fonnten ſich durd) die Flucht 
retten. Als Geijeln haben jie mehrere Mitglieder des Magijtrats mit 
fortgenommen, ebenjo 2 Geijtliche im Klojter Heinrichau, da der Prälat 
gerade gejtorben war, den P. Prior und den P. Provijor, auf den 
Dörfern haben jie Geld erpreft. 

Am 10. Oktober waren die Öfterreicher in Reichentein, fie forderten 
3000 Taler, haben aber mit 200 Talern vorlieb genommen, doch 
führten fie den Bürgermeijter Röpfe und den Paſtor als Geijeln fort, 
auf den Dörfern haben fie viel Getreide ausgejchrieben, das ihnen 
nadhgejchidt werden ſollte. In Camenz haben jie den PBrälaten Raphael 
und den P. Provijor als Geijeln mitgenommen, die 30000 Gulden 
geben jollten, große Exzejje haben jie aud) in Schrom, Wolmsdorf 
und in anderen Ortſchaften verübt. 

Am 17. Oftober ijt Ihre Königl. Hoheit (der Kronprinz) mit 
6 Bataillonen vorbeimarjdiert, Tarnau und die umliegenden Dörfer 
haben jtarfe Einquartierung. Am 19. hat Se. Majeftät in Zaulbrüd 
übernachtet, er reijt über Gnadenfrei und Töpliwoda nad) Oberfchlejien 
zur Armee, der Kaijer ijt in Freiwaldau, Zudmantel und Weidenau 
gewejen, beide Armeen jtehen einander gegenüber. Die Öjterreicher 
haben in Neurode Brandſchatzung gefordert und als Geijeln den 
Bürgermeijter Häusler, den Polizeibürgermeijter Schwart, den Buch— 
halter des Kommerzienrats Genedel, den Stadtjhreiber Mayner und 
den jungen Wieſel fortgeführt, bei den Tuchmachern haben fie Tud) 
genommen, die Offiziere wollten gute Manneszucht halten, fonnten es 
aber nicht verhindern. 

24. Dftober nahmittags ijt das Bataillon Oſarowsky hier ein- 
gerüdt, ebenjo 2 Kompagnien vom Regiment Lengefeld und 2 Kom: 
pagnien vom Krakowſchen Regiment, fie bleiben als Garnifon Hier. 
Der Kommandant Major v. Oſarowsky Iogiert bei Amand Rother, 
Kajtner hatte den Feldprediger Krieger und den Bataillonsfeldicher 
Lorentz im Quartiere. 

29. Oktober. General Braun mit jeinem Musfetier-Regiment über- 
nachtet hier, es hat früher Itenplig und Ruſſiſches Kaiferregiment ge- 
heißen. Nad) Kajtners Anjiht war es nad) der Garde das jchönfte 
Regiment, das er gejehen hatte; es trug weiße Aufflappen und Auf: 
Ichläge, rote Halsbinden und Hüte mit weißen Schnüren, die Offiziere 
hatten Achſelſchnüre und ſchmale Borten an den Hüten und gejtidte 
filberne Lüßen auf der Montur, die Gemeinen weiße Bänderlüben. 
Der General logierte im Kommandantenhaufe, Oberjt v. Pfuhl beim 
Küchler Shols, Major Kruje bei Kajtner, der von ihm jagt: „Diejer 
war ein unausjtehliher Herr, und das Regiment, jo ſchön es war, 
jo jhlimm hat es ſich gegen die Bürgerjhaft verhalten, jie fonnten 
nichts als nur immerfort cujonieren. Diejer Major fojtet mid) für 
die eine Naht 5 Taler.“ Am 30. Dftober rüdte das Regiment nad) 
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Neu-Altmannsdorf, das Regiment Prinz v. Preußen durch Fr. nad) 
Münfterberg. General Braun Hatte bei feiner Brigade 12 Kanonen. 
Am jelbigen Tage rüdte Major v. Oſarowsky mit feinem Bataillon 
und 2 Kanonen aus, der Zug richtete fi) gegen Weißwaſſer, wo es 
eine Exekution vollzog, am 2. November waren jie wieder zurüd, rüdten 
aber am 7. Rovember nah Wartha, wo fie als Garnijon blieben. 

Am 10. November ijt in Dittersbad) unweit Schmiedeberg das Überfall bei 
Regiment v. Thadden, weldhes in Glatz gejtanden hatte, nadjts von PDittersbad) 
den Öjterreihern überfallen worden; den Oberjten v. Heilsberg, Kom- 10. 11. 1778. 
mandeur des Regiments, haben fie erjchojjen, ebenjo den Leutnant 
v. Roje und einen anderen Offizier, über 500 Mann nahmen fie ge- 
fangen und erbeuteten 3 Bahnen. Das Bataillon Oſarowsky, das 
am 20. November aus Wartha nad) Fr. zurüdgelommen war, rüdte 
am 1. Dezember nad) Patjchlau aus, jie erzählen, da das Freikorps 
des Oberjten v. Steinmeß von den Ofterreihern bis auf 13 Mann, 
die ji) nad) Neike flüchteten, zufjammengehauen und der Oberjt er- 
ſchoſſen worden fei. 

22. November: 60 öjterreihiiche Hujaren verſuchen in Kunzendorf 
bei Landed einen Überfall auf das dort jtehende Grenadierbataillon 
v. Hauſer, welches aus Pelkowſchen und Ludichen Grenadieren formiert 
worden war; da rechtzeitig alarmiert wurde, mißlang der Überfall. 
Nahdem am 1. Dezember das Bataillon Oſarowsky mit Zurüdlafjung 
zweier Kompagnien unter v. Krofow nad) Patſchkau ausgerüdt war, 
gingen dieje am 2. Dezember nad) Weidenau. Unweit Jägerndorf 
joll es zu einer Aktion gekommen fein, „die Djterreicher haben einen 
Berg, wo eine Kirche mit 2 Türmen jteht, nicht weit von der Stadt, 
erobert, wobei Oberjt Thieler und viele Mannſchaft geblieben ind, 
die ſchwarzen Loſſowſchen Huſaren und Bosniafen jollen total 
ruiniert fein.“ 

3. Dezember nadjmittags 2 Uhr rüdt das Alt-Stutterheimjhe Re— 
giment hier ein, diefes und das Regiment Tauentien gehören zur 
Brigade des Generals Schwartz in Neiße, zu dem Fr. als Kanton 
gehört. Das Regiment Tauengien liegt in Zadel, Kommandeur iſt 
der Prinz v. Hohenlohe. Beide Regimenter marſchieren am 5. d. M., 
nahdem fie einen Rajttag gehalten haben, nad) Altmannsdorf und 
Bernsdorf. Am 4. Dezember nahmen die Ofterreiher Schloß Ottmachau. 

8. Dezember fommt Major v. Oſarowsky zunädjit allein hier an, 
am 9. treffen die zwei Kompagnien von Krokowſchen Grenadieren hier 
ein, die beiden Lengenfeldihen Kompagnien bleiben auf weiteres in 
Patſchkau. „Es joll in MWeidenau nicht gut gegangen jein, es jollen 
viele Leute zugrunde gegangen jein.“ 

Unter dem 23. Dezember berichtet Kajtner nad) Angabe feines in SHabel- 
Habeljhwerdt angejejfenen Bruders bezüglich der dortigen Verhältniſſe, ſchwerdt. 
daß viele Bürger an anjtedenden Krankheiten gejtorben jeien, die fie 
ſich von den Soldaten geholt hätten, von denen täglich mehrere jtarben. 

Es lag dort der Prinz v. Hejjen-Philippsthal mit dem Regimente des 
20* j 
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Generals v. Lud und mehrere Hunderte Dragoner und Hufaren, jo 
daß die Soldaten bei den Bürgern „dide in den quartiern liegen“. 
Am 24. Dezember abends fam Major v. Oſarowsky von einem Aus— 
falle Hierher zurüd, am 25. rüden die 2 Kompagnien von den 
Krokowſchen Grenadieren wieder ein und bringen drei Kroaten als 
Dejerteure mit. 

30. Dezember fommt das Graf Anhaltiche Füfilier-Regiment, das 
in Friedenszeit in Liegnit gejtanden hat, hier an, es war eiligjt über 
Friedland und Peterswaldau marjhiert und geht nad) Neike. Bei 
Kajtner fam ein Leutnant v. Hoffmann ins Quartier, der Oberjt mit 
der Fahne lag beim Apothefer Amand Krauſe. Das Regiment hatte 
wie alle Füfilierregimenter blaue Montierung, weiße Füfiliermügen, 
orange Aufihläge, aber feine Aufllappen und weiße Weiten, die 
Offiziere hatten breite gelbe Borten auf den Hüten. Die Müben der 
gemeinen Füſiliere jind mit orangefarbenem Tuche eingefaßt. Das 
Regiment hatte während der Anwejenheit des Königs in Schönwalde 
in Proßau, Baumgarten und Tarnau gejtanden, „jie haben das Re- 
giment alle gern gehabt“. 

Am 6. Januar 1779, früh 2 Uhr, rüdte das Oſarowskyſche Bataillon 
aus, aud) das ganze Wunſchſche Korps ijt in diejer Nacht alarmiert 
worden, man jagte, die Djterreiher hätten Johannesberg überfallen, 
und diejes jo wie Patſchkau brenne. Vom 7.—9. Januar gingen 
viele Refonvaleszenten und Gtafetten hier durd), aud) marjcierten 
viele Regimenter von der Armee des Prinzen Heinrid) bei der Stadt 
vorbei, etliche haben in Töpliwoda, Tarnau und Baumgarten über- 
nadtet, es geht alles nad) Neiße zu. 

Am 11. Januar, früh 9 Uhr, wird der neue Stadtdirektor v. Berg 
an Gtelle des am 6. Augujt 1778 gejtorbenen Bürgermeijters Ferari 
eingeführt, er war Oberjtwacdhtmeijter bei den Loſſowſchen Huſaren 
gewejen und verlangte auch in feiner neuen Stellung als jolcher „be- 
namjet“ zu werden. Der Prokonſul Fritſch hielt eine „vortreffliche“ 
Anſprache an ihn, desgleihen an die Repräfentanten der Bürgerjchaft, 
worauf v. Berg die Bürgerjchaft feiner väterlihen Fürſorge verjicherte. 
Der Hauptbürgerzechenvorjteher Karl Werner Hat jid) bedankt und den 
gnädigen Herrn Oberjtwachtmeijter erſucht, feinem Verſprechen nad)- 
zulommen. 

16. Januar, nadhmittags 2 Uhr, kommt das Oſorowskyſche Bataillon 
nah Fr. zurüd. Die preußiſche Armee hat die Öfterreiher bei Zud- 
mantel angegriffen, unjere Leute hatten ſchon zwei Schanzen genommen, 
wurden aber durd) heftiges Kartätjchenfeuer der Öfterreicher gezwungen, 
unter großen PVerlujten an Toten und DVerwundeten in ihre Stand- 
quartiere zurüdlehren. 

Bezüglich des UÜberfalls von Habeljchwerdt!) erzählt Kajtner, der 


1) ©. Vollmer, Geſchichte der Stadt Habeljhwerdt in der Grafihaft Glatz, 
©. 162—167, der aud) verjhiedene falſche Angaben widerlegt, insbejondere 
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ganz objektiv berichtet, wie folgt. Er jei mit feiner rau am 17. Januar 
zum Jahrmarkte in Neurode gewejen, doch jei fein Geſchäft zu madjen 
gewejen, da die Buden geſchloſſen und fein Landvolf in der Stadt 
gewejen fei. Bei Tagesanbrud) (aljo am 18.) Habe man eine Kanonade 
und von 10—11 ſtarkes Gewehrfeuer gehört. Major v. Haufen, der 
dort (in Neurode) in Garnijon lag, fommandierte je zwei Grenadier- 
fompagnien von den Regimentern Pelkowsky und Lud. Man erzählte, 
daß die Ojterreicher mit 15 Bataillonen Infanterie und einigen Kavallerie 
regimentern Habeljchwerdt angegriffen und den Prinzen v. SHejjen- 
Philippsthal, den Kommandeur des Regiments v. Qud, gefangen ge- 
nommen und die Stadt bejett hätten, der General Lengenfeld jei ge- 
fallen. Bom Regiment Zud jeien 50 Mann in Schlafmügen und in 
unordentlider Kleidung nad) Glaß enttommen, dagegen ſeien die Kanonen 
und die Bagage in die Hände der Dfterreiher gefallen. Auch das 
Blodhaus in Schwedeldorf wurde von den Djterreichern erobert, wobei 
der Hauptmann von Bergen nebjit 400 Mann vom Bernaufchen 
Garnijonregiment in Glatz, das früher v. Bremer hie, zu Gefangenen 
gemadjt wurden. Die Kaiſerlichen bejegten das an ſich nod) jtarfe 
Blodhaus. In Gabersdorf und in der Höhe von Glatz wimmelte es 
von Kaijerlichen, die viel ſchweres Geſchütz bei ſich hatten. 

Infolge der Ereignijje in Habeljhwerdt marſchierte nod) am 18. das 
Bataillon Oſarowsky aus Fr. aus und jtellte ji) bei Ola auf dem 
Ochfenberge auf, das ganze Wunſchſche Korps zog ji) um Stadt und 
Feſtung Glatz zufammen; am 18. rüdte aud) das Bataillon Haufen von 
Neurode nad) Glab, ebenjo die Hillerihen Grenadiere aus Wünjchel- 
burg, beide Orte wurden am 19. von den, Oſterreichern befeßt. 

Die Nachrichten Kajtners bezüglid) des UÜberfalls von Habeljhwerdt 
durd) die Oſterreicher will id), da diejes Ereignis das bedeutjamfte 
in dem an hervorragenden Kämpfen armen bayerijhen Erbfolgekriege 
it, den der Vollsmund daher aud) den „Kartoffelfrieg“ nannte, weil 
er ſich zumeijt auf Requifitionen beſchränkte, durch einige Nachrichten 
aus Voltmers Gejhichte der Stadt Habeljhwerdt ergänzen. — Troß 
der preußijcherjeits bei dem UÜberfalle bewiejenen Tapferkeit verloren 
fie außer den Toten und VBerwundeten, deren Zahl Vollmer nicht 
angibt, in dem Kampfe am Morgen des 18. Januars: an Gefangenen 
den General Prinzen v. Hejjen-Bhilippsthal, 3 Oberjte, 4 Hauptleute, 
2 Premier- und 10 Sefondeleutnants, meijt vom Negimente v. Lud, 
2 Fähnriche, den NRegimentsquartiermeijter, den Yeldprediger und vom 
Sergeant abwärts 714 Mann, 10 Kanonen und 3 Fahnen, 3 Ab- 
teilungen preußijher Truppen mit einigen Offizieren, unter ihnen 
v. Dorf, entkamen nad) Glatz. Wie es in der Kriegsgejhichte häufig 
vorkommt, dak der unterliegende Teil jein oft jelbjt verjchuldetes Un- 


die Darjtellung Droyſens in jeinem „Leben des Feldmarſchalls Grafen ort 
v. Wartenburg“ als „grobe Geſchichtslüge“ bezeichnet. York, der damals als 
Offizier zur Garnifon von Habeljhwerdt gehörte, entging der Gefangenjchaft 
durch feine Flucht nad) Glatz. 
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glüd feindlichem Verrate zufchreibt, jo gejchah das aud) in diejem 
alle; verjchiedene Schriftjteller, unter ihnen der unten angeführte 
Droyjen, ſchreiben den für die preußiſchen Waffen unglüdlidhen Aus- 
gang des UÜberfalles mehr oder weniger deutlich dem Verrate einiger 
Habeljhwerdter Bürger zu, doc) mit Unrecht, wie Vollmer überzeugend 
nadhweilt; die Schuld trägt die Unfähigkeit und Indolenz des Prinzen 
v. Philippsthal und die jtrafwürdige Nadjläfjigkeit einer preußiſchen 
Hufarenpatrouille, die, auf Rekognoszierung ausgejandt, ihre Pflicht 
nit erfüllte, jondern jid) im benadbarten Alt-Weijtrig dem Tanz- 
vergnügen hingab, während die Ojterreiher in aller Stille durd) das 
Dorf rüdten. Größere Schuld noch trifft den Prinzen v. Philippsthal; 
als nämlid) am 17. Januar zahlreihe öjterreihijche Truppen in Kron- 
ſtadt einrüdten, erfuhr der Glashüttenmeijter Rohrbach im benachbarten 
Kaiferswalde aus den unvorjichtigen Außerungen öſterreichiſcher Gol- 
daten den Überrumpelungsplan, gab die Nachricht durch Eilboten an 
den Töniglihen MWaldbereiter Dinter in Vogtsdorf weiter, und diejer 
benachrichtigte den eben aus der öfterreihiichen Gefangenſchaft zurüd- 
getehrten katholiſchen Stadtpfarrer Herrmann in Habeljchwerdt. Diejer 
begab ſich jofort in das Quartier des Prinzen und madte diejem 
Meldung, wurde aber höchſt ungnädig empfangen, jeine Nachricht als 
altes Weibermärchen bezeichnet, er war froh, mit heiler Haut ſich zurüd- 
ziehen zu dürfen. Herrmann erhielt jpäter die wohlverdiente Be— 
lohnung vom Könige jelbjt, der ihn zum Kanonikus des Kollegiat- 
ſtiftes vom hl. Kreuz in Breslau ernannte. 

Als Kajtner am 10. April bei feinem Bruder in Habelſchwerdt 
war, fand er die Stadt ruiniert, die Bürger ausgeplündert, mandje 
Häufer jo zerichoffen, daß fein Fenjter ganz war. Die öjterreichiiche 
Befagung hielt damals gute Mannszucht; es jtanden dort ein Oberjt- 
leutnant mit 2 Divijionen vom Regiment Dalton, einige Scharfſchützen 
und Huſaren von den Truppen des Generals v. Wurmfer. Zurzeit 
ſtanden die Kaiferlihen in vielen Orten der Grafihaft, während die 
Preußen in Braunau, Troppau und Fägerndorf lagen. — Aus dem 
Februar 1779 berichtet Kajtner: 

Am 4. Februar wurden drei hiejige Bürger: Karl Tſchötſchel, der 
Tiihler Neugebauer und der Bädermeilter Karl Hermann, weil fie 
ihre Häufer in der Naht verjchlojjen hatten, von dem Hauptmann 
v. Stutterheim arretiert und auf die Hauptwadhe und darauf aufs 
Rathaus in Bürgerarrejt gejegt, dort 12 Stunden bei Waſſer und 
Brot behalten, dann jollten jie 50 Stodjhläge vor der Hauptwache 
befommen. Dieſe von dem neuen GStadtdireftor v. Berg verfügte 
Strafe rief unter der Bürgerjhaft eine jo große Erbitterung gegen 
diefen hervor, daß jie auf die Intervention des Profonjuls Fritſch 
zurüdgenommen wurde. 

Am 5. Februar zogen bei Fr. zwei Regimenter nad) Zangenbielau 
vorbei, worauf das Gerücht entitand, daß die königliche Garde nad) 
Reihenbad und Schweidnif verlegt werden und der König jelbjt nad) 
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Schweidnit fommen werde. Das am 4. mit einer Kanone ausgerüdte 
Kommando von Hujaren und der Infanterie v. Pellowsti fam am 

5. hierher zurüd und bradte den Pater Reiter der Piarijten aus 
Weißwaſſer als Gefangenen mit. Am 6. fam der König nad) Reichen- Der König in 
bad. Am gleichen Tage fouragierten die Öfterreicher in Baiten und Reichenbach? 
ließen einen Bauern, der dies melden wollte, nicht fort, als er dies 

aber nahmittag 4 Uhr hier anzeigte, hieß ihn der Oberjt v. Goetzen 

eine Kanaille und ließ ihn arretieren. 

Am 6. Februar kam der Kaiſer mit 10 Hujaren und Scharf Der Kaiſer in 
Ihüten nad) Landed, wo ihn die Bürger baten, das Ländchen nicht Landed. 
unglüdlih zu maden, worauf er erwiderte, alles Unglüd, das etwa 
in Schleſien und der Grafihaft pafjieren würde, werde er reichlich 
vergütigen. Am 8. erjchienen in Patſchkau, Reichenſtein und Baiten 
300 öfterreihiihe Hufaren und 400 Scharfihügen und nahmen viel 
Vieh, Pferde und Getreide mit, darauf arretierte ein Kommando der 
Hujaren von hier einen Gerihtsmann in Baiten, weil er davon feine 
Meldung gemacht hatte; er hatte dies nicht gefonnt, da ihn die Öjter- 
reicher fejthielten. Am jelben Tage nahmen die Feinde 2 Offiziere 
und 6 Gemeine von der Garnijon in Gilberberg, die nad) Neurode 
zu refognoszierten, gefangen, und in Peterswaldau, wo dod) ein preu— 

Bildes Regiment lag, fouragierten fie in dem Teile des Dorfes, wo 

fein preußijches Militär lag. — Die Nachricht, daß der König in 
Reichenbach fein Hauptquartier hatte, war fall, es war der Kron- 

prinz und General Tauengien, man hatte diejelbe mit Abjicht dem 

Publitum erzählt. Als Kaftner am 17. Februar von Volpersdorf 

nad) Neurode reilte, traf er zwiſchen Volpersdorf und Ebersdorf nad) 

Silberberg zu auf des Königs Regiment und Artillerie; Generale und 

Offiziere fragten ihn, ob er Djterreicher gejehen hätte, was er ver- 

neinte, dieje waren höflich gegen ihn, von den Soldaten aber mußte 

er „Schimpf und Schande erleiden“. Am genannten Tage ſah er in 

Silberberg, wie der König mit dem Kronprinzen und vielen Generalen Der König in 
anfam, es rüdten mit ihnen ein: die FZiethenhujaren, ein Regiment Silberberg 
Gendarmen, das Bataillon Oſarowsky, das Mustetierregiment Bornjtädt, vom 17. Febr. 
Regiment Graf Anhalt, alles ging gegen Braunau vor; die Truppen bis 6. März. 
blieben in Schlegel, Mitteljteine, Scharfenet und in den Dörfern der 

Umgegend im Nadjtquartiere, in Silberberg lag die königliche Garde, 

in Schönwalde das 2. und 3. Grenadierbatailloen. Der am 5. als 
Gefangener eingebrachte Pater Reiter wurde am 8. in Freiheit gejekt, 

worauf die Öjterreicher den gefangenen Kanzler des Stiftes Kamenz 

in Johannesberg entließen. 

Am 20. Februar nahmittags traf der Fürſt Repnin mit dem FürjtRepnin. 
General Chyminsty (?) und Gefolge aus dem füniglidyen Hauptquartiere 
in Gilberberg hier ein, bejah die Stadt und ritt dann die Obergalje 
hinunter wieder nad) Silberberg zurüd. 

Am 21. Februar famen 350 öfterreichijche Gefangene nebjt 22 Offi- 
jieren, unter ihnen ein Major Scholz oder Schulz aus Troppau, von 


Kronprinz 


Churfürjt- 
licher Ge⸗ 
ſandte. 


Neuſtadt. 
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Brieg hier an, ſie gehen nach Glatz und ſollen in Mittelwalde aus— 
gewechſelt werden, von ihnen nahmen 26 Mann im Hauſenſchen Re— 
gimente Dienſt, am 22. langte aus Küſtrin und Stettin ein anderer 
Transport Gefangener hier an, darunter 1 Hauptmann und 2 Leutnants, 
es waren die Dragoner, die vor 5 Monaten bei Jägerndorf gefangen 
worden waren, jie gehörten zum Korps des Generals Keppler, es 
waren zujammen 145 Mann, die ebenfalls in Mittelwalde ausgewechjelt 
werden jollten. Am 21. war aud) der Prälat Raphael und die andern 
Geijeln aus Heinrihau, welde die Ojterreicher jeinerzeit fortgeführt 
hatten, glüdlich hier angelangt. Nachdem am 23. die Padpferde und die 
Diener des Kronprinzen vor dem Breslauer Tore vorbei nad) Ober- 
Ihlejien vorbeigezogen waren, madte am 24. das hier jtehende 
Bataillon v. Haufen, verjtärft durd) 2 Grenadier-Kompagnien v. Luck 
und 2 von Pelkowsky, früh 3 Uhr einen Ausfall, wohin unbefannt, 
wie ſich jpäter herausjtellte, waren jie zum Schutze des Kronprinzen 
ausgerüdt; denn derjelbe fam früh /.9 Uhr mit vielen Offizieren und 
Adjutanten in einem mit 8 Pferden bejpannten Wagen hier durd. 
Es wurden die Pferde gewechſelt, dann fuhr der Kronprinz die Ober- 
gajje hinab, gefolgt von einer zweilpännigen Kutſche, in der 2 Weibs- 
perjonen jaßen. Daß die Vorlihtsmaßregeln zum Schutze des Kron- 
prinzen nicht unnüß waren, beweijt der Umjtand, daß die Öfterreicher 
am jelben Morgen in Beerdorf und Liebenau fouragierten und über 
300 Wagen mit Getreide fortführten, auch hörte man in der Frühe 
nad) Patſchkau zu ſtarkes Gejhüßfeuer. Nachdem die fönigliche Hof- 
apothefe mit 4 Pferden nachmittags 2 Uhr hier durchgefommen war, 
fehrte noch) am 4. das Bataillon Haufen, das dem Kronprinzen zur 
Bededung gedient hatte, hierher zurüd. 

Am 25. wurde ein Trompeter mit einem Gtedbriefe an den Kom- 
mandanten in Johannesberg gejhidt, um diefem mitzuteilen, daß ein 
Bedienter des Hauptmanns v. Graurod vom Oſarowskyſchen Bataillon 
100 Speziesdulaten und einige 100 Taler Gilbergeld gejtohlen und 
dann zujammen mit einem Unteroffizier des Bataillons geflohen war. 

Den 26. Februar, abends 9 Uhr, fam Se. Exzellenz der furfürjt- 
lihe (ſächſiſche) Gejandte Graf v. Seefeld nebſt Sohn, 2 Grafen, 
1 Sekretär, 1 Hoflaplan, 1 Kourier und Läufer in Fr. an. Gie 
gehen nad) Breslau, wo nod) 4 andere Gejandte erwartet werden. 

Am 27., früh 5 Uhr, fuhr Se. Exzellenz nad) Breslau. Am 
gleihen Tage rüdte die Artillerie, die in Schönwalde gejtanden hatte, 
mit Pferden, Knechten und Bagage nad) Glatz ab, wo ihre Kanonen 
itehen; aud) trafen hier 200 Preußen, Dragoner und Huſaren, aud) 
Leute von den Regimentern Thadden und Markgraf Heinrid), darunter 
4 Offiziere, die von den DVjterreichern gefangen, jet aber entlajjen 
worden waren, hier ein. Der Prediger Criger hielt Sonntag den 28. 
im Kommandantenhaufe zu ebener Erde, „wo jet das Steueramt ijt“, 
protejtantijhen Gottesdienjt ab, da der Betjal voll Getreide liegt. 

1. März. Verſchiedene Nachrichten melden, die Öfterreicher hätten 
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Neujtadt bei Neiße an allen 4 Eden angezündet und die dort jtehenden 
Grenadiere des Bataillons Preuß gefangen genommen, fie wollten 
den Kronprinzen abfangen, was ihnen aber nicht gelungen ijt, wohl 
aber haben jie feinen Wagen und den Kutjcher erbeutet. 

Am 4. März kamen die Soldaten vom Regiment Lud, die in 
Habeljhwerdt gefangen worden waren, aus der öjterreichijhen Ge— 
Tangenjchaft hier an, es waren ungefähr 300 Mann, die übrigen find 
in taiferlihe Dienjte getreten, es befanden ic) unter den Ausgewechjelten 
aud Leute von anderen preußiſchen Negimentern, ferner 1 Oberjt und 
10 Offiziere, au) der Prinz v. Hefjen-Philippsthal. Die Soldaten Prinz 
vom Regimente Lud hielten hier einen Rajttag und gingen dann nad) _v. Heilen 
Neiße weiter. Die Nachricht von der Einäſcherung Neujtadts bejtätigt Philippsthal. 
fi), die Stadt foll bis auf das Klofter der Barmherzigen Brüder und 
41 Bürgerhäufer zerjtört fein. 

Am 6. März früh 10 Uhr fuhr der König von Silberberg her nad) Der König. 
Breslau, die Fouriere der königlichen Gendarmen find ſchon hier durd), 
fie gehen nad) Töpliwoda. — Am 7. d. M. wurde ein Waffenjtillitand Waffen- 
auf einen Monat abgejhloffen, das Regiment Anhalt fommt nad) ſtillſtand 
Silberberg, Major Ofarowsty fommt mit feinem Bataillon hier an, 7. März bis 
geht aber weiter, Major Haufen bleibt hier. Es heißt, der Kaijer jei 28. April. 
in Tejhen, wohin die Gejandten zu den Friedensverhandlungen 
fommen. Major Haufen reiſt am 8. nadjmittags 2 Uhr zum öfter- 
reihiihen General Wurmjer, fommt am 14. hierher zurüd. Am 9. 
rüden die Dragoner und ſchwarzen Hufaren aus Zadel nad) Kunzen- 
dorf. Am 14. erhielt Major v. Preuß für fein tapferes Verhalten in 
Neujtadt den Orden pour le Merite!), — Was die Friedensverhand- 
lungen anlangt, jo verlautet, daß die Kaijerin Maria Therejia den 
Frieden will, der Kaijer Fojeph aber nit. Fürjt Kaunitz joll „vom 
Tiſche weg“ abgereijt fein. Zuverläjjigen Nachrichten zufolge jind bei 
der königlichen Armee durd) Tod, Krankheiten und Dejertion 46000 Mann 
in Abgang gelommen. 

27. März wird der Major Haufen von hier zum Prinzen v. Hejjen- 
Philippsthal nad) Gnadenfrei berufen. 

Während des Waffenjtillitands jtehen die Kaijerlihen in vielen 
Orten der Grafichaft, die Preußen in Braunau, Troppau und Fägern- 
dorf; am 10. April jollen ſich die preußijchen Negimenter nad) den 
ihnen vorgejchriebenen Orten in Bewegung jegen und nad) Ablauf 
des Waffenjtillitandes, der am 15. April zu Ende geht, joll die ganze 
Armee marjchieren, doch wurde er bis zum 28. April verlängert. 

Am 9. April kommt General von Stutterheim zum Beſuche feines 
Sohnes, der als Kapitän bei den Luckſchen Grenadieren des Haufenjchen 
Bataillons jteht, Hier an. Bezüglid) der Verlängerung des MWaffen- 


!) Er wird 1780 penfioniert mit 300 Talern und zieht nad) Stargard in 
Pommern. ©. Kopiet, Zubiläumsihrift des Progymnaſiums zu Srantenitein, 
Frankenſtein 1903, ©. 79. 
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ſtillſtands ſchreibt Kaſtner: „Der General Wurmfer, welcher die Zeitung. 
Gla und das ganze Wunſchſche Korps zugleid) überfallen wollte, ijt 
davon abgehalten worden von der Alten Kayjerin Majeität Maria 
TIherejia, welde Es feiner Majejtät dem Könige verraten hat. Der- 
jelbe hat dem General Wurmjer ihren Befehl wegen dem Waffen 
Stilljtandt 3 Täge ehender als den 7. März eröffnet, bey der andern 
Armee aber den 10. diejes angeordnet worden, um diejen Überfall 
zu Hintertreiben.“ 

Am 13. April ſah Kaſtner, wie von Gla aus die Stüde der 
einzelnen Regimenter abgefahren wurden, deswegen glaubte alles an 
die Miedererneuerung des Krieges, dagegen brachte der hiejige Advofat 
Tyrann aus Breslau die Nahricht, daß dort Kuriere die Nachricht 
vom Abſchluſſe des Friedens gebradht hätten, und am 16. fam der 
Kapitän v. Arnt von der Artillerie aus Peterwiß und erzählte vor 
Kaftners Haufe diefem und anderen Bürgern, daß bejtimmt Friede 
fei; der König habe mit dem Oberjten v. Holgendorf von der Artillerie 
perjönlic) geſprochen und befohlen, daß er die Kanonen und Xttillerijten 
nad) Haufe jchiden, die ſchleſiſchen Landestinder hier laſſen und nicht 
nad) Preußen jchiden jolle. 

Am 27. April jtarb am Schlagfluffe der in ganz Deutjchland be- 
fannte Kommerzienrat Genedel zu Neurode, er war Erbherr auf Coritau 
und den dazu gehörigen Dörfern, auch in Rathau, und Beſitzer eines 
ungeheuren Vermögens. 

3. Mai marjdiert das Bornjtädtihe Mustketier-Regiment von 
Silberberg nad) Reihenbad) und Schweidnitz; es hat rote Aufflappen 
und Aufichläge, die Offiziere haben die Aufflappen gejtidt und rings= 
um mit jilbernen Borten eingefaht, die Unteroffiziere haben Lützen, 
die Gemeinen von weißem Bande. 

Am 9. Mai fommt der Prinz v. Hejjen- Philippsthal hier an, 
ipeijt beim Major v. Haufen zu Mittag, will aber beim Oberſten 
v. Goeten nicht gemeldet fein. Bon ihm jagt Kaftner: „Er ijt ein 
junger, ſchöner Mann von 24 Jahren, er hat eine etwas gebogene 
Naje und mittelmäßige Statur.“ Der hier bei den Pelkowskyſchen 
Grenadieren jtehende Leutnant v. Lariſch vom Bataillon Haufen it 
am 9. Mai auf dem Kirhhofe von St. Anna begraben worden; im 
Grabgeleite waren: Oberjt v. Goegen, Major v. Haufen, Rittmeijter 
v. Loſſow, ein Leutnant von den Roſenbuſchſchen Hufaren, der Stadt- 
direftor vom Berge. Ein am 10. Mai hier durchkommender Töniglicher 
Zeibhufar, der beim General-2. v. Wunſch zu tun hatte, brachte die 
Nahricht mit, dag fi) der Oberjt der Ziethen-Hujaren erſchoſſen hat. 
Am 11. wurde die Bürgerfhaft durd) Kurrende angewiejen, daß jie 
ji) mit Bier, Fleiſch und andern Lebensmitteln verjorgen jollte, da 
nad) Abſchluß des Friedens viele Regimenter hier durchkommen würden. 
Am 13. Mai famen 5 Estadrons von den Anspadj-Bayreuth-Dragonern 
durd und marjchierten nad) Peterwitz, wo fie übernadhteten; am 14. 
fam das Bataillon Haufen, das hier jolange gelegen hatte, zurüd; 
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das Regiment Pelkowsky liegt in Zadel und Heinersdorf, es geht am 
15. nad) Reichenbach. Am 14. fommt aud) das Bataillon v. Oſarowsky 
in der Stadt ins Quartier, die Bataillone v. Haufen und Oſarowsky 
marjchieren am 16. nad) Töpliwoda, das Regiment Graf Anhalt liegt 
in Schönwalde. 

Am 17. tommt das 1. Bataillon von Schwark hier ins Quartier, 
es rüdt am 18. früh 7 Uhr nad) Ottmachau; am gleichen Tage früh 
9 Uhr fährt General-2. v. Wunſch in einer mit 6 Pferden bejpannten 
Kutſche Hier dur, er geht nad) Ottmachau. Am 19. iſt Major 
v. Preuß, der ſchon vor dem Kriege bei Kaftner im Quartiere gelegen 
hat, mit feinen 2 Kompagnien hier eingerüdt, 2 Kompagnien v. Thadden 
liegen in der Glatzer Vorſtadt und in Zadel, wo fie am 20. Rajttag 
haben, der General-:2. v. Thadden liegt in Zadel beim Bauern Seidel 
im Quartiere. Das Regiment v. Thadden marjdhiert nad) Glatz. Das 
Regiment Markgraf Heinrich (das jeit 1763 in Fr. garnijonierte), 
rüdte wieder in feine alte Garnijon ein. Am 23. Mai wurden die 
Pferde diejes Regiments, die in Breslau verkauft werden follten, hierher 
zurüdgebradt, da Breslau mit Pferden überſchwemmt ift. 

Am 25. Mai (Pfingjtdonnerstag) um "s12 Uhr, wurde der Publikation 
Bürgerjhaft der Abſchluß des Teſchener Friedens befannt gemacht: des Teſchener 
4 Poſtillone mit grünen Kränzen und „Bujhen“ auf den Hüten Friedens am 
Itanden zu zweien an der Rathaustür, es war allen Bürgern erlaubt, 25. Mai 1779. 
in dasjelbe einzutreten; Kajtner ging unter den erjten hinein und jah 
alles mit an. Oberjtleutnant v. Lichnowsky, Kommandeur des Re- 
giments Markgraf Heinrich, Major v. Preuß und der Magiltrat 
wurden beim Eintritt ins Rathaus mit einer Intrade von Pauken 
und Trompeten vom Ratsturme herab empfangen, dann verlas der 
Profonful Fritſch eine Anrede an die Bürgerjchaft über die Segnungen 
des Friedens und forderte zum Dante gegen Gott und den Landes» 
vater auf. Alsdann wurde der Erlaß der föniglihen Kammer in 
Breslau wegen des abgeſchloſſenen Friedens verlejen, dann wünjchte 
v. Lichnowsky und v. Preuß der Bürgerjhaft Glück und auf ein ge- 
gebenes Zeihen trat der Kreis-Steuereinnehmer Kühnel vor das Rat- 
haus und rief dreimal „Friede“, worauf die 4 Poltillone dreimal um 
den Ring und dur die Gafjen, auf ihren Trompeten blajend ritten. 
Oberftleutnant v. Lichnowsky erklärte, er wolle alles vergejjen, er 
werde auf feine Klatjchereien mehr hören, möchten fie ausgehen von 
wem jie wollten, er überließe fie jeinen Waſchweibern. Dann ver: 
ließen alle das Rathaus, auf dem Ratsturme aber wurde vom Kirchen- 
hor das Te Deum laudamus unter Begleitung von Trompeteu 
und Pauken gejungen. Die kirchliche Friedensfeier fand erſt am 
2. Juni jtatt. 

Am 25. Mai hielten aud) die Schügen, welche ein Jahr lang der 
Kriegsunruhen wegen das Schiegen unterlajjen hatten, zum erjtenmale 
wieder ein Königsſchießen ab; Joſeph Förjter, der gewejene „Wogel- 
fönig“ des Jahres 1777 erhielt das „Quart“, am 26. brachten die 
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Schüten den Schüßenältejten PBrimaveji und Vollmer und dem Bogel- 
fönig Förſter mit Pauken und Trompeten ein Ständchen dar. 
Pferde- Am 26. Mai wurden die Pferde des Negiments vor dem Bres- 
verkauf. lauer Tore beim Kretſchmer Ulfe (Breslauer Kretiham?) verkauft, 
die jchlechteften das Stüd zu 15 Silbergrofchen (!), die bejjeren zu 
1—4, die beiten zu 8 Talern; am 27. fand eine zweite Pferdeauftion, 
wahrſcheinlich der Offizierspferde, jtatt. Es war auf dem Ninge vor 
dem Gaſthauſe zum roten Hirfhen ein Tiſch aufgeftellt, an dem der 
Kapitän v. Lindenfeld als Auftionator ſaß, der Oberjtleutnant und die 
Majors ſaßen auf Stühlen vor dem Haufe; die meijten Bürger fauften 
fi) damals Pferde, die beiten zwei faufte der Küchler Scholtz. 
Bon jet ab wurde die Hauptwache, die vor dem Kriege auf dem 
Niederringe gewejen war, ans Breslauer Tor verlegt, bis das Re— 
giment verjtärft fein würde. 
Oberit Am 8. Juli wurde auf der Parole befannt gemadjt, daß der bis- 
v. Lichnowsky. herige Oberjtleutnant v. Lichnowsky zum Oberjt ernannt jei, 10 Ge— 
nerale, darunter Stutterheim, Lettow und Legenfeld, hatten vom Könige 
die Entlajjung befommen. 


X. 


Über die Anfänge des Adelsgeſchlechts Larysza (Lariſch)⸗ 
Glezyn (Gläſen) und fein urjprünglihes Wappen. 
Don Ladislaw Semtowicz. 


Mit einem Nachtrag von Alfons Heyer. 


Das Verhältnis des urjprünglich jchlejiihen, dann jowohl in 
Polen wie auch in Böhmen verbreiteten Wappens Larysza 
(Lariſch) zu dem in Krafauer Gerichtsaften des 15. Jahrhunderts 
erwähnten Wappennamen Glezyn ijt bis jet in der Heraldik 
nicht fejtgejtellt. Während nämlich Prof. Mateci!) und Adam 
Bonieci?) Glezyn und Larysza für zwei Bezeichnungen eines 
und desjelben Wappens halten, nimmt Prof. Piekojinsti?) das 
Beitehen zweier ganz verjchiedener Wappen an, die er aud) ge- 
ſondert bejpriht. Dem gegenüber ijt eine neue Unterjuchung 
diejer Frage nötig, wobei wir vom Vergleiche der uns über- 
lieferten Bejchreibungen der Wappen Larysza und Glezyn aus- 
gehen müjjen. 

Für die polniſche Heraldik jind in diefem Falle die ältejte 
und zuverläjligjte Quelle die Eintragungen in den oben erwähnten 
Gerichtsakten, umjomehr als wir das mit Glezyn bezeichnete 
Mappen ausihlieklih aus diefen Akten fennen. Bon größter 
Wichtigkeit it es daher, den genauen Wortlaut diejer Notizen 
fejtzujtellen, was mit Rüdjicht auf die äußerjt unleſerliche Schrift 
aud) für einen geübten Paläographen feine leichte Aufgabe ilt. 


ı) Studya heraldycezne, Bd. I, ©. 89. 2) Herbarz polski, Bd. II, 
©. 356. 8) Heraldyka polska, ©. 185 u. 223. 


318 Über d. Anfänge d. Adelsgeſchlechts Larysza (Larifch) -Glezyn (Gläfen) zc. 








Die für uns in Betracht fommenden Stellen ſind bereits von 
Prof. Dr. Boleslaw Ulanowsfi in Drud veröffentliht worden!) 
und lauten nad) der Lejung des geehrten Herausgebers, wie folgt: 

1. v. 3. 1420: de suo clenodio duorum cultellorum uni- 
torum et Östrew inter cultellos (Inscr. clenod. nr. 360). 

2. v. 5. 1446: de tercio clenodio materno duorum cultel- 
lorum vinctorum et Ostrew (ibidem, nr. 830). 

3. v. 5. 1448: in clenodio deferentes Ostrew et duos cul- 
tellos una (ibid., nr. 899). 

4. v. %. 1452: in clipeo deferentes duos cultellos una 
(ibid., nr. 973). 

In einer weiteren Eintragung vom Fahre 1453 aber heit 
es: duos cultellos vineos (ibidem, nr. 1334); Prof. Ulanowsfi 
verjieht nun das Wort „vineos“ mit einem „sic“, gibt aljo zu 
verjtehen, daß wir es jeiner Anjicht nach hier mit einem Schreib- 
fehler zu tun haben und, den anderen Stellen entſprechend, 
„vinctos“ zu Iejen hätten. So aufgefaßt, nämlich als zwei mit- 
einander verbundene Mejjer würde diefes Wappenbild ganz 
der Bejchreibung entjprechen, die Johannes Diugosz vom Wappen 
des Peter Madalinski, eines der Teilnehmer an der Schlacht bei 
Grunwald, gibt: „duos vomeres aratrales, dorsis sibi iunctos 
in campo coelestino“?). Diugosz nennt zwar den Namen diejes 
Mappens „Larysza“ nicht; daß er aber diejes und fein anderes 
Wappen meint, folgern wir daraus, daß ji) die Madalinsti ſpäter 
zum Wappen Larysza zählten, weldhes uns die jpäteren Heraldifer 
Paprocki, Okolski, Niejiecti eben als zwei mit abgewendeten: 
Schärfen nebeneinander gejtellte Pflugeijen bejchreiben?). Es 
unterjcheidet ji) aljo das polniihe Wappen Larysza, wie es 
noch jeßt geführt wird, von dem jchlejiihen nicht nur dadurd), 
daß das Säulden oder Zepter fehlt, jondern aud) dadurd), daß 
die beiden einander mit den Schneiden zugewendeten Sicheln 
durch zwei Pflugſcharen vertreten find, die einander den Rüden 
aufehren. 


ı) Inscriptiones clenodiales ex libris iudicialibus palatinatus Cracov. 
(Starodawne prawa polskiego pomniki, t. VII, Heft III.) 2%) Dlugosz, 
Historia Polonica, t. IV, ©. 53 — die entjpr. Abbildung bei Pietofinsti, 
Heraldyka polska, ©. 185. °) Siebmachers Wappenbud), Bd. VI, Abt. 8. 
Blazef, Der abgejtorbene Adel der preuß. Prov. Schlejien I, ©. 29. 
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Nun bemerkte ich aber, da im Gothaer „Hiltorijch-heraldiichen 
Handbuch zum genealogijhen Taſchenbuch der gräflihen Häufer“ 
(v. 5. 1855) das Mappen der Grafen Larijch folgendermaßen 
bejchrieben ijt: „in Roth ein jenfrecht gejtellter goldener Lilien- 
Szepter zwiſchen zwei nebeneinander aufgejtellten, krummen 
jilbernen Weinmeſſern mit goldenen Griffen“. Dieje Be- 
ſchreibung entjpricht volljtändig der Darjtellung dieſes Wappens, 
die wir ſchon in Paprocdis „Schleſiſchem Stammbudh“ finden 
und auf die wir noch zurüdfommen werden, bringt aber ein 
neues heraldijches Detail, weldes für uns von nicht geringer 
Bedeutung ijt, indem ſie nämlich die Sicheln als Weinmejjer oder 
Minzermejjer (culter vinitoris, falcula) — eine in der deutjchen 
und böhmijhen Heraldif nicht jelten verwendete Figur — be- 
zeichnet!). Ich weile aud) auf die überrajchende Übereinjtimmung 
diejer Bejchreibung mit der Krakauer Gerichtsnotiz vom Jahre 
1453 hin, was in mir den Verdacht rege werden lie, die Lejungen 
der vier anderen Stellen in den „Inscriptiones clenodiales“ jeien 
unrihtig. Ic) wandte mich aljo zu den Originalen und über- 
zeugte mic), daß wirklich der geehrte Herausgeber, von Diugosz's 
„iunctos“ beeinflußt, in allen vier Notizen die Worte, welche 
jene Mejjer jehildern, irrtümlich gelejen hatte. 

In den zwei erjten Eintragungen hat man aljo „cultellorum 
vineorum“ (jtatt „unitorum“ und „vinctorum“), in den beiden 
folgenden: „cultellos vini“ (jtatt „una“) zu lejen. In Anbetracht 
dejjen muß natürlid) jeder Zweifel an dem „vineos“ in der 
Notiz von 1453 der Gewißheit weichen, daß diejes Wort nicht 
nur vom Herausgeber richtig gelejen, jondern aud) vom Schreiber 
lahgemäß aufgezeichnet worden iſt. Es bietet einen weiteren 
Beweis dafür, da auch das polnijhe Wappen Larysza nod) in 
der eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts Weinmeljer („cultelli 
vinei“) darjtellte, die zu beiden Geiten des Baumjtammes 
(„ostrzew“ — jpäter ein verziertes Säulchen) jtanden, aljo 
ebenjo ausjah wie das ſchleſiſche Urbild, das jeine Geitalt fait 
unverändert bis auf den heutigen Tag beibehalten hat. 

Im Anſchluſſe an dieje Richtigjtellung jei noch die Frage 
aufgeworfen, wann und warum im polnischen Wappen Larysza 
die Weinmeſſer zu Pflugfharen wurden. Daß dies noch im 





1) Bgl. Kräl z Dobrevody, Heraldika teska, ©. 157. 
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15. Jahrhundert gejchehen jein muß, beweilt die Bejchreibung 
diejes Wappens bei Diugosz, der ausdrüdlid) von Pflugſcharen 
ſpricht. Man könnte jogar die Zeit, in der dieſe Veränderung 
Itattfand, genau abgrenzen, und zwar durd) die Jahre 1453: das 
Datum der legten Eintragung in den Krafauer Akten, und 1480: 
das Todesjahr des Diugosz. Und vielleicht begann man gerade 
unter dem Einflufje feiner Bejhreibung die in Polen, wegen der 
geringen Anzahl von Weingärten, gewiß nicht befannten Wein- 
mejjer als Pflugſcharen zu bezeichnen?!) Sollte die vom Verfaſſer 
der „Clenodia“ ausgehende Suggeſtion der ganzen polniſchen 
Heraldif bei der Behandlung des Wappens Larysza ihr Mal 
aufgedrüdt haben? Wenn dem wirklid) jo wäre, jo hätten wir 
nit nur einen interejjanten Beitrag zur Piychologie auf dem 
Gebiete der Geſchichtsſchreibung erlangt, jondern aud) ein neues 
Element in der Entwidelung der polniſchen Heraldik fejtgejtellt, 
das bei diesbezüglichen Forſchungen berüdjichtigt zu werden ver- 
dient, um zu unterſuchen, ob es jid) nicht aud) in anderen Fällen 
aufdeden Tiehe. 

Nahdem wir auf diefe Art unjer wichtigſtes Quellenmaterial 
richtiggeltellt haben, können wir die Beichreibungen des mit 
Glezyn und des mit Larysza, beziehungsweije Lariſch bezeichneten 
MWappenbildes einander gegenüberjtellen. 

Das erjtere jehildern uns drei der beſprochenen Notizen in 
den mittelalterlihen Gerichtsaften, wobei jie aber in den Details 
nicht übereinjtimmen. Während nämlich zwei von ihnen von 
zwei Weinmeſſern jprechen, zwiſchen denen fi ein Baumjtamm 
(„ostrew, ostrzew“) befindet,2) erwähnt die dritte den Baum- 
ſtamm nicht, jondern nur die beiden Weinmejjer.?) 

Das Wappen Larysza-Lariid) tennen wir aus Bejchreibungen 
und Abbildungen. Eine der Gerichtsnotigen ſchildert es als zwei 
Meinmefjer und einen Baumſtamm,“ eine zweite meldet wieder 
nur von den Weinmejjern.:) Dieje Iegtere Bejchreibung bezieht 





') Vielleich hat Diugosz, als er das Wappen des Madaliüski be- 
ſchrieb, ein undeutliches Siegel oder eine ungenaue Beſchreibung vor ſich 
gehabt, was ihn veranlakte, von verbundenen Pflugſcharen zu jpreden. 
Bielleiht las aud) er irrtümlich „iunctos“ ftatt „vineos“; ein paläographiicher 
Fehler ijt hier wirklich äußert leicht möglich. 2) Inscriptiones clenodiales 
nr. 360 u. 899. 3) ibidem nr. 1334. 4) ibidem nr. 830. 5) ibidem 
nr. 973. 
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ſich zwar auf ein „Borys“ genanntes Wappen, doch laſſen ſo— 
wohl die Schilderung des Wappens, wie auch die Abſtammung 
des Wappenherrn: Nikolaus von Chechlo, keinen Zweifel auf- 
kommen, daß hier ebenfalls vom Wappen Larysza die Rede iſt; 
„Borys“ wäre dann bloß eine andere Bezeichnung, wenn nicht 
geradezu eine Verſtümmelung von „Larys“. Ebenſo wie in der 
erſten dieſer beiden Eintragungen ſehen wir die Figuren im 
Wappen des Larysz von Lgota, wo die Meſſer die Geſtalt von 
zwei einander zugewandten Sicheln haben!). Ähnlich ſtellt ſich 
das Wappen Larysza auf der Abbildung dar, die Paprocki in 
ſeinem bereits erwähnten „Schleſiſchen Stammbuch“ bringt, nur 
daß ſich hier zwiſchen den Sicheln ein zierliches Säulchen be— 
findet, was man der heraldiſchen Stiliſation zuſchreiben muß?). 
Schließlich müſſen wir hier wiederholen, daß die ganze ſpätere 
polniſche Heraldif, von Diugosz angefangen, alſo das ſogenannte 
ArjenalWappenbud, Paprocdi in feinen den polniſchen Adel 
betreffenden Werfen, Dfolsti, Dahnowsfi ujw. von zwei mit den 
Rüden verbundenen Pflugjcharen ſpricht, wobei ſich die einzelnen 
Verfaſſer höchſtens in der Angabe der Farbe des Feldes oder 
der Breite dieſer Pflugſcharen unterjcheiden. 

Mir jehen aljo, daß beiden MWappennamen, Larysza und 
Glezyn, identijche Wappenbilder entjprechen, ja daß ſie jogar 
diejelben Variationen aufweijen: die eine mit dem Baumjtamm 
in der Mitte, die andere ohne diejen. Jeden Zweifel an der 
Sdentität beider Wappen behebt jhlieklich der Umjtand, daß eine 
und diejelbe Perjon, Peter von Chechlo, bald mit dem Wappen- 
namen Ölezyn, bald wieder mit dem Larysza auftritt?). 

Da wir es aljo mit einem Wappen und einem Geſchlecht 
zu tun haben, erwägen wir jet das gegenjeitige Verhältnis der 
beiden Nomentklaturen: Glezyn und Larysza. „Glezyn“ jtellt 
ſchon mit Rüdjiht auf die Endung einen typiſchen topographijchen 
Mappennamen vor. Daß es wirflid) ein ſolches iſt, beweilt ge- 
nügend die Tatſache, daß Nitolaus und Wojtko, Wappengenofjen 
des Peter von Chechto, fi) „de Glezyn“ jchreiben, folglih aus 
dem Dorfe Glezyn‘) (heute Gläfen) jtammen, das in Schlelien, 





1) Kräl z Dobr&vody, Heraldika teska, ©. 156. 2) Bol. die Zeichnung 
bei Piefojinsti, Heraldyka polska, ©. 185. 3) Ulanowski, Inscriptiones 
clenodiales, nr. 360, 899, 1334 u. 830. 4) ibidem nr. 360. 
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bei Ober-Glogau, jet im Kreiſe Leobihüß (früher im Kreije 
Neujtadt) liegt. Wenn aber „Glezyn“ der topographilche Wappen- 
name ijt, was ijt dann „Larysza“? Aller Wahrjcheinlichteit nach 
war es der Name der MWappenfigur; es bezeichnete nämlich 
wirklich im mittelalterlihen Latein „larissa“ irgend eine Waffe 
von nicht näher bezeichneter Gejtalt: Du Cange mutmaßt — eine 
Lanze!), meiner Anjiht nad) einen Aufſatz, ähnlich einer Helle- 
barde, der aus zwei Mejjern, mit einer Spite in der Mitte, 
beitand. Daraus fonnten ſich nachher zwei MWeinmejjer, der 
Zepter inmitten, entwideln. Die alte Bezeichnung der ehe- 
maligen Wappenfigur blieb aber bejtehen. 

Das Geſchlecht Glezyn-Larysza erjcheint im 15. Jahrhundert 
im Dorfe Chechto (Chechel) bei Olkusz (Gouvernement Kielce), 
wo in den Fahren 1420—1453 Peter, Sohn Arnolds, Nikolaus 
und Swad) auftreten?). Aber feine Wiege ijt in Oberſchleſien, 
in dem eben erwähnten Dorfe Gläjen (bei Glogau) zu Juden, 
wo die Spuren diejes Gejchlehts in viel frühere Zeiten zurüd- 
reihen. Es erjdheinen nämlich in den Fahren 1318—1340 in 
den ſchleſiſchen Quellen: Heinrih und Arnold von Glezyn, 
Söhne Gottfrieds?). Im Jahre 1321 erwerben fie zwei be- 
nachbarte Dörfer: Naciestawice (heute Nimsdorf) und Gradziszez 
(heute Grötjh), die Herzog MWladislaw von Beuthen von den 
Laſten des Fürjtenrechtes befreite und ſich nur den Ritterdienit 
der genannten Brüder vorbehielt. Hervorzuheben ijt nun, daß 
ein Zweig der Lariſch jich bis ins 18. Jahrhundert hinein zu 
Nimsdorf erhalten hatte und im Jahre 1720 in den böhmiſchen 
Adel eintrat‘), worin ich einen neuen Beweis für die Identität 
der Glezyn und Larysza-Lariich jehe. Der Vater Heinrichs und 
Arnolds, Gottfried, war im Anfange des 14. Jahrhunderts 
Schultheiß zu Glezyn’). Zum legten Male tritt er im Fahre 1314 
auf, jedenfalls aber lebte er 1318 nicht mehr, da in diefem Fahre 
als Erben des Schulgenamtes in Glezyn ſchon jeine Söhne er- 
ſcheinen. Das Mannesalter Gottfrieds fällt aljo in die achtziger 
Sahre des 13. Jahrhunderts. 


1) Glossarium sub voce. 2) Alanowski, 1. c. 3) Grünhagen, Re- 
gejten, nr. 3747 und 4145. Cod. dipl. Sil., Bd. II, ©. 139 und 140. 
4) Ottüv Slovnik naueny — unter „Laris“. 5) Grünhagen, Regeiten, 
nr. 3242, 3394. 
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Die Fejtitellung diefer Chronologie ijt für uns deswegen 
wichtig, weil es höchſtwahrſcheinlich gerade dieſer Gottfried war, 
der das Geſchlecht Larysza nad) Kleinpolen brachte. Es betraut 
nämlid im Jahre 1279 Florian, Abt von Brzesko (am linfen 
Meichjelufer, Bez. Proszowice, Gouv. Kielce), den Gottfried, 
Sohn Arnolds von Glezyn, mit der Einführung des Schrodaer 
(Neumarkter) Rechtes in Brzeskoi). Die Verbindung Ddiejer 
beiden Namen mit einander und mit dem Dorfe Glezyn läßt 
es unzweifelhaft erjheinen, daß diejer Gottfried, Sohn Arnolds, 
Vogt zu Brzesko, ein Sprojje des Geſchlechts Larysza-Glezyn 
und höchſt wahrſcheinlich mit dem oben erwähnten Gottfried von 
Glezyn identisch war, der in den jchlejiihen Dokumenten vom 
Anfange des 14. Jahrhunderts auftritt. 

Ih halte mic jogar für berechtigt hinzuzufügen, daß jener 
Arnold von Glezyn unzweifelhaft der Stammvater des Geſchlechts 
Larysza war, und jtüße dies auf folgende Erwägung. Im Jahre 
1255 verlieh Bruno, Biſchof von Olmüß, feine Dörfer Glezyn 
und das benadybarte Tomnice (heute Tomnib), „sitas in Polonia“, 
die er von Wladislaw, Herzog von Oppeln, als Entihädigung 
für angerichteten Schaden erhalten hatte, feinem Truchſeſſen 
Herbord und dejjen Söhnen, wobei er noch die Burg Füllftein 
mit einigen anliegenden Gütern hinzufügte?). Es ijt befannt, 
daß diejer Herbord von Fülljtein zum Stammvater des polnijchen 
Adelsgeſchlechtes Herburt von Fulsztyn wurde). Die Familie 
Herbords war nad Schlejien aus Hejjen gekommen, wo jie vor- 
ber zu den Minijterialen des Klojters Molebefe in der Diözefe 
Minden gehört hattet). — Wenn nun im Jahre 1255 das Dorf 
Glezyn zu den dem Herbord verliehenen Bejigungen gehört, 
wir es aber ſchon vor dem Fahre 1279 in den Händen Arnolds 


1) Kodeks dyplomatyczny miasta Krakowa t. I, nr. 82. — In dem 
von BPiekofinsfi herausgegebenen Texte leſen wir zwar „Sleſin“, es ijt Dies 
aber zweifellos eine irrtümlihe Lejung ftatt „Gleſin“. Dieſer Text jtammt 
nämlich aus einer äußerjt fehlerhaften Kopie im Liber Archivi des Krafauer 
Domtfapitels. Die Verfaſſer des Werkes „Starozytna Polska“, die augen- 
icheinlid) einen korrekteren Text diejes Dofumentes in Händen hatten, haben 
auch die richtige Lefung: Glejin angegeben (t. II, ©. 166). Übrigens zeugen 
dafür die zwei mit dem Dorfe in Verbindung gebrachten Namen, die ſich im 
Geſchlechte Larysza mehrmals wiederholen. 2) Emler, Regesta Bohemiae, 
I, nr. 74. ?) Matecti, Studya heraldyczne, Bd. II, ©. 312. 9 Emler, 1. c. 
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aus dem Geſchlechte Larysza jehen, drängt ji) die Yolgerung 
auf, diefer Arnold habe die Schultheikwürde in dieſem Dorfe 
von Herbord erhalten, mit dem er vielleicht aus Hejjen gefommen 
war, worauf die deutſchen Namen in jeinem Geſchlechte hin— 
weijen würden. 


Nachtrag. 
Von Alfons Heyer. 


Mit freundlicher Erlaubnis des Verfafjers des vorhergehenden 
Auflages durfte ich bereits aus jeinem Manuffript von den 
wertvollen Ergebnijjen Kenntnis nehmen, die feine Forſchungen 
über die älteſte Geſchichte eines noch heute blühenden jchlejiichen 
Geſchlechtes, der von Larijch, gezeitigt haben. Da ich mid) jelbjt 
jeit Tängerer Zeit mit dem gleichen Gegenjtande, allerdings nur 
im Rahmen des jhlejilchen Gebietes, bejchäftigt habe und dabei 
zu mannigfad) abweichenden Rejultaten gelangt bin, jo hielt ich 
es für angebradht, diejelben an den Aufſatz des Herrn Profefjor 
Semkowicz anzulhliegen, um das mühſam herangeſchaffte Ma— 
terial zur Nutzung für weitere Forſchungen möglichſt an einer 
Stelle beiſammen zu haben. 

Zum Belege ſpäterer Ausführungen ſtelle ich in ganz kurzer 
Regeſtenform, die nur das auf das Geſchlecht ſelbſt bezügliche 
zur Kenntnis bringt, alle Nachrichten bis zum Ausgang des 
Mittelalters, deren ich bis jetzt habhaft werden konnte, voran . 


1) 1295. o. T. Konrad, Erbvogt zu Ober-Glogau, beurkundet die 
Beilegung eines Streites zwiſchen dem Kloſter Leubus und den 
Brüdern des verſtorbenen Ludwig Dinco. 

2) 1296. V. 25. Bor dem Vogt Konrad zu Ober-Glogau verzichtet 
Nikolaus, Sohn des Michael, auf feine Anjprüde an das Hein- 
rihauer Kloſtergut Glambovid). 

3) 1298. II. 2. Konrad, Erbvogt zu Ober-Glogau, urkundet, daß 
fein Bruder Eccard und jeine Schweiter gegen 8 Mark Gilbers 
ihre Anjprühe auf eine Hufe in Glögliden an das Kloſter 
Kafimir abgetreten haben. 


1) Die Belegitellen für die einzelnen Regeſten jiehe am Schluß diejer 
Arbeit. 
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4) 


5) 


6) 


7) 


8) 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


1311. XII. 24. Peter, claviger, Arnold, Bogt zu Ober-Glogau, 
Gottfried, Schulz von Gläfen, bezeugen mit anderen den Verkauf 
eines Yeldes zwiſchen Thomnitz und Ober-Glogau durd) Lorenz, 
Erbherrn von Glogowiß, an das Kloſter Kafimir. 

1312. VI. 26. Peter, claviger, und Arnold, Vogt in Ober-Glogau, 
beurfunden den Vergleich zwijchen dem Propjt von Gzarnowanz 
und Peter dem Lahmen wegen der Scholtijei von Eromolowig. 
1314. III. 27. Gottfried, Schulz von Gläjen, bezeugt den Vergleid) 
zwilden der Stadt Ober-Glogau, und Reinco, Hofmeilter des 
Klojters Kafimir, wegen der Belteuerung des in der Stadt ge- 
legenen Hauſes des Kloſters. 

1318. I. 5. Boleslaus, Herzog zu Falkenberg, urkundet, daß 
Heinrih und Arnold, Söhne des Gottfried von Gläfen, 5 freie 
Fleiſchbänke in Ober-Glogau dem Abt von Leubus verkauft Haben. 
1318. V. 3. Arnold von Gläfen bezeugt die Verleihung völliger 
Freiheit für 1" Hufe in Kafimir durd) Herzog Boleslaus an 
feinen Kaplan Reinhard. 

1319. II. 28. Arnold, Peter und Konrad, Vögte von Ober- 
Glogau, verfaufen dem Kloſter Kajimir 19 Scot von dem Zinje 
des zu ihrer Vogtei gehörigen Weinberges vor Ober-Glogau. 
1319. IX. 30. Wrnold, Bogt von Ober-Glogau, beurfundet die 
Auflajjung der Spendemühle bei Altmannsdorf durd) den Müller 
Tylo an das Kreuzherrnipital zu Münjterberg. 

1319. XI. 14. Magijter Hilarius für ſich und feine Brüder 
Henniczſo und Arnold, Söhne des Schulzen Gottfried von Gläfen, 
einigen jid) wegen der Zehnten von 5 von ihnen bejejjenen 
Hufen zu Grötſch mit dem Breslauer H. Geijt-Hoipital. 

1321. VII. 24. Herzog Wladislaus befreit Nimsdorf und Grötjd), 
die Arnold und feine Brüder von Gläſen mit feiner Erlaubnis 
gefauft haben, von allen Lajten mit Ausnahme des Ritterdienites. 
1367. IV. 9. Die tüchtigen Czyppo von Gläjen, Patras von 
Gläfen und Otto von Gläfen bezeugen mit anderen den Verkauf 
von 11 ME. jährlidien Zinjes auf der Stadt Renten durd) den 
Glogauer Rat an die Breslauer Domoilare. 

1368. IV. 18. Ritter Leris von Gläjen beurkundet mit anderen 
den Verlauf von Tejhenau durd) Dobeſch von Domangigz und 
feine beiden Söhne an Herzog Konrad von Dels. 

1371. V. 5. Herr Leris von Gläjen bezeugt mit anderen die 
Konfirmation der Privilegien der Stadt Krappitz durd) die Her- 
zöge Bolfo von Oppeln und Hans von Falkenberg. 

1371. V. 21. Der gejtrenge Ritter Herr Hilarius alias Leris von 
Nimsdorf und Gunzelinus von Gläfen im Namen ihrer Brüder 
Cypo, Petrus, Otto und Franzco, Erbherren von Gläfen und 
Vroblyn, verfaufen 10 ME. jährlihen Zins auf ihre Güter der 
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17) 


18) 


19) 


20) 


21) 


22) 


23) 


24) 


25) 


26) 


27) 


28) 
29) 


30) 





Breslauer Kreuzkirche. Ihre Mutter Margaretha und des 
Gunzelin Frau, Katharina, verzichten auf ihre Leibgedingsredhte. 
1373. II. 9. Ritter Hilarius von Gläſen bezeugt mit anderen 
die Verleihung des Magdeburger Rechts an Ober-Glogau durd) 
Herzog Heinrich von Falkenberg. 

1379. I. 25. Ritter Hilarius von Gläjen bezeugt mit anderen 
die Gründung des Kollegiatjtifts zu Ober-Glogau durch Herzog 
Heinrich von Falfenberg. 

1379. IV. 17. Petrus von Gläjen einigt jid) mit jeinen 
Schwägern Werner und Leonhard von Nowag wegen des väter- 
lihen Erbteiles jeiner Frau Elifabeth. 

1380. II. 25. Herr Leris von Gläjen bezeugt mit anderen die 
Schenkung eines Honigzinfes von 6 Eimern aus dem Dorf 
Schidla an das Kollegiatitift zu Ober-Glogau. 

1380. VII. 9. Günzel von Gläjen und Gzepman Gläjen be- 
zeugen mit anderen den Berfauf von 11 Morgen Aders Hinter 


der Kirche in der Altitadt Zülz an Peter Heidenreich). 


1382. VII. 10. Ritter Hilarius von Gläjen bezeugt mit anderen 
die Auflafjung des Vorwerks Laſchkowicz und eines Haujes in 
Neige durh Margarete an ihren Gemahl Johann Schenke. 


1383. IV. 5. Ritter Johannes von Nimsdorf bezeugt mit anderen 
den Verkauf von Blazegowigz im Ober-Glogauer Bezirt dur) 
Heinrid) Kuropes an Adam Beeß. 

1383. IV. 18. Herr Larijc von Gläfen ijt Taxator beim Verkauf 
von SKieferjtädtel durd) Herzog Ladislaus an Herzog Johann 
von Oppeln. , 

1385. II. 9. Patruſch von Gläjen quittiert feinem Schwager 
Werner von Nowak über Empfang des väterlihen Erbteils 
feiner rau. 

1393. I. 4. Miculaſch von Gläſen bezeugt mit anderen den Ver— 
fauf von Rogau durch Herfert Banje an die Gebrüder Johann 
und Adam Beeß. 

1394. X. 23. Gzip von Gläjen bezeugt mit anderen den Verlauf 
des Dorfes Lichtenberg durd) Laufe von Krawar an Franzke 
Koch, Neißer Bürger. 

1407. II. 11. Czip von Gläſen bezeugt mit anderen den Verkauf 
der Scholtiſei zu Buchelsdorf an Bernhard Baratſch, Neißer Bürger. 
1415. X. 23. Leris von Gläſen erhält von der Stadt Breslau 
freies Geleit auf acht Tage. 

1416. XI. 20. Burchard Gläſen und feine Frau Agnes ver— 


faufen dem SKollegiatjtift zu Ober-Glogau 1"/ Mark jährlichen 
Zins auf ihr Gut Mochau im Ober-Glogauer Dijtrift. 


31) 


32) 


33) 


34) 


35) 


36) 


37) 


38) 
39) 


40) 


41) 


42) 
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1417. IV. 25. Der woltüdhtige Czip von Gläfen verkauft jein 
Gut Leipe im Grottfauer Gebiet dem Franzco Koch. Diejer über- 
nimmt die Zahlung einer Schuld von 85 Mark an Anna, 
Franzkes von Gläfen Weib. Den Überrejt der Kaufjumme 
zediert Gzip an feinen Bruder Leris von Gläſen und dejjen Kinder. 
1418. II. 3. Herzog Bernhard von Falkenberg bejchwert ſich 
beim Breslauer Rat über den Breslauer Bürger Peter Gzindel, 
der gegen Leres von Gläjen die Außerung getan habe: „es 
wäre ein from Man zu Falkenberg im Lande“. 

1418. VII. 31. Der tuchtige Nicolaus, Sohn des Cypo, Erbe 
und Herr zu Gläfen, befennt, daß der Jungfrau Barbara, Nonne 
im Breslauer Katharinenflojter, 10 Markt jährliher Zins auf 
Gläſen verjhrieben worden jind. 

1420. XI. 25. Heynge von Gläjen, Erbrichter zu Frobelin, ur- 
fundet, daß Stenzel von Frobelin "/s Mark jährlihen Zins auf 
fein Erbe der Dorothea, Stephan Monzumpels Witwe, ver- 
fauft hat. 

1433. IX. 1. Heinze Leris, Tham Ludaw und Bernidel ſchließen 
mit dem Breslauer Rat einen Soldvertrag gegen die Huſſiten. 
1434. — — Heinge Leris erhält von der Stadt Breslau freies 
Geleit bis Laurentii. 

1434. II. 2. Bei der Teilung zwijhen den SHerzögen Wenzel, 
Nicolaus, Wilhelm und Ernjt von Troppau fallen auf des Nicolaus 
Teil: Hans Gläjen mit Wenigsdorf und Lerijd) mit Zawiſſce. 


1441. — — Hannos Leris erhält von der Stadt Breslau 
freies Geleit bis zu Georgii. 
1442. — — Hannos Leris erhält von der Gtadt Breslau 


freies Geleit bis zum Aſchtage. 

1442. X. 15. Biſchof Konrad von Breslau verjchreibt dem 
Hannos von Gläfen, Lereß genannt, zum Ausgleid) feiner %or- 
derungen 30 Mark jährlihen Zinjes auf die bijchöflihen Güter 
Bode, Tihirnig und Poln.Schweinitz. 

1444. II. 24. Biſchof Konrad von Breslau befennt, von Henze 
Lareg von Gläjfen und feinem Bruder Hannos ein Darlehn von 
200 ung. Gulden erhalten zu haben und veripridht, diejelben 
nad) einem Jahre mit 100 Gulden Zinfen zurüdzuzahlen oder 
Einlager zu halten. Wenn Henze inzwijchen mit Tode abgeht, 
joll das Geld an jeine Mutter fallen. Henge tritt außerdem 
mit 3 Pferden in des Biſchofs Sold. 


1444. XI. 6. Das Domtapitel zu Breslau überläßt dem Heinze 
Lariß für die 800 Gulden, die ihm Biſchof Konrad jchuldig 
verblieben, das Gut Symmeraw bei Praußnitz mit dem Recht 
der Miedereinlöfung. Wenn Heinze jtirbt, joll das Geld an 
feine Mutter fommen. 
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43) 1448. VII. 23. Hannos Leres von Gläjen bezeugt die Über- 
lajjung von Preyland und Koppirnid durch Biſchof Peter von 
Breslau an Jan Tundel. 

44) 1449. IV. 23. Der wohltüdhtige Heinze von Gläjen verkauft 
das Vorwerk vor Auras der Katharina, Frau des Sweidiger von 
Haugwitz. 

45) 1449. VI. 29. Patraſch von Stibordorf bezeugt mit anderen 
den Verlauf von 7 Mt. jährlihen Zins zu Heinrichsdorf durd) 
Paul Logau von der Neujtadt an Nidel Rod). 

46) 1449. VII. 20. Patraſch von Stibordorf bezeugt mit anderen 
das UÜbereinfommen zwiſchen Lorenz Rorau und Heinze von 
Pomsdorf, ihren Streit durch Sühnleute [chlihten zu laſſen. 

47) 1450. II. 23. Der wohltüchtige Heinze Leris, im Begriff, eine 

Romfahrt anzutreten, macht fein Tejtament. Er verjchreibt feiner 

Mutter Agnes 25 ung. Gulden jährlihe Rente, den Söhnen 

jeiner Schwelter, Jente und Micolaſch Kottulinsti, 160 ung. 

Gulden, die er auf Tarne ftehen hat. 

1450. II. 2. Hans von Gläjen, Patraſch genannt, und jeine 

Frau Hedwig treten ihrem Eidam Hans Giteze und feiner Frau 

Hedwig, ihrer Tochter, um 90 ung. Gulden das Gut Stibor- 

dorf ab. 

49) 1451. VI. 28. Heinze Leris widerruft fein Tejtament. 

50) 1452. V. 21. Nicolaus Streit von Waltersdorf verreiht Nicolaus 
Koch die Hälfte alles Gutes, was der verjtorbene Nicolaus Gzip 
von Gläfen zu Leippaw beſeſſen hat. 

51) 1453. V. 2. Heinze Lareß von Gläjen ijt Schiedsrichter zwiſchen 
den Gütern Gloſchkau, Lubenthal und KL-Sabor. 

52) 1455. V. 19. Katharina, Frau des Sweidiger Haugwib, ver- 
fauft dem wohltüchtigen Heinze Lares von Gläfen all ihr Recht 
am Vorwerk vor Auras. 

53) 1455. VI. 30. Heinze Leres von Gläjen verfauft Siegmund 
Schonfelt all fein Recht am Vorwerk vor Auras. 

54) 1460. XI. 22. Bartuſch Ror überläßt dem tüchtigen Hencze von 
Gläjen, Leris genannt, das Dorf Herzogswalde im Grottfauer 
Gebiet. 

55) 1464. II. 29. Bilhof Iodocus fonfirmiert auf Bitten des Heinze 
Kojub das Tejtament des Heinze Lares. 

56) 1517. XI. 13. Apollonia geb. Kotulinsti, Frau des Hilarius 
Leriſch von Nimsdorf, befennt, von ihrem Bruder Nicolaus 
Kotulinsti von Friedenberg wegen väterlihen und mütterlihen 
Angefälles abgefunden zu jein. 


48 


— 


Man kann die vorſtehende Reihe von 56 Regeſten für einen 
Zeitraum von reichlich 200 Jahren, alſo für ſechs Generationen 
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eines reichſproſſenden Geſchlechtes, nicht allzu jtattlich nennen, und 
fie dürfte ji) aud in Zukunft durd neue Funde nicht wejentlid) 
vergrößern. Aber wer jich je mit Forſchungen über oberjchlejiiche 
Verhältniſſe zu befajjen hatte, fennt aus eigenjter Erfahrung die 
Schwierigkeiten, die jich der erjchöpfenden Behandlung irgend 
eines Stoffes hier Schritt für Schritt entgegenitellen und in der 
Hauptſache ihren Grund finden in der Spärlichkeit und Lüden- 
Haftigfeit des auf unjere Zeiten gelommenen Urfundenmaterials. 
Dabei ijt dieje keineswegs durch Nadhjläjligkeit in der Aufbewahrung 
der alten Dofumente verjhuldet. Hatten dod) gerade die ober- 
ſchleſiſchen Landjtände nad) ihres legten Piajtenherzogs Johann 
Tode alle ihre Privilegien jammeln und in eigens gebauten 
Kalten aufbewahren lajjen. In diefen gingen fie jamt und 
fonders, zugleich mit dem Ratsarchiv, bei der großen Feuersbrunſt 
in Oppeln im Jahre 1739 zugrunde. 

Aber jo dürftig die von mir gejammelte Reihe von Nad)- 
richten auch erjcheinen mag, ilt fie doc) zur Entſcheidung einiger 
wejentlihen Fragen ausreichend. So habe ich daraus die Über- 
zeugung gewonnen, daß das jeit 1311 unter der Benennung 
von Gläjen auftretende Geſchlecht dasjelbe ijt, welches die Erb- 
vogtei von Ober-Ölogau ſchon im 13. Jahrhundert bejitt. Frei— 
lic) fennen wir nur zwei Generationen diejer Erboögte, Konrad, 
Eccard und ihre unbenannte Schweiter und (wahrſcheinlich Söhne 
Konrads) Arnold, Peter, Konrad. Aber dreierlei Erwägungen 
tügen meine Annahme: erjtens die Wiederkehr des jonjt nicht 
gerade häufigen Bornamens Arnold, dann der Umijtand, daß 
der ältelte Beſitz des Geſchlechts: Gläjen, Grötih, Nimsdorf, 
Sröbel im Umkreis von Ober-Glogau gelegen ijt und das Ge- 
ſchlecht der Gläſen auch im Belig von 5 Fleiſchbänken der Stadt 
erjcheint, die vielfach) als WVogteizubehör genannt werden, und 
endlich die unbejtreitbare, wenn aud) nicht Gleichheit, doc Gleich- 
artigfeit der Wappen der Stadt, ihrer Erbvögte und des Ge- 
ſchlechts von Gläfen. 

Pfotenhauer hat in feinem jchlejiihen Siegelwerfe jowohl 
das Giegel der Stadt Ober-Glogau, als aud) das ihrer 
Vögte abgebildet. Es zeigt drei im Dreipaß jtehende Winzer: 
mejjer, dazwilchen Weintrauben. Ich jelbjt habe vier Siegel der 
von Gläjen aufgefunden, zwei Helmjiegel der Gebrüder Hilarius 
alias Leris von Nimsdorf und Gungelin von Gläſen (1371. V. 21.), 
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ein Schildfiegel des Heinze von Gläjen, Erbherrn auf Broblin 
(1420. X11. 25.) und ein Schildjiegel des Heinze Leris (1433. IX. 1.). 
Alle vier zeigen, die erjten beiden auf dem Helm, die andern im 
Schilde die zwei mit den Schärfen einander zugefehrten MWinzer- 
meſſer. Dieje Gleihartigfeit zwingt geradezu, eine Zujammen- 
gehörigfeit beider Geſchlechter der Erbvögte von Ober-Ölogau 
und der Beſitzer von Gläjen, anzunehmen. 

Ein Wappen des Namens Larijja mit den zwei Winzermejjern 
anzunehmen, wie es die polnijche Heraldik tut, ijt faljh. Diejes 
Wappen muß den Namen Gläjen führen, der jich ja auch hier 
und da in Werfen der polnijhen Heraldik findet. Das Gejchlecht, 
weldes das Wappen faſt bis zum Ausgang des Mittelalters 
allein in Schleſien führte, nannte jih nad) jeinem ältejten Be- 
jige von Gläſen. Schon bei der Durchſicht der voranjtehenden 
Regeitenreihe wird dem Lejer die Ahnung gefommen jein, was 
es mit der jpäteren Veränderung des Namens in Larijch für 
eine Bewandtnis hat. Lariſch iſt nichts anderes als die Dimi- 
nutioform des Vornamens Hilarius, den ſchon 1319 ein Sohn 
des Schulzen Gottfried von Gläjen, der magister Hilarius, ſpäter, 
jeit 1368, ein offenbar jehr angejehenes Glied des Gejchlechtes, 
der Ritter Herr Hilarius alias Leres, und noch 1517, als der 
Vorname Lariſch ſchon feititehender Yamilienname war, nod) 
ein SHilarius Lariſch führte. Als Familienname ijt die Form 
Lariſch (Leris, Lares) vor 1433. IX. 1., wo Jid) Heinze, des Ritter 
Hilarius Sohn, zum erjten Mal Heinze Leris nennt, nicht nach— 
zuweijen. Ganz analog nannte jich übrigens aud) des Gzip von 
Gläſen Sohn Nicolaus: Nicolaus Czip, des Patrajc von Gläjen 
Sohn Hans: Hans Patrafd. Auch) bei andern Gejchlechtern 
fanden ſolche Namensänderungen jtatt, id) erinnere nur an 
Grabiſch (Gervaſius) von Nechern, dejjen Nachkommen ſich von 
Grabilh nannten, an Gawin von Abſchatz, dejjen Nachkommen 
jich jpäter von Gawin nannten. 

Noch unermittelt ijt, wann und von wem das recht fremd- 
artig anmutende Lilienzepter oder durch eine Krone gejtedte 
Zepter in das Wappen der Lariſch genommen wurde. Der 
Verfaſſer der 1702 erjhienenen von Skronſkyſchen Genealogie 
fennt es nit; er jagt, die Larifcher haben im Schilde zwei 
Winzermeſſer und dazwilhen Trauben. Nah) meiner Anjicht 
hat hier ein Mibkverjtändnis eines Wappenfchneiders jtattgefunden. 
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Das Zepter war Jidher ein jchlanfer Rebenjtod mit Trauben 
und Blättern, der ja aud) logiſch volllommen zwiſchen zwei 
Winzermejjern jeinen Pla finden konnte. Dann hätte man 
aud) die einzig zutreffende Erklärung für das in den Arafauer 
Klenodialbeichreibungen auftaudhende Wort ostrew (Stamm) 
zwilchen den MWinzermejjern. Es bedeutet aljo einen Rebenjtod. 

Erhärtet wird meine Anſicht durd) eine Betradhtung des 
Mappens der von Fragitein. Bis auf eine geringe Abweichung 
in den Farben hat diejes Geſchkecht ganz dasjelbe Wappen wie 
das der Lariſch, nur mit dem logijc richtigen Rebenſtock anjtatt 
des Zepters zwilhen den Minzermejjern. Schon Paprocius 
ipriht es für einen Zweig der Lariſch an und trifft unzweifelhaft 
das richtige. Auch die Fragjtein nennen ji) von Nimsdorf und 
jigen vielfad) in denjelben Gegenden wie die Lariſch. Vor 1479, 
wo zum erjten Male ein Peter Fraudjtein von Nimsdorf auf 
taucht, habe ic) den Namen Fragitein bisher nicht gefunden. 
Derjelbe iſt geographiichen Charakters und unzweifelhaft außer- 
Ihlejiih. Eine Burg Fragenjtein liegt im Ober-Inntal. Sind 
nun etwa die Erbvögte von Ober-Glogau und die Bejiger von 
Gläjen von dorther gefommen und hat ein Zweig den alten 
Namen, der vielleiht noch in der Tradition fortlebte, wieder 
aufgenommen? Ein neues Rätjel gibt dem Genealogen aud) 
der im 16. Jahrhundert auftauchende Beinamen der Fragitein: 
Zupa, die Lupen, Lippa auf. Nur ein Zufall, der Fund einer 
irgendwo verjtedten gelegentlihen Notiz fann uns hier, nachdem 
alle ſyſtematiſche Forſchung verjagt hat, eine Aufklärung bringen. 


Belegitellen für die Regejten. 
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XI. 


Zur Geſchichte der öfterreihiichen Grundfteuer-Reform 
in Schleſien 1721—1740. 
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Die Darſteller der preußiſchen Grundſteuer-Kataſtrierung in 
Schleſien von 1742 und 1743 konnten auf die Tatſache hin— 
weijen, da Preußen in zwei Fahren eine Reform durchgejegt 
hatte, die der öſterreichiſchen Regierung in zwei Jahrhunderten 
nicht gelungen war. 

Es war wohl befannt, daß die preußijchen Katajter auf Vor— 
arbeiten der öjterreihiihen Behörden beruhten. Die Bedeutung 
diejer Vorarbeiten wurde aber jehr verjchieden beurteilt. Während 
Ranke und Stenzel die Wichtigkeit des begonnenen Werkes an- 
erfannten, verjäumten es neuere Beurteiler, die nur das mit 
Recht als kläglich und fruchtlos bezeichnete vorläufige Rejultat 
im Auge hatten, auf die pojitiv geleijtete Arbeit einzugehen!). 


1) Bgl. vornehmlid) ©. U. Stenzel in der Einleitung zu Script. rer. Sil. 
Bd. 5 (Breslau 1851), ©. IX, der die Wichtigkeit der öfterreihiihen Vor— 
arbeiten betont und fid) auf das Urteil Rantes in deſſen „Neun Bücher 
preußiſcher Geſchichte““ 6. Bud, ©. 471—482 (Berlin 1848) (vgl. Zwölf 
Bücher preußiſcher Geſchichte, S. W. 27/28, ©. 555 f.), ſtützt. Die von Gtenzel 
a. a. D. ©. 339—390 herausgegebenen Nachrichten vom Urjprunge und Auf- 
bringung der Steuern im jouverainen Herzogthum Ober: und Nieder-Schlelien, 
die den Kammer-Kalkulator Friedrid) Albert Zimmermann zum Berfaljer 
haben, beſprechen das öſterreichiſche Rektifitationswert ©. 345 f. Grünhagen 
erwähnt in „Schlejien unter Yriedric) dem Großen“, Bd. I, ©. 372 f., bei Er- 
Härung der preußilhen Katafterarbeiten, daß die öſterreichiſchen Vorarbeiten 
zugrunde lagen; vgl. aud) feine Gedichte Schlejiens, Bd. II (Gotha 1886), 
©. 421, und F. ©. Schimmelfennig, Die Preußiſchen direkten Steuern, 2. Aufl, 
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Das von den öſterreichiſchen Kommiſſionen zufammengebradhte 
Material ſelbſt blieb nämlich unbefannt, weil es bis in Die 
neuejte Zeit hinein, nad) Regierungsbezirten gejchieden, in den 
Katajterarhiven der Regierungen zu Breslau, Liegnig und 
Oppeln gelagert hat!). Erjt jeitdem die ganze Sammlung im 
Kgl. Staatsardjiv zu Breslau vereinigt worden ijt?), ermöglicht ſich 
ein Überblid über den von den preußiihen Behörden vor- 
gefundenen und benugten Stoff. Es dürfte ſich nunmehr aud) 
dur genaue Einzelunterfuhungen der Grad der Abhängigkeit 
der preußiihen Katajter von den öjterreihiihen Sammlungen 
mit Sicherheit fejtitellen Iajjen?). In der Erwägung aber, daß 
dieje öfterreichiichen Rektifitationsaften in etwa 800 umfangreiden 
Bänden‘) jtatiltiihes Material über ein Land von 163 Städten 


Bd. I (Berlin 1834), ©. 88 f. Auguſt Meigen, der in der Einleitung zu 
feinen Urkunden jehlefiiher Dörfer (Cod. dipl. Sil. Bd. IV, Breslau 1863), 
©. 22f., das Wert der Grunditeuerfatajtrierung beſpricht, ſcheint die öſter— 
reichiſchen Vorarbeiten jelbjt nicht benußt zu haben. Er jtüßt jeine Angaben 
auf eine Arbeit des Regierungsafjejjors Reinhold Meigen, die aber leider 
bisher unbefannt geblieben ijt. Das erjte völlig ablehnende Urteil über die 
öjterreichiihe Leitung jtammt von v. Kloeber in „Bon Sclejien vor und 
feit dem Jar 1740, 2. Aufl., Freiburg 1788, Bd. II, ©. 244 f. F. Rachfahl, 
Die Organijation der Gejamtjtaatsverwaltung Schleſiens vor dem dreißig— 
jährigen Kriege, Leipzig 1894, ©. 307 und 404, ſowie O. Hinge in den Acta 
Borussica, Behördenorganijation und allgemeine Staatsverwaltung, Bd. VI, 
1. Hälfte (Berlin 1901), ©. 525 f. [häßen den Wert der von den öſterreichiſchen 
Behörden geleijteten Arbeit nicht Hoc) genug ein. Aud) Reinhold Koſer, König 
Friedrich der Große, Bd. I (Stuttgart 1893), ©. 397 f. lehnt die Auffaſſung 
ab, als ob mit den öjterreichiihen Vorarbeiten ſchon ein wejentlicher Teil des 
Reformwertes durchgeführt worden fei. €. U. Zakrzewski, Die wichtigeren 
preußiihen Reformen der direkten ländlihen Steuern im 18. Jahrhundert, 
Schmollers Forjhungen, Bd. VII, Heft 2 (Leipzig 1887), ©. 66 f. nennt 
andererjeits Öjterreichs Verfuhe zur Durchführung diefer Reform „vielleicht 
die verdienſtlichſte That, welche Oſterreich in Schleſien . . . auf dem Gebiet 
der Verwaltung vollbrachte“. 

1) ſ. Zafrzewsfi, a. a. O. ©. 67, Anm. 1. 2) Bresl. Staatsard). 
Rep. 201 a, b, c Ratajterardjive. 3) Daneben bieten ſich als Iohnende Auf- 
gaben dar die Darjtellung der Vorgeſchichte der Rektifitation ſowie die jtatijtijche 
Verwertung des Materials über die Zahl der Einwohner, die Gruppen der 
Bevölkerung, die Anzahl des Viehs, Art und Preife der landwirtſchaftlichen 
Produfte. +) Im Staatsarchiv befinden fi) zurzeit etwa 760 Bände 
primae und secundae revisionis der öfterreihijhen Zeit. Es fehlen eine 
Anzahl Bände des Kreijes Neumarkt, ebenjo die des Kreifes Schwiebus und 
fajt ganz die Bände der zweiten Revilion von Oberſchleſien. Dieje letztere 
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mit 24992 Häujern in und 8920 Häujern vor den Städten, 
4100 Dominien, 4554 untertänigen Dörfern mit 49 232 Bauern, 
59546 Freileuten und 44996 Frei- und Drejchgärtnern ent- 
halten!), wird man den öjterreichiichen Kommiſſionen ſchon jetzt 
das Zugeltändnis einer großen Arbeitsleijtung machen können. 

Im folgenden ſoll zur Ergänzung der bisher gegebenen Dar- 
jtellungen2) an der Hand eines von Carl Franz Sala v. Groſſa 
verfakten Manujfripts „Idea status tributarii Silesiae“®), ein 
Beitrag zur Geſchichte des äußeren Ganges des öjterreichijchen 
Rektifitationswerfes gegeben werden. 

Die zahllojen MWillfürlichkeiten des 1527 zum erjten Male in 


Revijion ſcheint in der öſterreichiſchen Zeit nicht bis zu Ende durchgeführt 
worden zu fein. Das K. Amt zu Troppau dürfte außer den Originalbänden 
der Kreiſe Leobjhüg und Neiße und der Herrihaft Oberberg, von denen 
Preußen nur beglaubigte Abſchriften erhalten hat, auch die Akten über die 
bei Öſterreich verbliebenen jchlefiihen Landesteile bejigen. Die Zahl von 
800 Bänden für das Geſamtwerk ijt deshalb weit eher zu niedrig als zu 
hoch angenommen. Demgegenüber umfaſſen die preußiſchen Katalter von 
1743 etwa 140 und die reftifizierten Katafter von 1748 jowie von der Graf: 
Ihaft Glat (1780 reftifiziert, Bresl. Staatsarch. Rep. 199 MR IX 4 a) etwa 
73 Bände. Dazu Tommen die jeit der Mitte des 18. Jahrhunderts angelegten 
Individual-Steueranlagen und Subrepartitionen für die einzelnen Dörfer, die 
durd) fortlaufende Berichtigungen und Ergänzungen bis in die Mitte des 
19. Jahrhunderts hinein fortgeführt worden find. Das preußiſche Material 
liegt jet aud) im K. Staatsarchiv Breslau. Leider hat der Gejamtbejtand im 
Laufe der Zeit durch den praftiihen Gebrauch Verluſte einer Anzahl von 
Einzelbänden erlitten. 

1) Die Zahlen find dem w. u. in Anm. 3 zitierten Manuffript von Carl 
Tranz Sala von Grofja, Bl. 316, entnommen. 2) Zakrzewski, a. a. O. 
©. 66-82. Hinte, a. a. O. S. 525 f. Vgl. aud) Fr. Albert Zimmermann, Über 
die Steuerverfafjung in Schlejien, Ein Verſuch (Neue Beiträge zur Bejchreibung 
von Schleſien, 1. Stüd, Breslau 1799) ©. 21 ff. 3) Bresl. Staatsard). 
Rep. 135 E 150: „Idea status tributarii Silesiae aufgejeget von dem wohl 
edelgebohrnen Nitter und Herrn Carl Frantz Sala von Grossa, dermahlig 
gräflid) Schönaychischen Rath und der freyen Standes Herrihaft Beuthen 
Carolathen Deputato ad conventum publicum, wie aud) einer löbl. Steuer- 
Rectifications-Haubt-Commiljion wohl bejtellten Actuario, anno 1731.“ Das 
aus der Bibliothet des Kloſters Grüſſau jtammende Exemplar ilt in feinem 
eriten Teile von K. 6. Kries für deſſen Bud „Hiltoriihe Entwidelung der 
Steuerverfaffung in Schlejien“, Breslau 1842, benugt worden, vgl. Einleitung 
©. XIV. Über Grofja jelbjt vgl. Ed. Cauer, Zur Geſchichte der Breslauer 
Meſſe, Zeitihr. d. Vereins f. Geſch. Schleſiens, Bd. 5, ©. 64, K. Wutle, Die 
Breslauer Mefje, Hamburg 1895, ©. 29 5. 
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Schleſien aufgejtellten Steuerfatajters, der [ogenannten Indiktion !), 
hatten ſchon jeit 1558?), jowohl von jeiten des Oberlandes- 
herrn wie der Stände zu dauernden Bejchwerden und Reform- 
verjuhen geführt. Beide Teile aber waren ihrer Aufgabe bis 
zum Beginn des 18. Jahrhunderts nicht gewadhjen. Zwar war 
die Regierung dur die Not zur Einführung neuer Arten von 
Steuern?), vornehmlid) der Kapitation‘), der Raudjfangjteuer’) 
und jpäter der Univerjal-Konjumptions-Atzije‘) gedrängt worden. 


1) Die beſte Darftellung über diefe Schafungsiteuer gibt Rachfahl, a. a. O. 
S. 295 f. Die Ungleichheit der Schagung von 1527 erflärt Grofja, BI. 4, damit, 
„daß einige Stände, theils umb ihre Devotion gegen den Landes Fürjten zu 
bezeigen, theils umb ſich ein großes Anfehen und Credit im Lande zuzuziehen, 
oder weillen das damahlige Quantum postulatorum fehr gering und gan 
unempfindlid) ware, jid) weith höher, als die Nugungen ihrer Fundorum und 
Haabſchaften in effectu ausgetragen, profitiret. Da hingegen andere, welche 
es entweder nicht fo treulicdy mit ihren Landes Fürſten gemeinet oder, daß 
diejes ein onus perpetuum bleiben und mit der Zeit höher anjteigen würde, 
vorgejehen, die Helffte ihrer Nugungen verſchwiegen und ſich jehr gering ver- 
geben haben.“ Ferner hätten viele bei der eriten Indiktion auf ihren Grund: 
bejiß zufällige Einkünfte von Kapitalien und vom Gewerbebetrieb in Anſchlag 
gebracht und dieſer Anjchlag fei bei Wegfall der zufälligen Einfünfte niemals 
modifiziert worden. Daher ruhte auf mandyen Gütern und Häufern ein ganz 
unerjhwinglid hoher Steueranjdlag, während verbejlerte Bermögensumjtände 
gar feine Erhöhung der Steuer im Gefolge gehabt hätten. Go fei der deplorable 
Zujtand des Kontributionswertes in Schlefien entitanden; 1730 habe das 
Quantum der Steuerrejte 1234886 fl. betragen (BI. 48b). 2) Rachfahl, 
a. a. D. ©. 305. ?°) Zakrzewsky, ©. 67. Bresl. Staatsard). Rep. 13 
AA VI 28 (1634 f.). 5) Über die Rauchfangſteuer ſ. Groffa, BI. 12. Sie 
follte durch das Rektifikationswerk aufgehoben werden, vgl. das Rejtript vom 
4. November 1721 (ebenda BI. 64b). Ebenda BI. 2065 f. die Einteilung 
der Raucdjfangiteuer vom Jahre 1697; ſ. auch Anm. 4. 6) Nah Groſſa, 
Bl. 9, follte die Univerfal-Akzife zuerſt nur für Oberſchleſien als Erfa für 
deſſen allzu unzuverläflige Indiktion und wegen der zu ſchlechten Verkaufs— 
bedingungen für die dortigen Iandwirtihaftlihen Produkte eingeführt werden. 
Das kaiſerliche NRefkript vom 20. Oftober 1705 aber ordnete im Einverjtändnis 
mit den Ständen aud) die Einrihtung der Alzife in Niederſchleſien an. Die 
Stände übernahmen die Atzife durd) Memorials vom 11. und 20. November 
1705 (Grofja, 81.10). Die Atzife trat am 1. Januar 1706 in Wirkung. Über 
die Einrichtung der Alzis-Deputation |. Groſſa, BI. 11b. Neben der Atzije 
blieb die Indiktion bejtehen (Grofja, 81.14). Im Jahre 1730 war die Atzife, 
die zwei Drittel der gefamten Landesanlagen einbradhte (Groſſa, BI. 159), auf 
1291100 fl. veranjchlagt und bradyte 1311486 fl. ein (Grofja, BI. 38). Das 
Reſkript vom 4. November 1721 jah für den Fall des Gelingens des Rekti— 
fifationswerfs die Aufhebung der Akziſe vor (ebenda BI. 71b). 
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Aber die Hauptaufgabe, die Schaffung eines neuen Katalters 
des Grundbejißes, blieb ungelölt. 

Als ein neuer 1716 gemachter Verſuch der Stände!), ein ein- 
heitliches Vorgehen zu ermöglidhen, gejheitert war, entſchloß ſich 
der Kaijer dazu, die Reftififation allein in die Hand zu nehmen. 
Das faijerliche Rejtript vom 4. November 1721 und das ober: 
amtlihe Patent vom 1. Dezember desjelben Jahres leiteten das 
Merk der Steuerreform ein?). 

Das Reftript vom 4. November rief eine Reftifitations-Haupt- 
kommiſſion in folgender Zujammenjegung ins Leben?). Das 


1) Groſſa, Bl. 7b. Bresl. Staatsard). Rep. 13 AA VI 10 e. 2) Schon 
in dem Reſkript vom 26. März 1721 an das Oberamt (Grojja, BI. 51b f.) 
Ichiebt der Kaifer die Hauptihuld an dem dauernden Miklingen der Neu- 
ordnung dem Fürjtentag zu. Das bei Groſſa, BI. 61 f., abſchriftlich erhaltene 
höchſt wichtige Reſtript vom 4. November beginnt mit folgenden Vorwürfen: 
„Carl ıc. Liebe Getreue; die von unſeren glorwürdigjten Vorfahren am König- 
reich, bejonders aber von Unjeren Hochgeehrteiten Herrn Vaters und Herrn 
Bruders Mayeltät ... jeither mehr als einem halben saeculo gehabten Sorg- 
falt, daß in Unferem Erb Herkogthumb Schlefien jowohl origine sui ziehmlic) 
unzuverläßlicd) gefafte, als hernad) per injurias temporum mehr und mehr 
verfallene Contributions Weejen wiederumb in eine Menſchen mögliche Gleich- 
heit zujegen, dann was Wir felbjten aud) bey Antrettung unferer Regierung 
darin zuthun und zu verbeßern aus Landes PVäterlicher Neigung bewogen 
worden, Tan Niemand jo gutt als Euch jelbjten befannt und erinnerlich ſeyn. 
Mir hätten auch wohl wünjchen mögen, daß unfere Treu gehorfambite Fürften 
und Stände oder diejenige, jo anjtatt Ihrer an diejes Rectifications Werd die 
Hand anlegen follen, ſich mit und unter ein ander über die dikfällige Remedia 
und dererjelben Modalitaeten jo einmüttiglid) hätten vernehmen Tönnen, daß 
Uns ein mehrers nicht, als der Sache die endliche Approbation zugeben allein 
übrig geblieben wäre. Nachdeme Sie aber bey ſich diefe Unionem Animorum 
et Consiliorum fajt niehmahlen zu Weege gebracht, fondern immer an Uns 
bald umb diefe, bald umb jene der Sachen Entjcheid- und Ausmachung 
wiederumb zurüd gefommen jeynd, So haben Wir, fo jehr Wir auch jonjten 
mit vielen anderen widtigen Geſchäfften behafftet gewejen, die Zeit und 
Sorge genommen, den Uhrjprung, Fortgang und dermahligen Stand dieſes 
Contributions Weefens genau auf den Grund zuſehen und joldhes nad) der 
darüber gehabten reiffen Deliberation auf die unter folgende Arth einzurichten 
und fejt zujtellen“ x. ©. weitere Patente betr. diefe Reform bei Walther, 
Silesia diplomatica, Bd. II (Breslau 1742), ©. 101 ff. 3) Groſſa, BI. 66a. 
Dem Präfidenten wurde ein Gehalt von 4000 fl. jährlich bewilligt. Die Affefjoren 
erhielten -1500 fl., der zuzuziehende Standesherr 900 fI., der ſtädtiſche Aſſeſſor 
600 fl., der General-Landesbeitallte und der Aftuar je 500 fl., die beiden 
Oberamtsjefretäre wegen ihrer bejonders großen Arbeiten zuſammen 600 fl. 

Zeitſchrift d. Bereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 22 
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Präjidium wurde dem SKaijerlihen Geheimen Rat, Kämmerer, 
Oberamtsdireftor von Sclejien und Landeshauptmann von 
Schweidnig und Jauer, Johann Anton Grafen von Schaffgotich, 
übertragen. Als Vertreter des Oberamts wurden die Oberamts- 
räte Lazarus Ambrojius Freiherr von Brunetti auf Mahlendorf 
und GSebajtian Felix von Retteln und Schwanenberg bejtimmt. 
Das Land vertraten Ernjt Adolph von Matujchta, Freiherr von 
Toppoltihant), Joſeph Jakob Graf von Tengin?), Adam Frei- 
herr von Gruttichreiber, edler Herr von Zobfendorf?), ſowie 
Johann Gottfried Riemer von Riemberg‘) und Johann Balthajar 
Sommerfeld). Ferner jollten der General-Landesbeitallte) von 
Schleſien, ein Aftuar?) und ein Vertreter der Fürjten- und Frei— 
herrnjtimme den Sitzungen beiwohnen. Die Sitzungen jelbjt 
jollten ohne den geringjten Verzug eröffnet werden, und jie 
nahmen aud) in der Tat jhon am 29. November ihren Anfang). 

Der Hauptkommiſſion unterjtanden, entſprechend der Zus 
fammenlegung der Katajter Schlejiens in 20 Gruppen?), 20 jub- 


(Kaijerl. Refkript vom 1. Yebruar 1723; Groffa, BI. 34), die Exefutionstommiljare 
je 600 fl.; vgl. das Kaijerliche Reſtript an das Oberamt vom 1. Februar 1723 
(Groſſa, Blatt 247 F.). Insgefamt wurden für die notwendigen Kommilfionen 
24000 fl. jährlih) ausgeworjen, ohne die „Schreiberei-Nothdürfte“ (Grojja, 
Bl. 239 }.). 

1) Landeskanzler und Landesbeitallter von Schweidnitz-Jauer jowie Ver— 
treter diefer Fürjtentümer auf dem Fürjtentag; vgl. hierzu und zum folgenden 
Rep. 13 AA VI 11a. 2) Und Groß-PBaczin, Kanonitus des Domitifts 
Breslau und Vertreter der Fürjtentümer Oppeln-Ratibor auf dem Fürftentag. 
3) Regierungsrat des Fürjtentums Brieg und deſſen Vertreter auf dem Fürjten- 
tag. 4) Gräflid) Promnigiher Rat und Vertreter der Herrſchaft Pleß auf 
dem Fürjtentag. 5) Ratmann von Schweidnig und Vertreter diejer Stadt 
auf dem Fürjtentag, jpäter Bürgermeijter. 6) Franz Bernhard von Schellen- 
berg, jtarb 31. Auguft 1741; vgl. Schleſiſcher Almanad) auf das Jahr 1725 
(Bresl. Staatsard)., Handiriftlicher Nachtrag). ?) Johann Leopold Oheimb, 
nod) 1725. Sein Nachfolger war Carl Franz Sala von Groſſa. 8) Bresl. 
Staatsarch. Rep. 13 AA VI 11a. 9) Das Reſkript vom 26. März 1721 
(Groſſa, BI. 51b—60, |. aud) BI. 3b), das die Zujammenlegung der all- 
mählih durd die Entwidelung der kleineren Herrihaften und durd) die be— 
jondere Aufnahme der Burglehen entitandenen 79 Katajter betraf, gab drei 
Entwürfe, von denen folgender zur Ausführung bejtimmt wurde: 

Schema, wie ein und anderer Status im Hergogthbumb 
Ober- und Niederjhlejien mit ihren particular Catastris 
zu Befolgung derer K. Rescriptorum vom 14. Octobris 1720 
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Delegierte Kommiljionen, und diejen waren für jede Gruppe je 
eine bis zwei Reviſions- oder Bilitations-Kommillionen von je 
drei oder vier Mitgliedern untergeordnet. 

Die Kommiljionen wurden auf den Landtagen der einzelnen 
LZändergruppen aus dem Kreiſe der Stände gewählt und dem 
Kaijer zur Approbation vorgejhlagen!). Neben den Vertretern 


und 26. Martii 1721 zu denen Haubt Catastris ad tempus 
gezogen werden fönnten: 


1. Biſthumb Breßlau obern Krayßes. Dohm Kapitul alhier. Hochfürſtlich 
Biihofflihe Hälden. MWeichbildt Canth. 

I. Dohm Kapitul Groß Glogau. PürjtentHumb Glogau. Herrihafft 
Carolathen und Beuthen. Städte Groß Glogau, Freyjtadt, Guhrau, Sprottau, 
Grünberg, Shwibußen, Poldwiß. 

II. Fürſtenthumb Jägerndorff. Guth Olbersdorff. Guth Steubendorff. 

IV. Herrihafft Beuthen. 

V. SürjtenthHümber Oppeln und Rattibor. Herrſchafft Oderberg. 

VI. Fürſtenthumb Liegnig. 

VII. Fürſtenthumb Brieg. Weichbildt Oblau. 

VIII. Fürſtenthumb Wohlau. 

IX. Fürſtenthumb Oelß. Herrſchaften Goſchütz und Medzibohr. 

X. Fürſtenthumb Teſchen. Königliche Teſchniſche Kammergüther. Herr— 
ſchaft Skotſchau. Stadt Teſchen. Güter Freyſtadt, Roy, Peterwitz, Reich— 
waldau. Herrſchafften Bielitz und Friedeck. 

XI. Fürſtenthumb Münſterberg. 

XII. Herrſchafft Trachenberg. 

XIII. Herrſchafften Militſch, Neuſchloß, Freyhan, Zulauff. 

XIV. Herrſchafft Pleeß (BI. 119 — Nr. XV bezeichnet). 

XV. Herrihafft Warttenberg jambt Ständen. 

XVI. Fürftenthümber Schweidnig und Sauer (Bl. 119 = Nr. XIV). 
Städte Schweidnit, Jauer, Striegau, Lemberg, Bunglau, Hirſchberg, Reichen: 
bad), Poldenhain, Schönau, Lähn und Landeshutt. 

XVII. Fürſtenthumb Troppau. Stadt Troppau. Herrſchafft Freuden— 
thall, Loßlau. Guth Deutſchleuthen. 

XVIII. Fürſtenthumb Sagan, Stadt Sagan. 

XIX. Fürſtenthumb Breßlau, Commenda Corporis Christi, Burglehn 
Lyſſa, Kraicka und Weigwitz, Rommenau, Krolckwitz, Bogenau, Malkwitz. 
Stadt Neumarckt. Ritterſchafft Nambßlau. Stadt Nambßlau. Burglehn 
Auraß. Groß Peterwitz. Halt Großburg. 

XX. Stadt Breßlau (vgl. Groſſa, Bl. 85b f. 118 f.). 

1) Dgl. die Liſten der ſubdelegierten und der Reviſionskommiſſionen 
Rep. 13 AA VI 11b, 36 f., 39b, 47b, 56b f., 60b. K. Rejtript vom 19. Mai 
1722. Die Kommiſſare erhielten Liefergelder aus den Domeſtikalfonds ihrer 
Zürjtentümer, die Ritter 3 Rtlr. täglich, die Bürger 2 Rtlr. 

22* 
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der Ritterjhaft mußte jeder Kommiſſion ein Vertreter des Bürger- 
Itandes angehören. Gerade in der rein jtändilchen Zujammen- 
jegung der unteren Kommiljionen lag, wie ji) |päter herausitellen 
jollte, einer der Yundamentalfehler des öſterreichiſchen Reform— 
plans. So jehr aud) das faijerlihe Rejfript vom 4. November 
1721 betonte, daß es auf die Treue, Redlichfeit und das ge= 
wiljenhafte Operieren der Bilitationstommiljare fajt am meijten 
anfomme!), jo lehrte doc die Erfahrung, daß die Kommiljare 
‚nicht immer ihr eigenes Interejje und das einflußreiher Mit- 
ſtände zugunjten des gemeinen Wohls hintangejegt hatten?). 

Während die bejondere Aufgabe der Hauptlommiljion?) in 
den erjten Fahren in der Fürjorge für gleichmäßiges Arbeiten 
aller Kommijjionen bejtand, hatten die jubdelegierten Kom— 
miljionen die Katafter zu entwerfen‘). Die Bilitationstommiljionen 
bereijten die einzelnen MWeichbilder und prüften die von Herr: 
Ihaften, Untertanen und Städten auf Grund der Gelbitveran- 
lagung’) ausgefüllten „Befenntnistabellen“ und „Spezifitatio- 
nen“). Gie erjtatteten über das Ergebnis des Befundes unter 
Beigabe gedrudter Befundtabellen Berichte an die jubdelegierten 
Kommiljionen‘). Grundſätzlich ſollte „in die Indiction nichts 
gebracht werden, was nicht in Realitaeten, mithin in constanti 
et perpetuo Fundo bejtehe, und diejes zwar mit dem gutten 
Abjehen, damit das darauf formirende Catastrum nicht jo leicht 
einer Veränderung unterworffen jeyn dörffte“ >). 

Da bei diejer Art von Belteuerung alle nit mit Grund- 
bejig anjäjjigen Perjonen unberüdjichtigt blieben, jollten dieje 
mit einem Gewerbegelde belegt werden, „wovon jedody das 
Armuth als Tagelöhner, Dienjtboten und welhe anderen umb 
das Lohn arbeithen“, jowie Perjonen noch geringeren Standes 
zu befreien wären. Auch die Gelehrten, die fein Bürgerrecht 


1) Grolja, BI. 70; ſ. auch ihre Inſtruktion BI. 96 f. 2) von Kloeber, 
a. a. D. II, ©. 243 f.; Hinte, a. a. O. ©. 5%. 3), Injtruftion Groſſa, 
Bl. 8T7b f. 4) Groſſa, Bl. 93 f. 5) Bgl. die Formulare Grojfa, BI. 84b, 
131 f., 133b. 6) Groſſa, BI. 146. ?) Grofja, BI. 149b; vgl. aud) die In- 
Itruftionspunftte Bl. 96 f. Sämtliche Tabellen wurden doppelt ausgefertigt. 
Ein Exemplar ging an die jubdelegierte Kommillion und follte nad) deren 
Auflölung in das Landesardjiv jedes Corpus eingeliefert werden, ein Exemplar 
wurde der Hauptkommiſſion eingeihidt. Grojja, BI. 146b. 8) Grofja, 
Bl. 63b. 
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bejaßen, jteuerten bei diejer Gruppe mit. Ferner jollte die 
Judenſchaft mit einem jährlihen Perſonal-Impoſt belegt werden !). 

Da aber dieſe Gewerbejteuer erjt nad) Aufhebung der Atzije 
in Kraft treten jollte, und da das Land erobert wurde, ehe die 
Aufhebung erfolgte, jheinen die Vorarbeiten für dieſe Beiteuerung 
nicht weit gediehen zu jein?). Erjt die preußiſchen Nahrungs- 
geldtabellen®) erfüllten den Zwed der Bejteuerung der auf dem 
Zande ohne Grundbejig wohnenden Perjonen. 

Dem Reffript vom 4. November 1721 wurde endlich) noch 
eine neue Exefutionsordnung beigegeben, um dem bisherigen 
erjhredenden Anwachſen der Steuerrejte vorzubeugen). 

Im Jahre 1726 war die Reftifitation beendet’). Das ge- 
fammelte Material wurde jpäter als die Acta primae revisionis 
bezeichnet‘). Das Ergebnis war enttäufhend. Grojja berichtet 
in jeinen „Ohnmaßgebigen Gedanfen über das im dem Herkog- 
thumb Schleſien obwaltende Steuer-Rectifitations Werk“ ?), daß 
er nad) Verarbeitung von über 1000 Proportionstabellen fejt- 
gejtellt habe°), daß das „Herausbringende Nutungs oder Er- 
tragnuß Quantum bey denen wenigjten Individuis die bik- 
herige Indiction entweder nicht erreichet oder doch nur umb ein 
geringes überjteigen würde“. Er habe 3. B. beim Fürjtentum 
Sagan an jteuerbaren Nutungen nur die Hälfte, bei der Standes- 
herrſchaft Trachenberg nur zwei Drittel der bisherigen Indiktion 


1) Vgl. das Oberamtspatent vom 27. April 1722 (Groſſa, BI. 105b f.) 
nebjt „Schema, wie die unpoflejlionirte Landes Innwohnere in zweyen 
Terminen benanntlid) Joann Baptistae und Weynadten nad aufgehobenen 
Acciſen vermitteljt Erlegung gewißer Gewerb Gelder zum Allgemeinen Mitt- 
legden zu ziehen“ (ebenda BI. 110b). 2) 1729 bejtand jedenfalls nod) feine 
Klarheit über diefe Frage. Groffa, BI. 171b. Über die Heranziehung der 
Gewerbetreibenden zu dem Reluitions-Quantum für die VBermögensfteuer des 
Sahres 1735 vgl. das Oberamtspatent vom 9. Juli 1735 (Bresl. Staatsard). 
Rep. 50). Über die Vermögensiteuer felbit j. Walther, Silesia diplomatica 
II, 104; vgl. aud) G. Biermann, Geſchichte des Herzogtums Teſchen, 2. Aufl., 
Teſchen 1894, ©. 258 über die Gewerbejteuer im Herzogtum Tejchen 1734. 
3) Fr. Albert Zimmermann, Über die Nahrungs-Steuer und Remillion in 
Schleſien. Neue Beiträge zur Beihreibung von Schlejien, 2. Stüd, Breslau 
1800. Stengel, Script. V, a. a. D. ©. 381. Zakrzewski, a. a. O. ©. 79. 
*) Grojfa, BI. 101b f. 5) Rep. 201b. Kataſterarchiv Liegnig B 279, Ein- 
leitung. 6) Meigen, a. a. D. ©. 23; ſ. aud) die Aufichriften auf den ein- 
zelnen Bänden. 7) Breslau dd. 17. Dezember 1729, a. a. D. Bl. 155—196. 
8) BI. 1566 f. 
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eruieren fönnen; bei der Herrſchaft Wartenberg erhöhe jid) die 
Indiktion kaum um ein paar hundert Taler. Die Hoffnung auf 
ein „immenjes Nußungs-Quantum“!) allein aus dem Grund: 
beſitz war aljo fehlgeichlagen. 

Der Fehler lag darin, daß nur die Realitäten, nicht aber alle 
jonjtigen Nutznießungen und Einfünfte, wie Geld- und Getreide- 
Zinfen, Roboten und Maldraten veranjhlagt worden waren?). 
Groſſa weilt bejonders darauf hin, daß „ohne Zuziehung jowohl 
der Zinfen und Robothen als anderen Nußbahrfeiten den ab- 
gezielten Entzwed der Gott gefälligen Gleichheit zu erreihen 
eine Unmöglichkeit jeye“3). Er jchlägt ebenjo vor, Kauf- und 
Handelsleute, unbejchadet der Förderung des Kommerziums an 
der Kontribution teilnehmen zu laſſen, wenn jie auch wegen ihrer 
wechjelnden Einkünfte nicht dem Generalfatajter einzuverleiben 
wären‘). Seine Abſichten zielten aljo, jtatt auf eine reine 
Grundjteuer, auf eine Grund- und Einfommenjteuer hin. 

In der Tat wurden, nahdem ſchon 1727 zur weiteren Aus— 
arbeitung des Werks ein bejonderer Ausſchuß angeordnet worden 
war>), die 1729 gemachten Borjchläge, joweit jie die Auf- 
nahme von Zinjen und Roboten betrafen, ausgeführt. Dur) 
faijerliches Reſtript vom 18. Juni und durch oberamtliches Patent 
vom 17. Augujt 1733%) wurde eine zweite Revijion angeordnet. 

Neue Kommiljionen jtellten auf Grund einer Injtruftion 


1) Grofja, BI. 161b. BI. 158 jagt er über den Grundjag der Verteilung 
der Steuerquote nad) dem ermittelten Kapital: daß aus den Nußungen das 
Kapital und nad) Proportion des Kapitals die Schagung feitgejtellt werden 
müſſe, jei zwar richtig, aber in Wirklichteit würde der jährliche Steuerbeitrag 
nur von den Nußungen geleijtet. Nach den preußiſchen Bejtimmungen wurde 
ein gewiljer Prozentjag des Hafjifizierten Neinertrags als Steuer entrichtet. 
Zafrzewsti, S. 80. 2) Ebenda BI. 160, 162, 164b, 193b. ?) Bl. 1626 f. 
+) B1.169b— 172. 5) Ebenda Bl. 8: „ob nicht vielmehr annod) erforderlicd) 
feyn wird, die Silber- und andere Zinfen, Robothen und mehrere dergleichen 
Rubriquen, derer Einnahmen nad) Anleithung gewießer sub dato den 19. De- 
cembris 1729 geferttigten wohlerwogener Vorſchlägen de novo mit zu pro— 
fitiren ... Ein joldes muß erjt von denen operationibus des zu der Final 
Ausarbeitung des neuen Steuer Rectifications Werds per kaiſ. Rejcript 
de dato den 7. Augujt 1727 eigends angeftellten jogenannten Ausihuß Kom— 
miljion und derer auf die dikfälligen anno 1730 eingejendeten Guttadhten 
faif. Genehmhabungen abgewarttet werden...“ Vgl. aud) BI.34b. °) Bresl. 
Staatsard). Rep. 50. Schleſiſche Gejege und Verordnungen. 
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vom 5. Januar 17341) neue Fafjionen auf, die Jogenannte Acta 
secundae revisionis. Das Tabellenmaterial der zweiten Re- 
vilion lag jhon im Jahre 1738, wie es jcheint, mit Ausnahme 
des Materials über Oberſchleſien, volljtändig vor?). 

Die Rektifitations- Hauptlommiljion war nun aber bis zur 
Eroberung des Landes durch Friedrid) den Großen nicht im- 
itande, auf Grund ihres Materials eine den Bedürfnijjen des 
Landes entjprehende Grunditeuer zu berechnen und jo ihre 
eigentliche Aufgabe zu Töfen?). Die Urjache diejes Unvermögens 
lag in der Oppojition der Stände. Dafür jedod), dak Diele 
Aufgabe aud) von der öjterreihijchen Regierung troß allen 
ſtändiſchen Widerjtandes ſchließlich hätte gelöjt werden fönnen, 
bürgen die Erfolge der Therejianijchen Steuerreftififationen in 
den öjterreichiihen Ländern von 1748—1760°). 

Auch die zweite ſchwache Seite des Reformwerkes ijt die 
Folge jtändijcher Interejjenwirtichaft, nämlich die aus Ungeredhtig- 
feiten und Bevorzugungen entitandene Ungleichheit der einzelnen 
Anjhläge und Tabellen’). Wenn aber demzufolge die preu- 
Bilden Kommiljare die Befundstabellen nur zur Grundlage neuer 
Nachforſchungen machten, jo beweilt das erſtaunlich ſchnelle Fort— 
ſchreiten ihrer Arbeiten doch, daß mit den Befundstabellen eine 
weſentliche Vorarbeit geleiſtet war‘). Den preußiſchen Beamten 
als Veranſtaltern einer dritten und vierten Reviſion blieben 
unendlich viele Schwierigkeiten erſpart, die die beiden erſten Re— 
viſionen von 1721—1726 und 1733—1738 erſt hinwegzuräumen 
hatten’). Wie ſchwer einwandsfreie Anſchläge herzujtellen waren, 


1) Stengel, a. a. O. (Script. V) ©. 346. Die damalige Zufammenjegung 
der GSteuer-Reftifitations-Haupt-Rommiljion . im Schlejiihen Almanad) auf 
das Jahr 1734 (Breslau). 2) Acta secundae revisionis von Oberſchleſien 
waren im Breslauer Staatsardjiv bisher nicht nachzuweiſen. 8) Vgl. Hintze, 
a.a. O. S. 526. Zakrzewski, a. a. O. ©. 80. Die Koſten des Rektifikationswerks 
betrugen nad) von Kloeber, a. a. O. II, 244, 1 Million Gulden. 9 U. Huber: 
U. Dopſch, Oſterreichiſche Reichsgeſchichte, S. 244, 258f. 6) Groſſa, BI. 192. 
von Kloeber und Hintze, a. a. O. 6) Vgl. Zakrzewski, ©. 69 f. beſonders 
©. 71. Zimmermann in Script. Sil. Bd. V (a. a. O.), ©. 351 f., 385. 
?) Grofja, BI. 192, jpriht von der „Experienz . . ., wieviel Zeit und un- 
erſchwingliche Untojten von denen visitatoribus in denen dihfälligen Ver— 
rihtungen conjumiret“ worden jeien; vgl. aucd) das Oberamtspatent vom 
3. April 1724 gegen die „üble Ausſtreuungen wider den modi Rectificationis“... 
Arnold, Sammlung von Schlejifhen Privilegien, I (Leipzig 1736), ©. 571 f. 
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zeigt die ſchon 1743!) auf die Dauer von fünf Jahren ein- 
geleitete Reftififation der preußiſchen Katajter und die Zahl der 
noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auftretenden 
Beichwerden?). Andrerjeits darf nicht verfannt werden, daß die 
Geſchäftskenntnis der preußiſchen Beamten und gewiß aud) ihre 
von der Macht des Schwerts getragene Autorität in Schleſien, 
dem Paradies der Stände, mit der jchnellen Durhführung der 
Grundjteuer-Regulierung eine im beiten Sinne preußiſche Leitung 
vollbradt hat. Das preußiſche Reformwerk war dem öjter- 
reihijhen jo weit überlegen, wie es die preußilchen Berufs- 
beamten den vorwiegend jtändiihen Kommiljionen waren). 


1) Über die preußifhe Durchführung der Grundfteuer-Rataftrierung vgl. 
Acta Borussica, a. a. DO. Bd. VI, 2. Hälfte (Berlin 1901), ©. 455—468, und 
die dort auf ©. 468 angegebene Literatur, |. aud) Meiten, a. a. O. ©. 22 f., 
und die vorher ©. 333 Anm. 1 angeführten Hinweife. 2) Zalrzewsfi, a. a. O. 
©. 70, 73. 3) Eine zufammenhängende Darjtellung des öſterreichiſchen 
Reformwerfs wird neben dem im Breslauer Staatsarhiv vorhandenen 
Material vor allem den nod) in den Wiener jtaatlihen Archiven beruhenden 
Attenjtoff zu verwerten haben. 


XII. 
Vermiſchte Mitteilungen. 


1. Schulbildung als Bedingung für das Bürgerrecht in den 
ſchleſiſchen Städten des Mittelalters. 


Bon Fr. Lambert Schulte O.F.M. 


In den Schleſiſchen Regejten Nr. 4901 heikt es: „1330 o. T. 
„1330 oder 1340. Schweidnig. Ratsfejtjegungen.... der keyn 
burger sein sol, her sey denne gelart. Auszüge aus dem alten 
(Schweidniger) pergamenen Schöppenbudhe.““ So angeführt in 
dem Jauerſchen Manuftript XIV, 466 im Breslauer Staatsarchiv.“ 

Diefe für die Schulbildung in den mittelalterlihen Städten 
hodjinterejjante Ratswillfür hat in dem ältejten Schweidnißer 
Stadtbuh (Sign. I, 163e), fol. 35a folgenden Wortlaut: „Auch 
ist gelibet vnd gelobit von dem alden vnd nuwen rate, eldisten 
vnd geswarn, das keyn burger seyn sal, her sey denne ge- 
lard, der stad vnd iren vrburan zugute“ Ein Datum iſt der 
Willkür nicht beigefügt; jedod) fällt jie nad) der Eintragungsitelle 
in dem Stadtbudhe in die Mitte des 14. Jahrhunderts. 

Die Bedingung genojjener Schulbildung zur Erlangung des 
Bürgerrechtes iſt gewiß aud) in anderen ſchleſiſchen Städten ge- 
itellt worden. In der Tat leſen wir in Filchers Geſchichte und 
Beihreibung von Jauer (1803) I, ©. 201: „und in den Stadt- 
büchern im alten Ratsturmarchiv befindet ji ein Statut, daß 
allen, die nicht leſen und jehreiben gelernt hätten, das Bürger- 
recht verweigert werden jollte.“ Wielleicht bieten die Archive der 
ſchleſiſchen Städte noch weiteres Material. 

Die Bindung der Aufnahme in das Bürgerreht an den 
Nahweis der Schulbildung kann übrigens nicht mehr auffallen, 
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jeit für das Mittelalter in fajt allen Städten Schlejiens das Be- 
itehen von Pfarrſchulen mit Lateinunterricht nachgewiejen iſt und 
ji) ergeben hat, daß dieje Einrichtung in der Regel falt unmittelbar 
nad) der Stadtgründung Pla gegriffen hat. Zudem jeßt die 
damals übliche weitgehende Teilnahme der Bürger an Gericht 
und Verwaltung die Verbreitung der Kunjt des Lejens und 
Schreibens voraus. Bielleiht hat übrigens aud) die Anteilnahme 
der Vertreter der Handwerfe an dem Stadtregiment eine jolche 
Willkür notwendig gemadt. 

Übrigens muß die Kunſt wenigjtens des Lejens in den 
Städten ſchon früh verbreitet gewefen fein. Denn in den Rechts— 
büchern, jo 3.3. in dem Magdeburg-Breslauer Recht von 1261, 
findet fich in $ 58 die Beitimmung: „saltere (Pjalter) vnde alle 
buche, di zu gotes dienste horen“, gehörten zur Rade der Frauen, 
und in dem Magdeburg-Breslauer ſyſtematiſchen Schöffenrechte 
aus der Mitte des 14. Jahrhunderts lieſt man den Zujaß: „di 
vrauwin pflegin czu lesin“!). 

Die Schweidniger Stadt- oder Pfarrſchule ijt faum viel jünger 
als die Stadt jelbjt gewejen. Wir begegnen nämlid) einem 
Schweidniger Schulmeilter als Zeugen jhon in Urkunden aus 
der Zeit von 1284 bis 12892). 

Die Schweidniger Pfarrſchule muß auch gut bejucht gewejen 
jein, und zwar nicht bloß von Stadtkindern. Das beweijt die 
nachſtehende interejfante Urkunde vom 18. April 1342, welche 
uns in dem ältejten Schweidnißer Stadtbuche, fol.14a, erhalten iſt, 
nad) welder der rector scolarium von Schweidnit, Johann von 
Grottfau, mit Hilfe jeiner Schulfollegen eine Stiftung für das 
Begräbnis armer auswärtiger Schüler errichtet. Sie lautet alfo: 


Schweidniger Schulurfunde vom 18. April 1342. 


In nomine dominiamen. Anno incarnacionis domini MCCCXLII® 
XII) Kal. Maii hiis existentibus consulibus et presentibus scilicet 
Johanne sutore, Peczkone Kinsberg, Jacobo Popponis, Hancone 
brasiatore et Peczkone Rychinbach et eis de maturo suorum seni- 
orum consilio annuentibus Johannes de Grotkow, eorum rector 
scolarium in Swydnicz, de bonis a deo et a suorum suffragiis 
sociorum sibi concessis ordinauit, emit et comparauit pro pau- 





1) Korn, Breslauer Urkundenbuch, S. 23, und ſyſtem. Schöffenrecht bei 
Laband IV, 2. 10, ©. 148. 2) SR. 1772, 1862 und 2108. 
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perum et exulum scolarium sepultura apud Petrum de Smollyn 
ciuem inibi vnam dimidiam marcam redditus vsualis monete per- 
petuam et liberam ad candelas et ad alia eiusdem sepulture fune- 
ralia perpetuo deseruientem super scampno quodam panum quarto 
a transitu, ubi itur per medium scampnorum seu a cruce incipi- 
endo versus orientem in latere versus mercatorium sito, quam 
inguam dimidiam marcam ipse Petrus Smollo et sui posteri ac 
omnes possessores eiusdem scampni soluant eternaliter sepulturam 
ad eandem videlicet in festo sancti Michahelis vnum fertonem, re- 
siduum vero fertonem in festo pasce continuo subsequente, siue 
illud scampnum melioretur, peioretur, hoc adiecto, quod nullus 
eiusdem scampni possessorum aliquod amplius scampno vendat 
super eodem. Qui quidem census nomine eiusdem sepulture ma- 
gistro scole quicunque exstiterit sive procuratoribus ad eandem 
deputatis est dandus singulis annis perpetue in terminis prefatis. 
Quod si non solverent extunc consules civitatis habent inpignora- 
cionem censu pro eodem, condicione etiam hac addita, quod quis- 
quis id ipsum scampnum contigerit vel contingere poterit siue in 
exaccionibus siue in censu aliquo alio sive in angariis sive in re- 
edificando sive in quibuscunque gravaminibus hoc totum possessori- 
bus predicti scampni incumbit disbrigandum nullo istorum gra- 
uaminum ipsam sepulturam nec eius procuratores contingente. In 
cuius rei firmitatem ad librum ciuitatis existunt hec redacta. 


2. Die Abfindung des Breslauer Biſchofs Wenzel, 
Herzogs von Liegnig (1417). 


Bon Fr. Lambert Schulte O.F.M. 


Herzog Wenzel von Liegnig war ſeit 1379 Biſchof von Lebus, 
jeit 1382 Bilhof von Breslau. Ende 1417 rejignierte er auf 
das Breslauer Bistum. Sein Nachfolger wurde Herzog Konrad 
von ls. 

Das folgende Dokument des Vatikaniſchen Archivs gibt uns 
Nahriht von der Entihädigung, die für ihn damals für den 
Reit feines Lebens fejtgejegt wurde. 

1417 Dezember 30. Konjtanz. Vat. Archiv, Suppl. Mart. V 
l. 2, f. 31 

Cum devota S. V. creatura Wenceslaus, qui tempore unionis 
primo fuerat in episcopum consecratus, pridie cum propter con- 
tinuas infirmitates et corporis sui debilitatem ad pontificalis officii 
exercitium redditus impotens ipsiusque ecclesie regimini causan- 
tibus praemissis amplius utiliter et fructuose preesse nequiens ipsius 
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ecclesie oneri et regimini ad manus $. V. cesserit et renuntiaverit, 
S. V. huiusmodi cessionem et renuntiationem recipiens et admittens 
reverendum patrem dominum Conradum ad ipsius ecclesie regimen 
duxit assumendum preficiendo ipsum illi in episcopum et pastorem. 
Dignetur igitur S. V. ipsi domino Wenceslao, qui dux natus est, 
et qui ipsius ecclesie multis annis prefuit, ut decenter statum suum 
continuare possit, quousque vitam egerit in humanis, sibi reservari 
castrum Fridberg ad ipsam ecclesiam pertinens cum villis ruralibus 
Schwemmilwicz, Aldenpaczkaw, Kalkaw et Mokewicz nec non 
allodia ruralia Maczewicz et Brunschewicz et molendinum in Sar- 
nowicz, procurationesque episcopales in Glogovia maiori, Legnicz, 
Monsterberg et Swidnicz cum omnibus et singulis suis fructibus 
censibus et obventionibus. Et que desuper fiant littere oportune datis 
executoribus contra inobedientes et non solventes in forma consueta. 
Fiat ut petitur. Datum Constantie tertia Kal. Januarii anno primo. 

Über den Umfang der Einkünfte, welche hiernad) dem Biſchof 
Menzel verblieben, erhalten wir eine gewilje Borjtellung aus 
dem Registrum Wratislaviense censuum et reddituum ad epi- 
scopatum spectantium, das unter der Regierung Bilchofs Konrads 
entſtanden ilt. 

Zu dem in öjterreidh. Schlejien belegenen Friedeberg gehörten 
Eintünfte aus Buchsdorf, Barzdorf, Ober-Hermsdorf in öjterreich. 
Schleſieny. Die Dörfer Schwammelwitz, Alt-Patſchkau, Kalfau, 
Kr. Neiße, und Mogwis, Kr. Grottlau, zinjten damals 130 Mark 
außer den nicht unerheblichen Naturalabgaben an Getreide?). Die 
Allode von Matdorf, Kr. Grottfau, und Brünſchwitz, Kr. Neiße, 
jowie die Mühle in Sarlowit, Kr. Grottfau, waren jehr ertrag- 
reich’). Die Einfünfte aus den biſchöflichen Profuratien in Groß- 
Glogau, Liegnit, Münjterberg und Schweidniß jind nicht befannt. 
Jedoch bieten die Angaben des liber fundationis episcopatus 
Wratislaviensis aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts einigen 
Anhalt‘). Im Jahre 1373 wurde über 632 Marf aus der Lieg- 
niger Profuratie quittiert). Die Profuratien von Schweidniß 
und Münjterberg dürften vielleicht erjt im 14. Jahrhundert ein- 
gerichtet jein®). 





1) Darjtellungen und Quellen, III, ©. 236, 249 und 251. 2) a. a. O., 
III, S. 243, 240, 237 und 231. 3) a. a. D., III, ©. 247, 237 und 236. 
4) Bol. Cod. dipl. Sil. XIV, B. 110 und D. 1. 5) a. a. D., Einleitung, 
©. LXXVIII. 6) Für Miünfterberg und Schweidnif ijt die Überſchrift 
B. 471a widtig: Iste sunt ville circa montana, que specialiter pertinent 
ad mensam domini episcopi extra omnes procuraciones. 
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3. Bericht von der Stadt Prag. 
Bon Fr. Lambert Schulte O.F.M. 


In der Handſchrift der Königl. und Univerjitätsbibliothet 
TQ 117 f. 109: findet ji) folgende aus dem Ende des 15. Jahr— 
hunderts jtammende Eintragung: 


Bohemia in silva Hercinia clauditur, que memoratur apud Grecos 
et Latinos. Praga parva continet sedem regiam et sancti Viti pon- 
tificale templum. Vetus Praga in plano iacet, ubi est pretorium, 
forum et collegium Karoli imperatoris; iungitur autem minori 
Prage lapideo ponte XXIlll arcuum. Colles alter s. Karoli alter 
s. Katherine, tercium Vicegradum, ubi collegium est, cuius an- 
tistem (!) et cancellarium et principem vocant. Thabor a Sigmundo 
cesare civitatis honore donatum. Sicera (cerevisia) pro vino utitur, illi 
cerevisiam vocant, quasi ex cerere factam. Mos vetus servatur, intemplis 
sermone teutunico plebes docetur, in cimiteriis Bohemico. 
Bohemi sicut ceteri mortalium originem suam vetustissimam osten- 
dere cupien(te)s Sclavorum se prolem asserunt qui fuerunt post vile 
diluvium in edificacione turris Babel atque ibi dum ligue confuse 
sunt, Sclawones id est verbosos appellatos proprium ideoma susce- 
pisse; vana laus ac ridenda.. Omnes reges ex servis ortos, omnes 
servos ex regibus, scripsit Plato. Veram nobilitatem sola atque 
unica virtus gignit. Zechius crohatinus haut obscuris parentibus 
ortus gentem Bohemicam condidit, qui homicida (!) domi perpe- 
trato iudicium ulcionemque fugiens in eam regionem venit, cui 
nunc Bohemia nomen est ac montes incoluit Chezix, quod voca- 
bulum Latini respiciens interpretantur, terram incultam feris quam 
hominibus apciorem, sentibus asperam et nemoribus. Credimus 
id quidem. 


4. Zu Cod. dipl. Sil. X (Urkunden des Klofters Kamenz). 
Bon Karl Rother. 


Die in den Kamenzer Urkunden erwähnte Ortihaft Taſchen— 
berg!) dürfte nicht mit dem Dorfe Schrom?) gleichbedeutend 
jein, auch nicht in der Gemarkung des Dorfes Pilz gelegen 
haben, jondern auf der Stelle, die noch heute den Flurnamen 
Taſchenberg trägt und zum Dominium Kamenz gehört. Der 
Tajchenberg liegt bald Hinter der Neikebrüde an dem Wege, 


1) Vgl. Regijter S. 372. 2) Schleſ. Reg. 1753. 
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der von der Kamenz-Reichenjteiner Kunſtſtraße nad) Schrom 
abzweigt. 

Der dort mehrfad erwähnte Wald „Der Nenydete“!) it 
heute noch vorhanden unter der volfstümlihen Bezeichnung 
„der Neidich“; er liegt in der Gemarfung von Plottnitz. 

Der dort ebenfalls erwähnte Ort Hartha?) — „die Harthe- 
moele“ — hieß bis vor wenigen Jahren nod) Hartha, nicht 
Dürr-Harthau, wie es in den Anmerkungen heikt. Erjt auf Ber: 
anlajjung der Eijenbahnbehörde ijt wegen der Verwechſelung 
mit Wartha der Haltejtelle und dem Drte der Name Dürr: 
Hartha gegeben worden; etwa um 1900. 


1) Bgl. Regiiter ©. 364. 2) Desgl. ©. 356. 


XII. 
Nekrologe. 


1. Auguſt Meitzen. 


Am 22. Januar 1910 ſtarb hochbetagt Fr. E. Auguſt 
Meitzen, ordentlicher Honorarprofeſſor an der Univerſität Berlin. 
Er war am 16. Dezember 1822 zu Breslau geboren und brachte 
auch hier feine Studien zum Abſchluß. Ein Schüler von Tell- 
fampf, promovierte er am 11. Februar 1848 mit einer Arbeit 
De artificibus iisdem agricolis, einer Abhandlung über die 
Uhrenindujtrie des Schwarzwaldes. Er war damals Referendar, 
arbeitete dann bei verjchiedenen Landratsämtern und ließ ſich 
1853 als Regierungsafjejjor zum Bürgermeijter in Hirſchberg 
wählen. Aber jchon 1856 trat er in den Staatsdienjt zurüd. 
Sp wurde er aud) 1861 zur Mitwirfung an der Neuregulierung 
der Grundfarten berufen — und dies gab jeinen Studien die 
entjheidende Wendung. Die Repvijion der Katajter, das Stu- 
dium der Grundjteuer, regten ihn, der jich jtets für die Ver— 
gangenheit feiner engeren Heimat interejjiert hatte, zu hiſtoriſchen 
Unterfuhungen an, die an Wattenbad), damals Leiter des 
Staatsarchives, verjtändnispolle Unterjtügung fand. So ent- 
jtand der vierte Band des Codex diplomaticus Silesiae, „Ur- 
tunden Schleſiſcher Dörfer zur Gejhichte der ländlichen Ver— 
hältnijje und der lureinteilung insbejondere“ (1863). Hier 
waren zum erjtenmal die Flurkarten in ihrer Bedeutung für die 
Geſchichte der Anjiedelung erfannt und gewürdigt. Meiten jagt 
darüber in der Einleitung: „Bejondere Aufmerkſamkeit glaubte 
ic) der Feldeinteilung und der Dorfanlage zuwenden zu müſſen, 
weil wir in ihnen den Führer bejigen, der uns in die urjprüng- 
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lihen Zujtände zurüdleitet.“ Und dieſe Forſchungen, die damals 
mit Domslau, Tſcheſchnitz, Krampitz, Domnowis, Schönbrunn und 
Zedlig ſich bejchäftigt hatten, dehnte er mit eijernem Fleiß und 
bohrendem Berjtand auf immer weitere Kreije aus, bis endlich 
1895 fein großes Werf über „Siedlung und Agrarwejen der 
Deutjhen und Skandinaven, der Kelten, Römer, Finnen und 
Slawen“ erſchien. Breslau hatte er damals ſchon längſt verlaſſen, 
ſchon 1865 war er ins jtatijtijche Bureau nad) Berlin berufen worden 
und verfahte dort unter anderem jein großes Werk über „den 
Boden und die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des preußiſchen 
Staates nad) dem Gebietsumfang von 1866“. Als 1872 das 
Itatijtiihe Amt des Deutjhen Reiches gegründet wurde, wurde 
er als Geheimer Regierungsrat in dasjelbe berufen, jchied aber 
1882 aus, um ſich nun ganz feiner akademiſchen Tätigkeit zu 
widmen. Geit 1875 gehörte er der Univerjität als außerordent- 
liher Brofejjor an, 1895 wurde er Honorarprofejjor und las 
hier über Statijtit und Geſchichte der Anfiedlung und des Ader- 
baues, bis der mehr als Adhtzigjährige ſich genötigt Jah, jih zur 
Ruhe zu jegen. Unjer Mitglied war er jeit Anfang der jechs- 
iger Jahre, unjer Ehrenmitglied jeit 1893. A. Kern. 


2. Paul Frauenitaedt. 


In dem am 15. Juni 1910 verjtorbenen Amtsgerichtsrat a. D. 
Dr. jur. Baul Frauenjtaedt hat der Verein eins jeiner ältejten 
Mitglieder, die ſchleſiſche Rechts: und Kulturgejchichte einen ver- 
dienten, bewährten Erforjcher verloren. Am 25. Juli 1827 in 
Neike geboren, jtudierte Frauenjtaedt in Breslau und Berlin, 
war als Referendar, Aſſeſſor und Richter an verjhiedenen jchle- 
ſiſchen Gerichten tätig, bis er jeit 1867 in Breslau, zuerjt beim 
Stadtgeriht, 1879—89 beim Landgeriht und ſchließlich beim 
Amtsgericht feinen dauernden Wirkungskreis fand. Sein an der 
richterlihen Praxis allein fein Genüge findendes wiljenjchaftliches 
Intereſſe trieb ihn einmal zu publizijtifcher Betätigung auf weiten 
Gebieten der Rechts- und Sozialwiljenidaft, jodann aber aud) zu 
eindringenden geſchichtlichen Quellenjtudien, in denen er die 
MWandlungen der Redtsanjhauungen und »bräude im Zujammen- 
hange mit der gejamten Kulturentwidelung zu erforjhen juchte. 
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Bon der Gejhichte des Strafredhts, insbejondere von der Ver— 
folgung der Verbrechen gegen Leib und Leben ausgehend, ver: 
breiteten ſich Frauenſtaedts Forſchungen, gejtüßt auf den reichen 
Quellenjtoff der Breslauer Archive, aud) auf andere rechts: und 
fulturgef&hichtliche Gebiete. Seine erjte größere literariſche Arbeit, 
die 1881 erjchienene Schrift „Blutrache und Totjchlagjühne im 
deutihen Mittelalter“ wurde von der Kritik als „wertvoller 
Beitrag zur Gejchichte des deutſchen Strafrechts“, als „gewandte 
und lebendige Darjtellung einer wichtigen Seite des mittelalter- 
lihen Sitten- und Redhtslebens“ gerühmt. Ihr folgten die meijt 
in Liſzts „Zeitfehrift für die gejamte Strafrechtswiſſenſchaft“ er- 
Ihienenen Abhandlungen: „Breslaus Strafrechtspflege im 14. bis 
16. Jahrhundert“, „Drei Malefizbücher“ (des Breslauer Stadt- 
ardhivs), „Strafrehtlihe Breslauer Schöffenjprühe a. d. 5. 1600 
bis 1603“, „Zur Geſchichte der Galeerenjtrafe in Deutſchland“, 
„Das Gaunertum des deutihen Mittelalters“, „Bettel- und Vaga— 
bundenwejen in Schlejien vom 16. bis 18. Jahrhundert“, „Das 
Begnadigungsreht des Mittelalters“. Ein danfenswerter Bei- 
trag zur Gejchichte der Gerichtsverfaſſung und der gutsherrlich- 
bäuerlihen Berhältnijje in Schlejien war der Aufjag „Das 
Ihlejiihe Dreiding“. In jeinen legten Lebensjahren wandte ji) 
Frauenjtaedt auch Studien zur Geſchichte des Gewerberechts zu. 
Mehrere in der „Zeitihrift für Sozialwiſſenſchaft“ erjchienene 
Aufjäge „Aus der Gejchichte der Zünfte“ bejchäftigten ſich mit 
der eigenartigen, oft wunderlihe Ehr- und Standesbegriffe be- 
tätigenden Rechtsſprechung, weldhe die Innungen alter Zeit über 
ihre Mitglieder ausübten. 

Die umlihtige, im beiten Sinne jurijtiich Hare und gründ- 
liche Forſchungsarbeit Frauenjtaedts und Jeine |chlichte, Tiebens- 
würdige Perjönlichkeit fand bei den Fachgenoſſen und allen, die 
ihm ſonſt nähertreten durften, jtets warme Anerkennung und 
hohe Wertihägung. Als ihm die jurijtiihe Fakultät der Uni- 
verjität Breslau am 8. November 1896, anläßlich der Enthüllung 
des Sparezdenfmals, gleichzeitig mit Männern wie Boedider, 
Knapp und Schmoller die Würde eines Chrendoftors verlieh, 
hob die Fakultät hervor, daß jie angejichts der bleibenden Ber- 
dienjte, die ji) der Geehrte durch jeine rechtsgejhichtlihen Ar- 
beiten erworben habe, mit der Ernennung nur „eine alte Schuld 
abtrage“. Gegenüber diejem Lichtblid in dem anipranelejen 
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Beamten: und Gelehrtenleben Frauenjtaedts fehlte es nicht an 
tiefen Schatten. Ein tragiſches Verhängnis lag jhon darin, daß 
er, von Haus aus eine gejellige Natur, durch hochgradige Schwer- 
hörigfeit im perjönlihen Verkehr jehr behindert war. Dazu 
famen in den leßten Lebensjahren andere körperliche Beſchwerden 
und ſchweres häusliches Leid, der Verlujt feiner Gattin und 
eines hoffnungsvollen Sohnes. Aber mit bewundernswerter 
Widerſtandskraft juchte und fand der tiefgebeugte Greis Troſt 
und Halt in der Wiljenjchaft, der er noch bis zulegt mit vor- 
bildliher Hingebung diente. H. Wendt. 


3. Ludwig Delsner. 


Am 24 Mai 1910 jtarb in Frankfurt a. M. Profeſſor 
Dr. Ludwig Delsner, eines der ältejten Mitglieder unjerer 
Gejellihaftl. Am 22. Dezember 1831 in Bernjtadt geboren, be— 
judte er das hiejige Magdalenengymnafium und bezog im Jahre 
1849 die Univerjität, an der er ji) dem Studium der Gejdhichte 
zuwandte. Hier in Breslau waren GStenzel und Röpell, |päter 
in Berlin Ranke und Ritter feine Lehrer. Auf Rankes Emp- 
fehlung übertrug ihm die hijtorijhe Kommiljion der Münchener 
Akademie der Wiſſenſchaften die ehrenvolle Aufgabe, die „Sahr- 
bücher des fränkiſchen Reiches unter König Pipin“ herauszugeben. 
„Er ſchrieb das Werk, indem er nad) dem abjtumpfenden Bielerlei 
eines vollausgefüllten Lehrertagewerfes in |päten Abendjtunden 
in jeiner Manjardenfammer die Sammlung juchen mußte, der 
Muje der Gejchichte zu dienen.“ So bezeugte an feinem Grabe 
der Direktor des Wöhler-Realgymnajiums. 

Als Jude fonnte er in Preußen eine Anjtellung an einer 
höheren Lehranjtalt nidht erhalten. Er übernahm daher zuerjt 
das Amt eines Lehrers an der jüdiſchen Volksſchule in Gleiwitz 
und jiedelte 1853 nad) Frankfurt a. M. über. Hier war er vier 
Jahrzehnte lang, zuerjt am Philantropin, dann an den Schulen 
der polytechniichen Gejellichaft und zulegt (bis 1899) am Wöhler- 
Realgymnalium als Jugendbildner tätig. Bon den vielen und um— 
fangreichen Büchern und Abhandlungen, mit denen er die Wiljen- 
ſchaft bereichert hat, jeien hier nur die genannt, die er der Heimats- 
provinz gewidmet hat. Er jchrieb 1855 „Schlefiihe Juden im 
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Mittelalter“, 1858 „Rabbi Sabbathai Baſſiſta und fein Prozeß“ 
und gab 1864 40 „ihlefiihe Urkunden zur Geſchichte der Juden 
in Schlejien“ heraus. Seine gediegenen Forſchungen in diejem 
Bereich jind mujterhaft und vorbildlich geworden für die in den 
legten Jahrzehnten fleikig und ernjthaft betriebenen Studien 
der Spezialgejhichte jüdijcher Gemeinden in Deutjchland. Auch 
au den erjten Jahrgängen unjerer Zeitjchrift (I, 145 ff, II, 1 ff.) 
hat er beadhtenswerte Beiträge geliefert. Bei allen Erfolgen 
blieb er anjprudhslos und beſcheiden und ein Mujter feinfühliger 
Zurüdhaltung. Sein Stolz war das Bejtreben, vor ſich Jelbit 
mit Ehren zu bejtehen, feine Freude der Friede feines Haujes, 
jein Glüd die Befriedigung, die er in der Hingebung an jeinen 
Beruf und an die Wiljenjchaft gefunden hat. M. Brann. 


A. Auguſt Nürnberger. 


Seine Heimat war die Grafihaft Glatz, zu Habelſchwerdt 
wurde er am 6. Januar 1854 geboren. Er bejucdhte das Gym: 
najium in Glaß und jtudierte dann auf der Univerjität Breslau 
Theologie. Mit Vorliebe betrieb er gejchihtlihe Studien, und 
damals ſchon richtete ſich jeine Aufmerfjamfeit auf das Leben 
und die Merfe des HI. Bonifatius. Auch) die Gejhichte jeiner 
Heimat 309 ihn an und noch als Student veröffentlichte er im 
13., 14. und 15. Bande diejer Zeitihrift „Beiträge zur Gejchichte 
der Grafſchaft Glaß in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts“. 
Am 13. Juli 1879 in Prag ordiniert, war er einige Zeit Haus- 
geiftlicher beim Grafen Hendel von Donnersmard in Siemianowiß 
und fam dann auf Empfehlung jeines Ordinarius, des Kardinals 
Schwarzenberg von Prag, in das deutſche Nationalinjtitut der 
Anima in Rom, um feine Bonifatius-Forjhungen bejonders in 
der Ballicellana fortzufegen. Nach feiner Rückkehr aus Rom 
wurde er 1882 Religionslehrer am Gymnajium in Neiße, erwarb 
in Tübingen den theologilchen Doftorgrad und Jette neben jeiner 
Lehrtätigkeit unermüdlich jeine Bonifatiusjtudien fort. Die Re— 
jultate veröffentlichte er in den Programmen jeines Gymnaſiums 
und in den Berichten der Neiker Philomathie. Er hat im ganzen 
16 Abhandlungen über diefen Gegenjtand gejchrieben. Auch die 
Heimatsitudien vergaß er nicht und veröffentlichte in der Viertel- 
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jahrsihrift für Geſchichte und Heimatsfunde der Grafihaft Glatz 
„Die Kirche in Ober-Schwedeldorf und ihr Patronat“ (Il, ©. 277) 
und „Die Prager Kapitelstonjtitutionen vom Jahre 1555“ (III, 
©. 248). Seinem Wunjhe gemäß wurde er 1891 an das 
Matthiasgymnafium in Breslau verjeßt; feine Abjicht war, ſich 
an der Univerjität zu Habilitieren. Dies gejhah im Sommer: 
jemejter 1892; 1894 wurde er Extraordinarius und 1901 
Ordinarius für Dogmengeſchichte, Patrologie, hrijtlihe Archäologie 
und neuere Kirhengejchichte. Eine Frucht der Iegteren Vorleſungen 
war das dreibändige Werk: „Papjttum und Kirchenjtaat im 19. Jahr- 
hunderte“, 1897 ff. In den Kreis jeiner Borlefungen nahm er aud) 
die ſchleſiſche Kirchengefchichte auf. — Die neuaufgenommenen 
Glatzer Studien führten ihn zu eingehenden Forjhungen über 
den Jujtizmord, der im jiebenjährigen Kriege an dem Kaplan 
Andreas Faulhaber in Glatz begangen worden war. In der 
Sitzung des Vereins für Geſchichte Schleſiens, dejjen Mitglied 
er war, hielt er am 4. Juli 1900 einen Vortrag über „Die 
Quellen zur Gejhichte des P. Andreas Faulhaber (1757)“, und 
veröffentlichte dann zwei Schriften über denjelben Gegenjtand: 
„Neue Dokumente zur Geſchichte des P. A. Yaulhaber“, 1900, 
und „Das Epitaph des P. U. Faulhaber“, 1902. — Bei der 
200jährigen Wiederkehr ihres Stiftungstages bejchäftigte er ſich 
mit der Geſchichte der Breslauer Leopoldina, namentlid) aud) 
mit ihrer erjten Jahrhundertfeier, veröffentlichte darüber ver- 
Ihiedene Artikel in der Wiſſenſchaftlichen Beilage zur Berliner 
Germania und in der Neiker Zeitung und eine bejondere Schrift: 
„zum 200jährigen Bejtehen der katholiſchen Theologen-Fakultät 
an der Univerjität Breslau“, 1903. Dieje Schrift widmete er 
„ver Schlejiihen Gejellihaft für vaterländiſche Kultur zu ihrer 
Hundertjahrfeier am 17. Dezember 1903. Dieje Feier wurde 
Veranlajjung zur Gründung der Sektion für katholiſche Theologie 
in der Gejellihaft. Er wurde Sekretär der Sektion und hielt 
in den beiden erjten Sitzungen Vorträge über die Themata: 
„ver Einfluß des nationalen Faktors auf die Entjtehung des 
Kirhenjtaates“, und „Der Beriht eines ſchleſiſchen Zeitgenoſſen 
über die Ertränfung des HI. Johannes von Nepomuk“, die im 
Jahrbuche der Gejellihaft, 1904, erjchienen. In der Siung am 
21. Dezember 1909 trug er Abjchnitte aus der Geſchichte der 
Breslauer Univerjität vor. Er hatte für ihre Sahrhundertfeier 
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die Abfajlung der Gejchichte der katholiſch-theologiſchen Fakultät 
übernommen und reiches Material gejammelt, als die Feder ihm 
entfiel, ehe er an die Ausarbeitung gegangen war. Aud ein 
Parergon diejer Studien: „Fakultät und Fürſtbiſchof“, mußte 
von anderer Hand vollendet und herausgegeben werden. Ein 
ſchweres Nerven- und Augenleiden lähmte in den letzten Jahren 
wiederholt monatelang jeine Scaffensfraft und machte jeinem 
Leben am 20. April 1910 ein frühes Ende. 3. Jungnitz. 


XIV. 


Bericht über die VBereinstätigteit für die Jahre 
1909 und 1910. 


(Erjtattet in der allgemeinen Berfammlung am 7. Dezember 1910.) 


Das Vereinsleben ijt in den Ießten beiden Jahren in den 
üblihen Formen verlaufen. Die Vereinstätigfeit war eine jehr 
angeregte. 

Die Hauptaufgabe des Vereins bildet die Herausgabe von 
Deröffentlihungen zur Geſchichte Schlefiens; daß wir ihr in vollem 
Make gerecht geworden find, bezeugen die Publikationen der 
Sahre 1909 und 1910. War es doch dem Vorjtande möglich, 
den Bereinsmitgliedern fünf Bände der „Darjtellungen und 
Quellen“ (Bd. 8—12), einen Band des Codex diplomaticus 
(Bd. XXV), und eine gejonderte Veröffentlihung (Stammtafeln 
der Piajten) neben den zwei Bänden (Bd. 43 und 44) der Zeit: 
Ihrift und den beiden Jahrgängen der Gejchichtsblätter zu über- 
reihen. Dieje Werke behandeln das Gebiet der jchlejiihen Ge— 
Ihidhte vom Mittelalter bis zur Neuzeit; unter ihnen von be- 
jonderer Bedeutung ijt die von Brofejjor Dr. Bauch bearbeitete 
Gejhichte des Breslauer Schulwejens vor der Reformation, ein 
Merk, das auf Grund eines zumeijt aus dem hiejigen Stadt- 
archive jtammenden jo reichhaltigen Urfundenmaterials, wie es 
jonjt faum noch vorhanden fein dürfte, den Zujammenhang der 
firhlihen und Schulverhältnijje im mittelalterlichen Breslau dar: 
legt und, da ähnliche Verhältniſſe auch in anderen deutſchen 
Städten bejtanden haben, in vielen Beziehungen als vorbildlich 
gelten darf. 
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Auch in diefen beiden Jahren wie |hon früher wäre es dem 
Vorſtande nicht möglich gewejen, die Mittel für alle dieje Werke 
aus eigener Kraft zu leijten; wir dürfen vielmehr heute mit 
freudigem Danfe befennen, daß uns Gönner und Freunde bei- 
gejprungen jind mit beträchtlichen Gaben, ganz bejonders Herr 
Major a. D. von Schweiniden und Se. Durdlaudt der 
Fürſt zu Pleß. 

Unſer Wunſch aus dem vorigen Jahresbericht, die monatlichen 
Vortragsſitzungen reichlicher beſucht zu ſehen, iſt zu unſerer Ge— 
nugtuung erfüllt worden; gab es doch im vergangenen Jahre 
Sitzungen, in denen die Beſucher die Zahl 70, ja 80 überſchritten. 
Während der Vorſtand bisher von der Wiederholung der Säkular— 
vorträge Abjtand genommen hat, ijt beſchloſſen worden, dafür 
einzelne allgemein verjtändliche Vorträge anderer Art zu veran- 
Italten, von denen vorausjichtlic) der erjte nod) in diefem Winter 
gehalten werden wird. 

Neue Bereine, Korporationen und Bibliothefen, mit denen 
wir den Schriftenaustaufc vereinbart haben, jind die Abteilung 
Paderborn des weitfäliichen Gejchichtsvereins, der Verein für 
Gejhichte des Herzogtums Braunfchweig, der Mufeumsverein 
für das Fürjtentum Lüneburg und der Altertumsverein zu Torgau. 
Verhandlungen jehweben noch mit dem Verein für Rojtods 
Altertümer und der Königlihen Bibliothet zu Kopenhagen. 

Als gajtlihe VBeranjtaltung, bei der der Verein vertreten war, 
it bejonders zu nennen die Jubelfeier des 2djährigen Beitehens 
der „Hiltoriihen Gejellichaft für die Provinz Pojen“ im Sep- 
tember diejes Jahres. Im ganzen nahmen jechs hiejige Vereins- 
mitglieder an den Feitlichkeiten teil; der Vorjigende, Herr Geilt- 
liher Rat Profejjor Dr. Zungniß und Herr Profejjor Dr. Wendt 
überreihten der Schweitergejellichaft des Oſtens außer einer Feſt— 
gabe der Piajten-Stammtafeln von Archivrat Dr. Wutfe eine tabula 
gratulatoria, welche um jo dankbarer entgegengenommen wurde, 
als unjer Verein der einzige Gejchichtsverein außerhalb der Provinz 
Pojen war, der überhaupt offiziell jeine Glückwünſche aus)prad). 

Zum Dienjtrüdtritt des um unjern Verein, zumal aud) um 
die Erforihung der Geſchichte der Grafihaft Glatz hochverdienten 
Schulrats Dr. Volkmer in Habeljhwerdt, Hat der Vorſtand jeine 
Anteilnahme und Dankbarkeit befundet durd) die Verleihung der 
Ehrenmitgliedihaft an den Genannten. 
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Leider hat der Tod unter unjern alten Mitgliedern jehr auf- 
geräumt, und wir haben den Abgang hervorragender Gelehrter, 
wie Fechners (jeit 1858 Mitglied), Meigens (jeit 1862, Ehren- 
mitglied jeit 1893), Nehrings (jeit 1869), Nürnbergers und 
Frauenjtaedts (jeit 1874) zu beflagen'!). 

Von wirtlihen Mitgliedern verloren wir durd) den Tod 
i. d. J. 1907 und 1908 folgende: 1. Prof. Dr. phil. Badt, 
Oberlehrer, Breslau (Mitglied jeit 1907). 2. Ehrendomherr 
Böer, Fürjtbilh. Kommiſſ. Pfarrer, Breslau (1896). 3. Bürger: 
meilter Dengler, Reinerz, Kr. Glatz (1903). 4. Prof. Dr. phil. 
Fechner, Oberlehrer a. D., Breslau (1858). 5. Geijtl. Rat 
Fiedler, Erzpriejter und Pfarrer, Schwammelwiß, Ar. Neike 
(1901). 6. Hauptmann v. Frankenberg-Proſchlitz, Adjutant 
der Kommandantur, Breslau (1906). 7. Amtsgerichtsrat a. D. 
Dr. jur. $rauenjtädt, Breslau (1874). 8. Stadtrat Frieden- 
thal, Breslau (1907). 9. Arhivrat a. D. Dr. phil. Groß- 
mann, Dobbrifow, Mart Brandenburg (1868). 10. Redakteur 
Hartmann, Münjterberg (1908). 11. Buchdrudereibejiger 
v. Heydebrand u. der Laſa, Breslau (1897). 12. Ritterguts- 
bejiger Hirt, Leut. a. D, Cammerau, Ar. Schweidnit (1882). 
13. Dr. theol. Hohaus, Päpjtl. Hausprälat, Großdechant, Fürlt- 
erzbijchöfl. Vikar, Ehrendomherr u. Pfarrer, Habeljchwerdt (1883). 
14. Fabritbejiger Hünerfeld, Gla (1899). 15. Paſtor prim. 
em. Kabel, Ohlau (1888). 16. Frau Baronin v. Ködri auf 
Sürden, Kr. Wohlau (1861/64). 17. Kaufmann König, Haynau 
(1906). 18. Pfarrer Korpal, Rybna, Ar. Tarnowit (1886). 
19. Bajtor a. D. Krejje, Deutſch-Liſſa (1905). 20. Medizinalrat 
Dr. med. Lujtig, Kreisarzt, Grünberg (1898). 21. Prof. Dr. 
phil. Mertins, Oberlehrer, Breslau (1907). 22. Geh. Reg.-Rat 
Dr. phil. Meißen, Univerjitäts-Profejjor, Berlin (Mitglied jeit 
1862/65, Ehrenmitglied jeit 1893). 23. Rittergutsbefiger Müller, 
Leutnant a. D., auf Mittel-Langendorf, Ar. Gr.-Wartenberg 
(1896). 24. Geh. Reg.-Rat Dr. phil. Nehring, Univerlitäts- 
Profeſſor, Breslau (1869). 25. Redakteur Dr. phil. Nitjche, 
Breslau (1896). 26. Dr. theol. Nürnberger, Univerj.-Prof., 
Breslau (1900. 27. Graf Praſchma, Majoratsherr auf 
Falkenberg D.-S. (1869). 28. Spediteur Puſchmann, Nimptid) 


1) Siehe die Nefrologe oben ©. 351. 
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(1904). 29. Generaldireftor Dr. phil. Richters, Breslau (1890). 
30. Dr. jur. Graf v. Saurma, Kgl. Kammerherr und Schloß— 
hauptmann, Majoratsbejiger auf Ruppersdorf, Kr. Strehlen 
(1882). 31. Major a. D. Shud, Liegnig (1898). 32. Sani- 
tätsrat Dr. med. Stahr, Heidewilzen, Kr. Trebnitz (1870). 
33. Hauptlehrer Weidlih, NRothjürben, Ar. Breslau (1904). 
34. Apothefenbejiger Wolff, Salzbrunn, Kr. Waldenburg (1905). 
35. Verlagsbuhhändler Woywod, Breslau (1907). 

Über die jehr gelungenen Wanderverfammlungen in den 
Jahren 1909 und 1910 nad) Öls und Habeljhwerdt haben wir 
ſchon in Heft 3, Jahrgang 1910, der Schleſiſchen Gejchichtsblätter 
berichtet. 

Zwei bemerfenswerte, das äußere Leben und den Geſchäfts— 
betrieb des Vereins angehende Begebenheiten jind der Über- 
gang des Verlags der Vereinsveröffentlihungen an die Firma 
Hirt, Königliche Univerfitäts-Verlagsbuhhandlung hierjelbjt, und 
die Übertragung der Vereinsdiener-Gejhäfte an den Königlichen 
Arhivdiener Haupt, den wir zum Bereinswart bejtellt haben. 
Mitteilung hiervon haben unjere Mitglieder durd) das Begleit- 
Ihreiben zu den Veröffentlihungen von 1909 bereits erhalten. 
Die Übertragung des Verlags gejhah, wie hier wiederholt werden 
joll, nicht etwa infolge von Zwiſtigkeiten mit unjerem bisherigen 
langjährigen Berleger €. Wohlfarth, Hier, deſſen Geſchäfts— 
führung wir jtets einwandsfrei gefunden haben, jondern in der 
Erwägung, daß die auf dem Gebiete des Schulwejens bejonders 
bewährte und weithin befannte Verlagsfirma %. Hirt auch dem 
Abſatz unjerer Vereinspublifationen, zu denen gerade 1909 die 
Bauchſche Schulgejhichte gehörte, überhaupt weitere Bahnen er- 
ihließen würde. 

Der Mitgliederbejtand hat in den verflojjenen Jahren wiederum 
bedeutende Veränderungen erfahren. Durch den Tod verloren 
wir 35, durch Abmeldung 42 Mitglieder, während ein Mitglied 
gejtrihen werden mußte. Der Zugang betrug 181, jo daß nad) 
Abzug der Verſtorbenen und Ausgetretenen ſich ein wirklicher 
Zugang von 102 Mitgliedern ergiebt, darunter 20 Gönner. Im 
ganzen fünnen wir uns jet rühmen, einen Ehrenvorjigenden 
und 8 Ehrenmitglieder zu haben, ferner 2 forrejpondierende 
Mitglieder, 44 jtändige und 5 einmalige Gönner, dazu 915 Mit- 
glieder zum gewöhnlihen Jahresbeitrage; mithin beträgt der 
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Gejamtbejtand unjerer Mitglieder 972. Da wir in den legten 
4 Fahren 308 neue Mitglieder gewonnen haben, dürfen wir 
hoffen, die Zahl 1000 bald zu überjchreiten!). 

Denjenigen Mitgliedern, welchen wir durch einmalige oder 
jährlihe höhere Zuwendungen als die jagungsgemäßen 
Mitgliederbeiträge zu bejonderem Dante verpflichtet jind und 
die das letzte Mitgliederverzeichnis an erjter Stelle aufgeführt 
hat, fönnen wir zu unjerer Freude noch folgende anreihen: 

Die Kreisausihüje Lauban, Leobjhüß, Herrn Amts- 
vorjteher Biejelt in Schönwald, Kr. Kreuzburg, Herrn Landrat 
v. Eihmann in Freyitadt, Herrn Landwirt Joſef Haaje in 
Fiſchgrund, Kr. Rybnik, Herrn Rittergutsbejiger Karl v. Jordan 
auf Kochelsdorf, Kr. Kreuzburg, Herrn Kajpar Grafen v. Kerjjen- 
brod auf Schloß Schurgalt, Kr. Falkenberg D.-S., Herrn Fidei- 
tommißbejiger Hans Kreiherrn v. d. Anejebed-Milendond 
auf Oſſeg, Kr. Grottfau, Herrn Rittergutsbejiger Georg Lewald 
auf Sillmenau, Kr. Breslau, Se. Durdlaudt den Fürjten Karl 
Max v. Lichnowsky auf Schloß Kudelna, Kr. Ratibor, Herrn 
Anton Reihsgrafen v. Magnis, Majoratsherrn auf Schloß Eders- 
dorf, Kr. Neurode, Herrn Fideitommißbeliger Ernit vom Rath- 
Magnig auf Magnit, Kr. Breslau, Herrn Friedrich Freiheren 
v.Rihthofen, Nittergutsbejiger auf Jakobsdorf, Kr. Kreuzburg, 
Herrn Max Grafen v. Rittberg, Majoratsherrn auf Urſchkau, 
Kr. Steinau a. D., Herrn Rittergutsbejiger v. Roeder auf Groß— 
Gohlau, Kr. Neumarkt, Herrn Amtsvorjteher Karl Rudolph 
in Kreuzburg D.-S., Herrn Rittergutsbeliger, Landesältejten Gujtav 
v. Ruffer auf Kokoſchütz, Kr. Rybnif, Herrn Grafen v. Seidliß- 
Sandreczti, Fideikommißbeſitzer auf Schloß Dlbersdorf, Kr. 
Reichenbach (Schleſ.), Herrn Pojtdireftor Eduard v. Stachelski 
in Charlottenburg, Se. Durhlaudt Hans Heinrich XV. Fürjten 
von Pleß auf Schloß Fürjtenjtein. 

Abgemeldet hat jeine Mitgliedihaft bzw. Gönnerſchaft der 
Magiltrat Waldenburg. 

Der Stand unjerer Finanzen kann aud) diesmal als erfreulich 
bezeichnet werden. Der Vorjtand hat des Herrn Schafmeilters 
Bericht über die vorgelegten Rechnungen jtatutenmäßig zur 





1) Dies it gejchehen auf der MWanderverjammlung in Goldberg am 
28. Mai 1911. 
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Kenntnis genommen und, nachdem Herr Geijtl. Rat Prof. 
Dr. Jungnitz wiederum mit danfenswerter Bereitwilligfeit die 
Richtigkeit geprüft und bejcheinigt hatte, die Entlajtung erteilt. 

An Stelle des aus dem Vorſtande ausgetretenen Geheimen 
Regierungsrat Prof. Dr. Schulte, jegt Frater Lambertus O. F. M. 
wurde in der der Vortragsiigung am 2. März 1910 angejchlojjenen 
allgemeinen Berfammlung Herr Univerjitätsprofejjor Dr. Kampers 
gewählt. 

In der allgemeinen Verjammlung vom 7. Dezember 1910 
trug der Unterzeichnete die hier wiedergegebene Überjicht über 
die Vereinstätigfeit in der abgelaufenen Etatsperiode vor, und 
der Schameilter gab Erläuterungen zu dem für die Mitglieder 
zur Einjiht ausliegenden PBerzeichnijje der Einnahmen und 
Ausgaben. 

Alsdann wurde zur Neuwahl des Vorſtandes geſchritten. 
Diejem gehören mithin für die Etatsperiode 1911/12 an: 

Arhivdireftor Geh. Arhivrat Dr. Meinardus, erſter Vorſitzender. 

Profeſſor Dr. Krebs, jtellvertretender VBorligender. 

Oberlehrer Profejjor Dr. Maetjchte, Schagmeilter. 

Stadtarhivar Profejjor Dr. Wendt, Schriftführer. 

Arhivdireftor Geijtl. Rat Profeſſor Dr. JZungniß, 

Arhivrat Dr. Wutke, Vereinsredafteur, Beiliger. 

Univerjitätsprofejjor Dr. Kampers, 


Meinardus. 
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Borträge 1909/10. 


Archivdirektor Geh. Arhivrat Dr. Meinardus: Die Heilung 
der Schäden des 7jährigen Krieges, insbejondere das 
Gnadengeſchenk des Königs für den jchlefiihen Landadel. 

Profeſſor Dr. Schönaich: Die Entwidelung der Breslauer 
Stadtbefejtigung bis auf Friedrich den Großen. 

Paſtor Feijt: Die Olſer Lehnsübertragung von 1648. 

Direktor der Taubjtummenanjtalt Breslau Kaſth: 90 Jahre 
ſchleſiſcher Taubſtummenbildung. Ein geſchichtlicher Rückblick. 
(Mit Vorführung von Taubſtummen.) 

Prof. Dr. Bruchmann: Fürſtenbeſuche in Breslau vor 
300 Jahren. 

Univerſitätsprofeſſor D. Dr. Arnold: Kaſpar von Schwenck 
feld und ſeine Gemeinſchaft. 

Paſtor prim. Konrad: Der ſchleſiſche Majeſtätsbrief von 
1609 und das Breslauer Stadtkonſiſtorium. 

Profejjor Dr. Krebs: Die Stadt Breslau in den ſchlimmſten 
Jahren des 30jährigen Krieges. II. 1633. 

Profejjor Dr. Hähnel-Öls: Magifter Paulus Bornagius. 


Archivdirektor Geh. Archivrat Dr. Meinardus: Die flämiſch— 
niederdeutihe Einwanderung im Djten. 

Profeſſor Dr. Linke: Sclejien während des Durchzuges 
der Großen Armee im Frühjahr 1812. 

Profejjor Dr. Rudkowski: Die Breslauer Turnfehde von 
1818/19, das Vorjpiel der erjten Demagogenverfolgung. 

Bajtor Raebiger-Herrnitadt: Koloniengründungen im Amte 
Herrnjtadt 1776—1785. Ein Beitrag zu Friedrichs 
des Großen Kolonijationstätigfeit in Schlejien. 

Archivaſſiſtent Dr. Eroon: Mitteilungen zur Geſchichte der 
ſtändiſchen Verfaſſung und des jtändiihen Lebens in 
Schleſien. 

Privatdozent Dr. Laubert: Die Anfänge des polniſchen 
Verbindungsweſens an den preußiſchen Univerjitäten, 
insbejondere in Breslau. 

Stadtardivdireftor Prof. Dr. Wendt: Neue Mitteilungen 
zur Gejchichte der Breslauer Straßen und ihrer Namen. 

Paſtor Heinzelmann - Giersdorf: Die MWegnahme der 
evangeliihen Kirchen im Fürſtentum Münjterberg und 
Weichbild Frankenſtein im Jahre 1653. 
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Mitglieder - Berzeichnis. 
(Adgeihloffen Ende Auguft 1911.) 
Patrone und Gönner. 
Zu bejonderem Dante für die Unterjtüßung feiner Bejtrebungen 
durch jährlihe oder einmalige Zuwendungen bzw. höhere als die 
fagungsmäßigen Mitgliederbeiträge fühlt ſich der Verein verpflichtet: 
Str. Eminenz dem Kardinal-Fürjtbiihof Dr. theol. et Dr. jur. h. c. 
Kopp, Breslau, 

dem Provinziallandtage der Provinz Schleſien, 

den Kreisausihüljen Lauban, Leobſchütz, Münjterberg, 

den Städten Breslau, Brieg, Bunzlau, Eojel, Gleiwiß, Glogau, 
Haynau, Kattowiß, Königshütte, Landeshut, Ratibor, 
Reichenſtein, Groß-Strehlitz, 

dem Landwirtſchaftlichen Verein Breslau, 

der Bergwerksgeſellſchaft Georg von Gieſche's Erben, Breslau, 

dem Herrn Amtsvorſteher Bieſelt, Schönwald, Kr. Kreuzburg, 

dem Herrn Fabrikbeſitzer Eckwert, Münſterberg, 

dem Herrn Landrat v. Eichmann, Freyſtadt, 

dem Herrn Landwirt Haaſe, Fiſchgrund, Ar. Ryhbnik, 

Sr. Durchlaucht Dr. Herzog zu Trachenberg, Fürſten von Hatzfeldt, 
Freien Standesherrn auf Trachenberg, 


den Herren Hugo, Lazy und Arthur Grafen Hendelvon Donners— 
mard, Freien Standesherren, Beuthen D.:S., 


dem Herrn Rittergutsbejiger v. Jordan auf Kochels dorf, Kr. Kreuzburg, 

dem Herrn Grafen v. Kerjjenbrod auf Schloß Schurgajt, Kr. Falken: 
berg D.-G,, 

dem Herrn Frhrn. v. d. Anejebed-Milendond, Oſſeg, Kr. Grottfau, 

dem Herrn Nittergutsbejiger Lewald auf Sillmenau, Kr. Breslau, 

Str. Durdlaudt dem Fürjten Max v. Lihnowsty auf Schloß 
Kudelna, Kr. Ratibor, 

dem Herrn Rittergutsbejißer Dr. phil. v. Loejc) auf Ober-Stephans- 
dorf, Kr. Neumarkt, 


dem Herrn Majoratsherrn Reichsgrafen v. Magnis auf Schloß 
Edersdorf, Kr. Neurode, 


dem Herrn Jujtizrat Dr. Nicolaus, Münjterberg, 

dem Herrn Reichsgrafen v. Dppersdorff, Majoratsherrn auf Schloß 
Oberglogau x., Kr. Neujtadt D.-G., 

St. Durhlaudt dem Fürjten von Pleß, Reichsgrafen v. Hochberg, 
Breien Standesherrn auf Schloß Fürjtenjtein, Kr. Waldenburg, 
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dem Herrn Fideilommißbejiger v. Rath-Magnig auf Magnitz, 
Kr. Breslau, 


dem Herrn Grafen v. Reichenbach-Goſchütz, Freien Standesherrn 
auf Goſchütz x., Kr. Groß-Wartenberg, 


dem Herrn Nittergutsbefißer Freiherın v. Rihthofen auf Jacobs- 
dorf, Kr. Kreuzburg, 


dem Herın Majoratsherrn Grafen v. Rittberg auf Urſchkau, 
Kr. Steinau a. D., 


dem Herrn Rittergutsbejiger, Reg.-Afjejjor a. D. v. Roeder auf Groß- 
Gohlau, Kr. Neumarft, 

dem Herrn Amtsvorjteher Rudolph, Kreuzburg D.-G,, 

dem Herrn Rittergutsbejiger v. Ruffer, Landesältejter, auf Kokoſchütz, 
Kr. Rybnit, 

dem Herrn Reichsgrafen v. Schaffgotſch, Freien Standesherrn auf 
Marmbrunn, Kr. Hirichberg, 


dem Herrn Major a. D. v. Shweinidhen (F), Fideitommißherrn auf 
Pawelwitz, Kr. Trebniß, 


dem Herrn Fideilommißbeliger Grafen v. Seidliß-Sandreczfi auf 
Schloß Olbersdorf, Kr. Reichenbach, 


dem Herrn Baron v. Seydliß-Kurzbah auf Klein: Wilfau, 
Kr. Namslau, 


dem Herrn Poitdireftor v. Stadhelsti, Charlottenburg, 


dem Herrn Dr. jur. Grafen Yord von Wartenburg, Fideitommiß- 
bejiger auf Klein-Ols, Ar. Ohlau. 


Ehrenmitglieder. 
Ermiſch, Dr. phil, Ober-Regierungsrat, Direktor der Kgl. öffentlichen 
Bibliothel, Dresden. 1896. 
Grotefend, Dr. phil., Geh. Ardivrat, Arhivdireftor, Schwerin i. M. 
1896. 
Jecht, Dr. phil., Dr. jur. h. c. Profeſſor, Sekretär der Oberlauſitziſchen 
Gejellichaft der Wiſſenſchaften, Ratsardivar, Görlitz. 1911. 


v. Ketrzinsfi, Dr. phil, Direktor des Oſſolinskiſchen Injtituts, Lent= 
berg. 1896. 


Kojer, Dr. phil, Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, Generaldirektor der Kgl. 
Preuß. Staatsardjive, Charlottenburg. 1897. 


Partſch, Dr. phil., Geh. Rat, Univerjitäts-Profejjor, Leipzig. 1905. 





Anmertung. Die beigefügten Jahreszahlen bezeichnen das Jahr oder 
die ungefähre Zeit des Eintritts in den Verein bzw. die Ernennung zum 
Ehren= oder forrejpondierenden Mitgliede. 
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Se. Exzellenz Dr. jur. et phil. Stölzel, Wirfl. Geh. Rat, Berlin. 1896. 
Volkmer, Dr. phil, Schulrat, Kgl.Seminardireftor a. D., Berlin. 1909. 


Se. Exzellenz Dr. Graf v. Zedli und Trützſchler, Staatsminifter, 
Oberpräjident a. D., Berlin. 1907. 


Korrejpondierende Mitglieder. 
Yabricius, Wirkl. Geh. Jujtizrat, Senatspräfident a. D., Straljund. 
1911. 


Neuling, Eifenbahnfekretär a. D., Blantenburg a. 9. 1904. 

Perlbach, Dr. phil, Prof., Direktor an der Kgl. Univerjitätsbibliothek, 
Berlin. 1911. 

Fr. Sambertus Schulte O. F.M., Dr. phil, Geh. Reg.:Rat, Gym: 
najialdireftor a. D., Carlowiß, Ar. Breslau. 1911. 

Wachter, Dr. phil, Geh. Archivrat, Aurid. 1911. 

Warjhauer, Dr. phil, Prof, Ardivrat, Poſen. 1911. 


Wirklihe Mitglieder. 
* zugleic) Gönner. 
A. Stadt Breslau. 


Althaus, Referendar a. D., Buchhändler, I, Albrechtsſtr. 52. 1903. 

Altmann, Ratsjekretär, II, Herdainijtr. 52. 1907. 

Altmann, Sabrikbejiger, XIII, Kronprinzenftr. 73. 1907. 

Andreae, Dr. phil, XVI, Tiergartenjtr. 36. 1911. 

Arnold, D. Dr. phil, Geh. Konfijtorialrat, Univ.-Prof., XVI, Ufer: 
zeile 10. 1902. 

Se. Biſchöfl. Gnaden Dr. theol. h. c. Augujtin, Weihbiſchof, Ehren: 
domherr, IX, Uferjtr. 1. 1885/86. 

Auft, Lic, VII, Feldjtr. 15. 1910. 

Bamberg, Dr. phil, Fabrikbeſitzer, VIli, Ohlauerjtadtgraben 2. 1886. 

. Baud, Dr. phil., Prof. an der evang. Realſchule II, I, Ohlauufer 32a. 

1879. 


Beder, Dr. med. Sanit.:Rat, X, Neue Matthiasjtr. 11. 1907. 

Beder, Dr. phil, Prof., Bibliothefar, V, Biltoriajtr. 14. 1910. 

Behuned, Ratsgeometer, IX, Kreuzjtr. 11. 1907. 

Bellerode-Dembezat, Juſtizrat, V, Neue Schweidnißerjtr. 18. 1898. 

Bender, Dr. phil. h. c. et Dr. med. h. c, Oberbürgermeijter, X, 
Rojenthalerjtr. 14. 1895. 

Benginger, Dr. phil, Prof. an der kathol. Realjhule, II, Neue 
Taſchenſtr. 22. 1889. 

Berger, Kulturingenieur und Landmeſſer, XIII, Opitjtr. 6. 1907. 

Bielſchowski, Jujtizrat, V, Gartenjtr. 48. 1909. 

Birke, jtädt. Lehrer, XI, Dabriziusjtr. 12. 1909. 
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Blaſchke, jtädt. Landmeſſer, IX, Kreuzjtr. 11. 1907. 

3lajel, Dr. theol., Ruratus bei St. Adalbert, I, Poſtſtr. 11. 1911. 

Blümner, Landesbaurat, XVII, Kleinburg, Lindenallee 7a. 1907. 

Boenigk, Direftor der Schlejishen Boltszeitung, VII, Gr. Felditr. 2. 
1896. 

Bönſch, jtädt. Lehrer, IX, Wdalbertjtr. 50. 1908. 

Bräuer, Brauereibejiger, VII, Gabitjtr. 20b. 1905. 

Brann, Dr. phil, Dozent am jüdiſch-theologiſchen Seminar, I, Wall- 
itraße 1b. 1878. 

Brieger, Dr. phil, Ardivajjiitent, XVI, Piajtenjtr. 33. 1911. 

Brojig, Rektor, IX, Uferjtr. 9. 1906. 

Bruchmann, Dr. phil, Prof. am Kgl. Wilhelm-Gymnaſium, VII, 
Höfchenftr. 99. 1906. 

Budwald, Dr. theol., Prof, Pfarrer bei St. Michael, X, Lehm- 
damm 80. 1907. 

Ehriftian, Kaufmann, X, Matthiasjtr. 186. 1904. 

Ehrijtiani, Steuerrat, XVI, Tiergartenjtr. 25/27. 1907. 

Cohn, Bantier, Mitinhaber des Schlejiihen Bantvereins, XIII, Kaijer 
Wilhelmſtr. 25a. 1907. 

Cohn, Dr. phil, XVII, Eidjendorffitr. 57. 1910. 

€roon, Dr. phil, Archivaſſiſtent, XVI, Piaſtenſtr. 38. 1906. 

Dahn, Dr. jur, Dr. phil. et med. h. c., Geh. Juftizrat, Univ.-PBrof., 
V, Schweidniterjtadtgraben 20. 1888. 

Deditius, Kaufmann, VII, Marthajtr. 3. 1907. 

Dittrich, Prof. am Kgl. St. Matthias-Gymnaſium, IX, Paulſtr. 42. 
1894. 


Doberjhinsty, Kaufmann, V, Hohenzollernitr. 31. 1907. 
Dybed, Dr. phil, Kandidat des höheren Lehramts, IX, Sternitr. 52. 
1909. 


v. Dyhrn, Komtefje, XI, Kaiſer Wilhelmftr. 61. 1911. 

Dzialas, Dr. jur., Kaufmann, II, Tauengienjtr. 58. 1907. 

Ede, Apotheter, II, Gartenjtr. 28. 1904. 

v. Eihborn, Dr. phil, Mitinhaber der Firma Eihborn & Komp., 
XVIII, Eichendorffſtr. 31a. 1907. 

Elsner, Dr. phil., Prof., Oberlehrer a. D., I, Heilige Geiltjtr. 14a. 1882. 

v. Faldenhayn, Oberjt 3. D., IX, Hedwigitr. 54. 1908. 

Zeit, Dr. phil, Prof., Direktor des Kgl. Friedrichs-Gymnaſiums, X, 
Rebenſtr. 4/6. 1890. 

Fiedler, Mitteljchullehrer, XVI, Hobrechtufer 17a. 1904. 

Fiſcher, Dr. jur., Geh. Juftizrat, Univ.-Prof. und Oberlandesgerichtsrat, 
IX, Monhauptitr. 3. 1886. 

Fleiſcher, cand. hist., IX, Borligjtr. 56. 1911. 

Fleiſchmann, Dr. phil, Prof. an der evang. Realſchule II, II, Palm— 
itraße 28. 1885. 

Sörjter, Dr. phil, Geh. Reg.-Rat, Univ.-Prof, XVII, Kleinburg, 
Kajtanienallee 3a. 1907. 
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v. Sranfenberg und Projglig, Kgl. Kammerherr und Zeremonien- 
meijter, XIII, Kaijer Wilhelm-Plaß 1. 1887. 

Franz, Prof., XVI, Tiergartenjtr. 26. 1896. 

Franz, Dr. med., praft. Arzt, I, Münzſtr. 2. 1907. 

Treund, Dr. jur, Geh. Jujtizrat, Stadtverordneten-Vorjteher, V, 
Schweidnißerjtadtgraben 20. 1895. 

Frey, Kaufmann und Handelstichter, XII, Kaifer Wilhelmjtr. 67. 1907. 

Freymark, Dr. phil, Syndifus der Handelstammer, V, Salvator- 
pla 6. 1903. 

Zriedensburg, Dr. phil. h. c, Kaiſ. Geh. Reg.-Rat a. D., XVII, 
Güntherftr. 1. 1887. 

Triedenthal, Jujtizrat, V, Neue Schweidnißerjtr. 4. 1911. 

Fritſch, Medizinalrat, XII, Kaijer Wilhelmjtr. 95. 1896. 

v. Fritſchen, Redakteur der Schleſ. Zeitung, XVI, Lutherjtr. 24. 1908. 

Froböß, Kirchenrat, Direktor des Ober-Rirchenfollegiums, XII, Hohen- 
zollernjtr. 57. 1886. 

Fuhrmann, cand. phil. V, Opisjtr. 57. 1909. 

Gäbel, Fabrikdireftor, XII, Matthiasjtr. 210. 1907. 

Gärtner, Dr. phil, Prof. an der Oberrealfchule, IX, Monhaupt- 
itraße 16. 1885. 

Geisler, Dr. phil., Prof. am Kgl. Friedrihs-Gymnafium, IX, Monhaupt- 
itraße 12. 1908. 

Gennrid, Dr. theol., Univ.-Prof, Konjijtorialrat, XVII, Scenten- 
dorffitr. 11. 1910. 

*Georg v. Giejhes Erben, Bergwerfsgejellfchaft, I, Schweidnißer- 
itadtgraben 28. 1907. 

Glajer, Jujtizrat, I, Karlsjtr. 15. 1907. 

Göhlich, Dr. phil., Prof. am Gymnaſium und Realgymnafium zum 
heiligen Geijt, I, Garvejtr. 4. 1907. 

Gottwald, Dr. phil, Oberlehrer am Kgl. St. Matthias-5ymnajium, 
XVI, Fürjtenjtr. 91. 1910. 

Graeger, Geh. Reg. und Landesrat, II, Ohlauerjtadtgraben 1. 1887. 

Grond, Kandidat des höheren Lehramts, IX, Kreuzitr. 11. 1906. 

Großer, Kgl. Baurat, XVII, Schenfendorffitr. 2. 1896. 
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Grüßner, Geh. Jujtizrat und Oberlandesgerichtsrat, XII, Goethe: 
itraße 11. 1886. 

Grundfe, Apothefenbejiger, VI, Friedrich Karlſtr. 25. 1906. 

Grunow, Kandidat des höheren Lehramts, IX, Monhauptitr. 18. 1911. 

Gujinde, Dr. phil, Oberlehrer, IX, Hedwigijtr. 13. 1910. 
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1894. 
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Handloß, Dr. phil., Schulrat, VII, Klojterjtr. 69. 1880. 
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Hardell, Oberlehrer am Gymnaſ. u. Realgymnaſ. 3. hl. Geijt, VIII, 
Klofterjtr. 42. 1906. 

v. Haje, D. Dr. phil, Ober-Konfijtorialrat und Univ.-Prof., XVI, 
Mazitr. 22. 1894. 
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IX, Domplag 4. 1895. 

Herold, jtädt. Lehrer, XVI, Piaſtenſtr. 23. 1910. 
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Heyer, Dr. phil, X, Blüderjtr. 19. 1910. 
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Hoffmann, Landgerichtsrat, IX, Hedwigitr. 38. 1887. 

Hoffmann, Relig.- und Oberlehrer am St. Matthias-Gymnafium, 
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Honrids, Major a. D., VII, Feldjtr. 4. 1906. 

SJacobjohn, Buchhändler, V, Tauengienjtr. 11. 1907. 

Jänich, jtädt. Lehrer, VI, Aljenjtr. 2. 1910. 

Janitſch, Dr. phil, Direktor des Mufeums der bildenden Künite, 
V, Brandenburgerjtr. 48. 1896. 

Sungfer, Apothefenbejiger, XII, Scillerjtr. 2. 1901. 

SJungniß, Dr. theol., Dr. phil. h. c, Geijtl. Rat, Univ.-PBrof., Direktor 
des fürſtbiſchöfl. Diözeſanarchivs, IX, Göppertjtr. 12. 1873. 

Käjtner, Referendar, XII, Sdjillerjtr. 28. 1909. 

Kampers, Dr. phil, Univ.-Prof., XIN, Körnerjtr. 12. 1906. 

Kaspercyk, Kuratus, IX, Schwalbendamm 10. 1902. 

Kaufmann, Dr. phil., Geh. Reg.-Rat, Univ.-PBrof., XVI, Auenjtr. 37. 
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Keil, Prof. am Friedrihs-Gymnajium, IX, Monhauptitr. 18. 1909. 

Kern, Dr. phil, IX, Monhauptjtr. 12. 1890. 

Kirchner, ſtädt. Lehrer, X, Weinjtr. 15. 1906. 

Klamwitter, Dr. phil., Rand. d. höh. Lehramts, X, Weinjtr. 30. 1911. 

Freiherr v. Kleijt, Prof., Relig- und Oberlehrer am St. Matthias- 
Gymnafium, X, Gneijenaujtr. 2. 1908. 

Kletfe, Stadtältejter, II, Bahnhofjtr. 5. 1906. 

Kneſer, Dr. phil, Geh. Reg.-Rat, Univ.-Prof., XVI, Tiergartentr. 106. 
1907. 


Knetſch, Rektor, III, Siebenhufenerjtr. 60. 1892. 
Kober, Relig.- und Oberlehrer an der fath. Realſchule, V, Gräbjchener: 
itraße 105/107. 1907. 
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König, Dr. theol, Dompropjt, Univ.-Prof., IX, Domjtr. 11. 1875. 

Kolfer, Dr. phil, Kaufmann, XVIN, Kleinburgjtr. 13. 1906. 

Konrad, Lic. theol,, Paſtor prim, V, Gräbjchenerjtr. 49. 1894. 

Kopieß, Dr. phil, Brof., Oberlehrer a. D., XVI, Piaſtenſtr. 1. 1869. 

Se. Eminenz Dr. theol. et jur. h. c. Kopp, Kardinal und Fürjt- 
biſchof, IX, Domjtr. 15. 1887. 

Korn, Dr. phil, Mitinhaber der Firma Wild. Gottl. Korn, XIII, 
Kronprinzenjtr. 69. 1905. 

Krebs, Dr. phil, Brof., Oberlehrer a. D., XVII, Güntherjtr. 3. 1873. 

Kronthal, Dr. phil., Inſpektor der jtädt. Voltsbibliothefen und Leje- 
hallen, XII, Eljafjerjtr. 24. 1890. 

Kühnau, Dr. phil, Prof. am St. Matthias-Gymnajium, XVI, Kaijer- 
itraße 76. 1908. 

Kühnau, Dr. med,, praft. Arzt, I, Oblauerjtadtgraben 23. 1901. 

Kunert, Dr. med., Oberjtabsarzt a. D., XVI, Tiergartenjtr. 47. 1907. 

Kunze, Rektor, VII, Gabitjtr. 90. 1911. 

Lange, Kgl. Baurat, XVI, Parlitr. 25a. 1907. 

Zange, Oberlandesgerihtstat, IX, Sternitr. 54/56. 1897. 

Langer, Rehnungstevijor a. D., X, Herzogitr. 4. 1897. 

Zaubert, Dr. phil, Privatdozent, XVI, Kaijerjtr. 77. 1910. 

Lauterbach, Kaufmann, IX, Kreuzſtr. 59. 1907. 

Lehmann, Großfaufmann, I, Zwingerjtr. 5a. 1909. 

Zeonhard, Dr. jur, Dr. in legibus h. c, Geh. Jujtizrat, Univ.-Prof., 
XVIN, Gabißjtr. 188. 1896. 

Leuchtag, Rentier, XIII, Kaiſer Wilhelmjtr. 82. 1907. 

v. Leutſch, Major 3. D., XIII, Eljajjerjtr. 13. 1894. 

Linke, Dr. phil., Prof. am Realgymnajium zum Zwinger, V, Tauengien- 
plag 4. 1874. 

2oewe, Dr. phil, Kgl. Arhivar, XVI, Tiergartenjtr. 18. 1909. 

2orenz, jtädt. Lehrer, VII, Feldjtr. 17. 1909. 

Ludwig, Dr. phil., Prof., Direktor des Realgymnafiums zum Zwinger, 
I, Zwingerplag 6/7. 1865. 

Luſtig, Dr. med,, praft. Arzt, VII, Klofterjtr. 1. 1907. 

v. Machui, Rentier, XII, Hohenzollernitr. 73. 1908. 

Maetſchke, Dr. phil, Prof. am Gymnajium und Realgymnajium zum 
hl. Geijt, XVI, Lutherjtr. 25. 1890. 

Marcus, Verlagsbuhhhändler, XIII, Kaijer Wilhelmitr. 8. 1897. 

Marquardt, Dr. phil, Oberbibliothefar, XVI, Kaijerftr. 63. 1897. 

Marx, Direktor, XVII, Arndtjtr. 9. 1907. 

Se. Biihöfl. Gnaden Dr. theol. Marz, Weihbifhof und Domdedant, 
IX, Domitr. 3. 1893. 

Marz, Amtsgerichtsrat, XIII, Neudorfjtr. 51. 1895. 

Matusztiewicz, Dr. jur., Referendar, I, Alexanderjtr. 5a. 1905. 

Meinardus, Dr. phil, Geh. Archivrat, Direktor des Kgl. Staats- 
archivs, XVI, Tiergartenjtr. 25/27. 1901. 

v. Merdel, Konjijtorialafjejjor, V, Schwerinjtr. 15. 1910. 
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Meyer, Dr. jur, Univ.-Prof., XVI, Parkſtr. 25. 1906. 

Meyer, Kaufmann, VII, Feldjtr. 3. 1911. 

Mihalod, Kaufmann, XII, Kaijer Wilhelmjtr. 43. 1891. 

v. Mo$, Kgl. KRammerherr, Major 3. D., XVII, Landsbergitr. 6. 1909. 

Müller, Paſtor bei St. Salvator, II, Bohrauerftr. 4a. 1902. 

Müller, Stadtrat, XVI, Hanjajtr. 24. 1907. 

Müller, Dr. phil, Redakteur, V, Vordjtr. 16. 1906. 

Müller, Gejchäftsführer der Steinbruch-Berufsgenoſſenſchaft, I, Breite- 
trage 3. 1907. 

Müting, cand. phil, XVII, Landsbergjtr. 1. 1911. 

Nagel, jtädt. Lehrer, X, Neue Adalbertjtr. 117. 1910. 

Neefe, Dr. phil, Prof, Direktor des jtädt. jtatijtiichen Amts, VII, 
Paradiesjtr. 14. 1887. 

Nehring, jtädt. Lehrer, IX, Brigittental 32. 1911. 

Nentwig, Dr. phil, Prof., XVI, Fürftenjtr. 87. 1910. 

Nerlich, Dr. med., prakt. Arzt, V, Salvatorplag 8. 1909. 

Neuber, Landwirtihhaftslehrer, I, Seminargafjfe 4. 1909. 

Neugebauer, Dr. phil., Prof. an der fathol. Realſchule, XVI, PBiajten- 
itraße 3. 1908. 

Neujtadt, Dr. phil., Redakteur, IH, Sonnenjtr. 2. 1886. 

Nieberding, Dr. phil, Geh. Reg.-Rat und Provinzialjchulrat, XII, 
Eharlottenjtr. 20. 1891. 

Nitſchke, jtädt. Lehrer, VI, Aljenjtr. 2. 1906. 

Nottebohbm, D. theol, General-Superintendent, I, Oblauerjtadt- 
graben 14. 1907. 

Objt, Oberzolljetretär, XVI, Auenjtr. 43. 1910. 

Olbrich, Armtsgerichtsrat, XII, Auguftajtr. 49. 1898. 

Dttawa, Oberlehrer an der fath. Realſchule, XVI, Piaſtenſtr. 28. 1900. 

Peterjon, Stadtrat, XI, Körnerjtr. 40. 1910. 

Pförtnervon der Hölle, Generallandichafts-Repräjentant, I, Zwinger: 
itraße 22. 1889. 

Pöhlmann, NRegierungs- und Schulrat, VII, Feldjtr. 11f. 1907. 

Porſch, Dr. jur, Dr. theol. cath. h. c., Kgl. Geh. Jujtizrat, fürjtbifchöfl. 
Konfijtorialrat, I, Ohlauufer 14. 1889. 

Preuß, Dr. phil, Univ.-Prof., XVI, Hobredtufer 18. 1908. 

Priebatſch, Dr. phil, Buchhändler, II, Freiburgerjtr. 7. 1891. 

v. Prittwiß und Gaffron, Reg.-Referendar a. D., II, Ernjtitr. 7. 
1872. 

Püſchel, Dr. phil, Oberlehrer am FJohannes-Gymnafium, II, Wilden- 
brudjtr. 2. 1900. 

Se. Exzellenz Graf v. d. Rede-Bolmerjtein, Ehren-Generallandidafts- 
Repräjentant, XVII, Kajtanienallee 8/12. 1863. 

Reimann, Dr. phil., Oberlehrer am Friedrihs-Gymnajium, IX, Hedwig- 
trage 27. 1909. 

Freiherr v. Rent, Redakteur, XVI, Auenſtr. 16. 1890. 

Reſſel, Dr. med., praft. Arzt, XII, Sadowaſtr. 42. 1910. 
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Freiherr v. Rihthofen, Landeshptm. v. Schleſ., Il, Gartenitr. 72. 1902. 

Niemann, Dr. jur, Jujtizrat, XVII, Scharnhorjtjtr. 19. 1909. 

Riſchowski, MWerftdireftor, VI, Königsplag 2. 1907. 

Roehl, Dr. phil, Brof., Direktor der Viktoriaſchule, X, Blücherſtr. 9/13. 
1882. 


Rolle, jtädt. Lehrer, II, Brunnenftr. 8. 1907. 

Rudkowski, Dr. phil, Prof. am Gymnafium zu St. Elijabeth, II, 
lurjtr. 4. 1895. 

Rudolph, Fräulein, Rentiere, VII, Höfchenjtr. 39. 1906. 

Rudolph, Kaufmann, VII, Klojterjtr. 51. 1892. 

Rzegulla, Relig.- und Oberlehrer am Kgl. Wilhelms-Gymnaſium, V, 
Brandenburgerjtr. 60. 1907. 

Sazenberger, Dr. phil, Prof. an der evang. Realſchule I, I, Ohlau- 
ufer 12. 1906. 

Schatz, Stadtrat, XVI, Parkſtr. 1. 1907. 

Schaube, Prof. am Gymnafium zu St. Elifabeth, II, Gujtav Freytag- 
itraße 25. 1891. 

Schauenburg, Dr., Oberregierungsrat, Direktor des Provinzial-Schul- 
follegiums, XII, Höfchenplag 7. 1906. 

Scheer, jtädt. Lehrer, X, Lehmdamm 5c. 1909. 

Schimmelpfennig, Dr. phil. h. c, Oberpräjidial- und Univerjitäts- 
Kuratorialrat, XII, Goethejtr. 41. 1907. 

Schneider, Referendar, XIII, Viktoriaſtr. 118. 1911. 

Schneider, Expeditionsvorjteher, I, Schuhbrüde 84. 1907. 

Schnieber, Oberlandesgerichtsrat, XVI, Lutherjtr. 25. 1909. 

Schober, Landesrat, XIII, Kaijer Wilhelmjtr. 85. 1906. 

Schönaich, Dr. phil, Prof. am Kgl. FriedrichsGymnaſium, XVI, 
Hobredtufer 7. 1898. 

Schönborn, Dr. phil, Gymnalialprofejjor a. D., IX, Paulſtr. 20. 1872. 

Scholz, Dr. med., Oberjtabsarzt, XIN, Viktoriaſtr. 118/120. 1907. 

Schreiber, Kaufmann, V, Tauengienplag 10. 1907. 

Schulg-Evler, Reg.-Rat, Mitinhaber der Firma Wild. Gottl. Korn, 
XVII, Kajtanienallee 29. 1886. 

Schumann, Magijtratsjetretär, XII, Kronprinzenjtr. 46. 1907. 

Schuſter, Konjijtorial-PBräjident, I, Wallſtr. 9a. 1907. 

Schuſter, Sekretär am Kgl. Staatsarhiv, IX, Adalbertitr. 78. 1909. 

Schwarzer, Dr. phil., Bibliothefar, IX, Kreuzjtr. 45. 1906. 

Schweizer, Direktor der Bresl. Paketfahrt-Geſellſchaft, II, Tauengien- 
itraße 109. 1907. 

Schwemer, Generaldireftor und Stadtrat, VI, Königsplaß 7. 1907. 

Scdeyde, Kaufmann und Stadtverordneter, I, Ohlauerjtr. 21/22. 1907. 

Sdralek, Dr. theol, Domherr, Univ.-Prof., IX, Domjtr. 14. 1884. 

Seger, Dr. phil., ®Brof., 2. Direktor des Mufeums für Kunjtgewerbe 
und Altertümer, XII, Viktoriaftr. 117/119. 1890. 

Semrau, Oberlehrer am Kgl. Wilhelms-Gymnajium, XIII, Augujta- 
itraße 40. 1907. 
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Seppelt, Dr., Privatdozent, IX, Hirſchſtr. 33. 1910. 

Siebs, Dr. phil, Univ.-Prof., XII, Hohenzollernitr. 53. 1907. 

Sommerbrodt, Dr. jur, XII, Hohenzollernjtr. 48. 1908. 

Frau v. Sommerfeld und Faldenhayn, XII, Charlottenjtr.22. 1899. 

Sprotte, Dr.theol,, Brof., Domherr, Konfijtorialrat, IX, Domjtr.9. 1883. 

Stecher, Direktor der jtädt. faufmännijchen Fortbildungsjchule, VII, 
Felditr. 15. 1910. 

Stein, Waijenhausinjpektor, X, Waijenhausitr. 1. 1908. 

Steinte, Buchdrudereibejiger, XVI, Tiergartenjtr. 42. 1911. 

Steinmann, Dr. theol. et phil., Päpjtl. Geheimfämmerer, Domherr, 
Gen.-Bik.-Amts- und Konſiſtorialrat, Direktor des fürjtbijchöfl.-theolog. 
Konvikts, IX, Domitr. 13. 1906. 

Sternagel-Haafe, Stadtverordneter, Brauereibejißer, I, Breitejtr. 6/7. 
1908. 


Steuer, Dr. med., Geh. Sanitätsrat, Stadtältejter, XIII, Charlotten- 
itraße 8. 1864. 

Stiller, Dr. theol,, Domherr und Generalvifar, IX, Domjtr. 16. 1873. 

Stolzmann, D., Konjijtorialpräjident a. D., XIII, Lothringerſtr. 12. 
1909. 

v. Straud, Major 3. D. und Bezirks-Offizier, II, Lehmgrubenjtr. 61. 
1907. 


Siüeßmann, Referendar, XII, Hohenzollernjtr. 43. 1908. 

Sy, Wirfl. Geh. Ober-Finanzrat, Präjident der Oberzolldirektion, III, 
Berlinerftr. 77. 1907. 

v. Thaden, Major z. D., XIII, Opißjtr. 1. 1907. 

Ihiemann, cand. phil, XVI, Fürjtenjtr. 77. 1911. 

Thilo, Dr. phil, Rentier, XVI, Fürjtenjtr. 89. 1907. 

Ziege, Dr. med., Prof., Primärarzt am Allerheiligenhofpital, II, 
Schweidnißerjtadtgraben 23. 1907. 

Töbe, Geh. Baurat a. D., IX, Paulſtr. 3. 1907. 

Zreblin, Dr. phil, Kandidat des höheren Lehramts, I, Margareten: 
itraße 24. 1906. 

Trentin, Dr. phil. h. c., Bürgermeijter, VI, Friedrich Wilhelmjtr.6. 1907. 

Tſcherſig, Dr. phil, Oberlehrer, IX, Kreuzjtr. 31. 1911. 

Türck, Dr. phil, Prof., Oberlehrer, X, Matthiaspla 16. 1899. 

Urban, jtädt. Lehrer, VI, Mljenjtr. 50. 1907. 

Wagner, Dr. phil, Kgl. Seminardireftor, XVII, Wildejtr. 1/3. 1887. 

Wagner, Dr. phil, Red. der Schleſ. Ztg., XVI, Uferzeile 9. 1905. 

v. Wallenberg-PBPahaly, Bankier und Rittergutsbejiger, I, Roß— 
markt 10. 1900. 

Walliczek, Dr. med., Oberarzt, II, Blumenjtr. 6. 1901. 

Weile, Dr. med. Arzt, IX, Sceitnigerjtr. 25. 1910. 

MWellmann, Buchhändler, XIII, Steinjtr. 9a. 1895. 

MWendt, Dr. phil, Brof., Direktor des Stadtardhivs, II, Kantitr. 5. 1891. 

Wiedemann, Dr. phil, Prof., Direktor des Gymnaſ. zu St. Elijabeth, 
II, Arletiusjtr. 1/3. 1887. 
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Wilhelm, Oberzollrevijor, IX, Adalbertjtr. 2. 1903. 
MWillers, Reg.-Rat a. D., Juſtizrat, II, Gartenjtr. 67. 1897. 
Wohlfarth, Buchhändler, XIII, Kaifer Wilhelmjtr. 81. 1898. 
Wutke, Dr. phil, Archivrat, XVI, Uferzeile 10. 1889. 
Ziegan, Pfarrer, VI, Fiſchergaſſe 12. 1901. 
Ziekurſch, Dr. phil, Prof., Privatdozent, XVI, Hanjaftr. 13. 1902. 
Zierad), Militäroberpfarrer u. Konfijt.-Rat, XVII, Höfchenftr. 89. 1910. 
Zimbal, Pfarrer bei St. Elifabeth, V, Gräbjchenerjtr. 105/109. 1902. 
*Der Provinziallandtag der Provinz Schleſien. 
Die Schleſ. Generallandichafts-Direktion, I, Taſchenſtr. 18. 1846. 
- Landwirtihaftstammer für die Provinz Schleſien, X, Matthias- 
pla 6. 1896. 
Das Kgl. Konjijtorium der Provinz Schleſien, I, Walljtr. 9a. 1887. 
Kgl. Oberbergamt, XIII, Kaijer Wilhelmpla 20. 1898. 
*Der Magijtrat der Kgl. Haupt und Reſidenzſtadt Breslau. 1861. 
Das Hiſtoriſche Seminar der Univerjität, I, Schmiedebrüde 35. 1894. 
=  Kgl. Friedrichs-Gymnaſium, X, Matthiasjtr. 117. 1865. 
Kgl. tath. Gymnaſium zu St. Matthias, I, Schuhbrüde 37. 1874. 
2 jtädt. Gymnafium zu St. Elijabeth, II, Arletiusjtr. 1/3. 1902. 
SZohannesgymnafium, VII, Baradiesitr. 1. 1874. 
= Gymnafium zu St. Maria Magdalena, I, An der Magdalenen- 
firhe 1/3. 1874. 
Die Oberrealjhule, X, Lehmdamm 3. 1886. 
= Augujtafchule, jtädt. Höhere Töchterſchule, V, Schwerinjtr. 1/7. 1870. 
Das kath. Lehrerjeminar, XVII, Wildejtr. 1/3. 1906. 
Die —2— des Domtapitels, IX, Göppertjtr. 12. 1865. 
- ⸗ Oberlandesgerichts, I, Ritterplag. 1871. 
- der Kaufmännijchen Zwinger- und Refjourcen-Gejell- 
ſchaft, I, Zwingerplag. 1875. 
De Bezirksverein der Inneren Stadt, I, Albrechtſtr. 56. 1875. 
Gemeindefirhenrat zu St. Bernhardin, l, Kirchſtr. 23/24. 1910. 
= Ffatholiihe Studentenverein Alania, I, Biihofitr. 13. 1907. 
*- Jandwirtjchaftlihe Verein, X, Matthiasplah 6. 1907. 
Riejengebirgsverein Breslau, I, Schweidnißerjtr. 21/22. 
Die Schleſiſche Lichtdruck und graphiiche Kunjtanjtalt (Yabian & Comp.), 
6. m. b. 9., II, Neudorfjtr. 35. 1907. 
Der Berein für die Geſchichie der evangeliſchen Kirche Schleſiens. 1893. 


B. Schleſien, außer Breslau. 
Stadt Beuthen O.⸗S. 
Macha, Kaufmann. 1910. 
Mannheimer, Dr. med., Sanitätsrat. 1887. 7 
Niedziela, Kaplan, Hohenlinde. 1907. 
Patrzek, Rechtsanwalt, Stadtrat. 1910. 
Sdierje, Dr. phil, Oberlehrer. 1909. 
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Schirmeiſen, Geijtl. Rat, Pfarrer. 1895. 

Der Magijtrat. 1890. 

Das Kgl. Gymajium. 1876. 

Der Beuthener Geſchichts- und Mufeumsverein. 1910. 


Landkreis Beuthen O.S. 
Muſchalick, Erzpriejter, Pfarrer, Lipine. 1906. 
Neumann, Dr. med. Sanitätsrat, praft. Arzt, Hohenlinde. 1896. 
Sdindler, Dr. jur., Gemeindevorſieher, Deutſch— Piekar. 1911. 
Schwencker, Paſtor, Schwientochlowitz. 1907. 
Wenke, Rektor, Birkenhain. 1907. 


Kreis Bolkenhain. 
Bötticher, Rentmeiſter Hausdorf. 1911. 
Freitag, Rentmeiſter, Lauterbach. 1899. 
Göbel, Pfarrer, Rohnſtock. 1899. 
Hartmann, Apotheker, Bolkenhain. 1895. 
Henke, Paſtor, Rudelſtadt. 1909. 
Kurz, cand. phil, Kalkwerke Töppich. 1909. 
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v. Loeſch, Geh. Reg.-Rat, Landrat a. D., Rittm. a. D., auf Lang- 
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Die Gräflich Hochbergſche Verwaltung in Rohnitod. 1891. 
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Reichsgraf v. Harrad), Landrat a. D., auf Gr.Sägewitz. 1873. 
Jung, Pfarrer, Meleſchwitz. 1877. 
*Lewald, Nittergutsbeliger, Sillmenau. 1910. 
*vom NRath-Magnit, Fideitommißbejiger, Magnit. 1910. 
P. Chryjogonus Reiſch O. F. M, Carlowit. 1902. 
v. Rothkirch-Panthen, Generalmajor 3. D., Nittergutsbejiger auf 
Gr.-Schottgau. 1910. 
Schmidt, Dr. theol., Kuratus, Brodau. 1909. 
Schöller, Rittergutsbejiger auf Strahwit. 1907. 
Schwarz, Banfier, Pilsnig. 1894. 
Sydell, Rittergutsbejiger auf Schiedlagwit. 1900. 
Weidner, Pfarrer, Oltaſchin. 1904. 


Kreis Brieg. 
Bartſch, Oberpoftajjijtent, Brieg. 1910. 
Bennek, Pfarrer, Löwen. 1908. 
Deutſchmann, Landgerichtsrat, Brieg. 1902. 
Diresfe, Kreisvikar, Brieg. 1910. 
Heyn, Paſtor, Mollwit. 1891. 
Kienel, Erzpriejter, Pfarrer, Loſſen. 1887/88. 
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Lange, Stadtrat, Fabrikbeliger, Brieg. 1901. 
v. Löbbede, Nittergutsbejiger, Brieg. 1905. 
Graf v. Roedern, Brieg. 1910. 
Rückner, Kreistierarzt, Brieg. 1906. 
Menzel, Landgerichtsrat, Brieg. 1910. 
*Der Magijtrat der Stadt Brieg. 1861. 
Das Kgl. Gymnafium, Brieg. 1846. 
Kgl. Lehrerfeminar, Brieg. 1906. 
Die Landwirtihaftsihule, Brieg. 1910. 
Philomathie, Brieg. 1890. 


Kreis Bunzlau. 
Kalliefe, Dr. med., prakt. Arzt, Bunzlau. 1899. 
v. Kölichen, Landicaftsdirektor, auf Kittligtreben. 1876. 
Grafv. Merveldt, Oberjt a. D. Majoratsherr auf Alt-Warthau. 1900. 
*Der Magijtrat der Stadt Bunzlau. 1905. 
Das Kgl. Gymnafium, Bunzlau. 1874. 
Die Waijen- und Schulanftalt, Bunzlau. 1906, 


Kreis Eojel D.:©. 
Grenzer, Lehrer, Cojel. 1902. 
Janik, Kreispifar, Cojel. 1909. 
Scholz, Fürjtl. Hohenlohefher Anıtsrat, Slawentzitz. 1909. 
MWontropfa, Pfarrer, Kandızin. 2 
Zwirzina, Erzpriejter, Pfarrer, Lohnau. 1887. 
*Der Magijtrat der Stadt Eojel. 1905. 


Kreis Falkenberg O.S. 
Feja, Pfarrer, Kleuſchnitz. 1906. 
*Graf v. Kerjjenbrod auf Schloß Schurgaft. 1910. 
Masloch, Pfarrer, Bielif. 1909. 


Kreis Frankenſtein. 
Conrad, Förjter, Forſthaus Schönheide, Bez. Breslau. 1907. 
Gießmann, Pfarrer, Olbersdorf. 1908. 
Gröger, Erzpriefter, Pfarrer, Baumgarten. 1907. 
Frau Güttler, verw. Kommerzienrat, Reihenjtein. 1902. 
Heinelt, Pfarrer, Frankenberg. 1889. 
Heinzelmann, Paſtor, Biersdorf bei Wartha. 1908. 
Held, Geh. Reg.-Rat, Landrat a. D., auf Schönheide. 1879. 
Kajpar, Pfarrer, Alt-Altmannsdorf bei Camenz. 1897. 
PBetermann, Baltor, Roſenbach, Poſt Schönheide. 1909. 
Schaerfe, Dr. phil, Chemiter, Reihenbad. 1907. 
Schmidtfe, Kreistierarzt, Frankenſtein. 1906. 
Schwarzer, Pfarrer, Proßan. 1907. 
Der Magijtrat der Stadt Franfenjtein. 1906. 
*Der Magijtrat der Stadt Reihenjtein. 1906. 
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Das jtädtiihe Gymnafium, Srantenjtein. 1886. 
Kol. tat. Lehrerfeminar, Sranfenjtein. 1898. 
Redemptorijtentolleg, Wartha. 1903. 


Kreis Freyftadt. 

Ge. Durdlaudt Fürft Carolath-Beuthen, Freier Standesherr auf 
Carolath x. 1891: 

*v. Eihmann, Landrat, Freyjtadt. 1910. 
Gleim, Nittergutsbeliger auf Zölling. 1909. 
Gutjahr, Gutsbefiger, Leutnant d. R, Herzogswaldau. 1911. 
Guzy, Pfarrer, Kreisichulinjpeftor. 1905. 
Schwerdtfeger, Ger.:Ajjejjor, Rittergutsbejiger, Yreyjtadt. 1909. 
Sühkmann, Kreisdep., NRittergutsbejiger auf Streidelsdorf. 1903. 
Der Magijtrat der Stadt Freyſtadt. 1906. 
Der Magijtrat der Stadt Neujalz a. O. 1893. 


Kreis Glatz. 
Böniſch, Dr. phil, Prof. am Gymnafium, Glat. 1906. 
Böttrid), Reg.» und Baurat, Glatz. 1906. 
Göhr, Prof. am Gymnajium, Glat. 1908. 
Frl. v. Hauenſchild, Glatz. 1900. 
Homburg, Beamter des Schlej. Bantvereins, Glatz. 1910. 
Kleinert, Lehrer, Reinerz. 1905. 
Müller, Pfarrer, Reinerz. 1902. 
Neumann, Kaufmann, Reinerz. 1905. 
Staligfi, Seminardireftor a. D., Pfarrer, Glatz. 1887. 
v. Steinmann, Landrat, Glatz. 1903. 
Urban, Prof, Glatz. 1910. 
Molf, Kuratus, Glatz. 1867. 
Der Magiſtrat der Stadt Reinerz. 1906. 
Das Gymnajium, Glatz. 1873. 
Die Philomathie, Glatz. 1909. 


Stadtkreis Gleiwiß. 
Geisler, Oberlehrer. 1907. 
*Der Magijtrat. 1906. 
Das Gymnalium. 1868. 
Die Oberrealſchule. 1905. 


Kreis Glogau. 
Tedde, Dr. phil, Oberlehrer, Glogau. 1906. 
Gilka-Bötzow, Fideikommißbeſ. auf Shwujen. 1909. 
v. Jagwitz, Generalmaj. 3. D., Nittergutsbej. auf Biegnit. 1909. 
Krofer, Güterdireftor, Ober-Zaude. 1910. 
Mache, Dr. theol., Geijtl. Rat, Erzpriejter, Glogau. 1909. 
Müller, Pfarrer, Kuttlau. 1911. 
Püſchel, NReferendar, Glogau. 1909. 
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Reiche, Juſtizrat, Glogau. 1892. 

Sueßmann, Referendar, Glogau. 1909. 

Freiherr v. Tſchammer und Quaritz, Majoratsbeſ. auf Quariß. 
1875. 








*Der Magiſtrat der Stadt Glogau. 1851. 
Das ev. Gymnaſium, Glogau. 1874. 


Stadtkreis Görlitz. 


Das Gymnaſium. 1874. 
Realgymnaſium. 1906. 


Landkreis Görlitz. 
Das ev. Lehrerſeminar, Reichenbach D.-2. 1893. 


Kreis Goldberg-Haynan. 
Collmar, Buchdruckereibeſitzer Goldberg. 1911. 
Glieje, Amtsrichter, Goldberg. 1911. i 
Hadamczik, Oberlehrer, Goldberg. 1911. 
Hennig, Dr. phil., Oberlehrer, Goldberg. 1911. 
Kaufmann, Dr. phil, Kommerzienrat, Hermsdorf. 1907. 
Kriſchke, Dr. med., Sanitätsrat, Haynau. 1906. 
Meyer, Dr. phil., Oberlehrer, Goldberg. 1911. 
Schaefer, Rentner, Goldberg. 1911. 
Scheuermann, Oberamtmann, Hohberg. 1911. 
Urban, Baumeilter, Goldberg. 1911. 
De Magiftrat Ber Stadt Goldberg. 1905. 

= Haynau. 1906. 
Die Schwabe⸗ Prieſemuchſchẽ Stiftung, Goldberg. 1887. 
Der philomathiſche Verein, Goldberg. 1895. 


Kreis Grottkau. 
Gründel, Rektor, Ottmachan. 1907. 
Herden, Pfarrer, Falkenau. 1902. 
»Freiherr v. d. Kneſebeck-Milendonck, Oſſeg. 1910. 
Puſchmann, Pfarrer, Kamnig. 1893. 
Rauprich, Dr. phil. Kreisſchulinſpektor, Grottkau. 1891. 
Vug, Amtsvorſteher, Halbendorf. 1887. 
Werſch, Pfarrer, Alt-Grottkau. 1898. 
>= Rare der Stadt Grottfau. 1905. 

2 Ottmadhau. 1905. 


Kreis Grünberg. 
Breyther, Dr. phil, Oberlehrer, Grünberg. 1906. 
Reichsgraf Fink von Finkenſtein, Majoratsherr auf Prittag. 1903. 
Sappelt, Erzpriefter, Grünberg. 1903. 
Der Magijtrat der Stadt Grünberg. 1873. 
Das Realgymnafium (Friedrih-Wilhelmjchule), Grünberg. 1873. 
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Kreis Guhran. 


Zahn, Pfarrer, Grop-Djten. 1896. 

v. Löſch, Leutn. d. Reſ., Rittergutsbejiger auf Gabel. 1904. 
Menzel, Pfarrer, Tihirnau. 1895. 

Dlowinsti, Pfarrer, Kreisichulinipeftor, Guhrau. 1895. 
Schubert, Ehrenerzpriejter, Pfarrer, Shabenau. 1884. 
MWenzlid, Geijtl. Rat, Pfarrer, Kraſchen. 1873. 

Der Magijtrat der Stadt Guhrau. 


Kreis Habeljchwerdt. 


Babel, Amtsvorjteher, Hauptmann d. 2. 1908. 
Knauer, Pfarrer, Landed. 1881. 

Zudwig, Dr. med., praft. Arzt, Habeljhwerdt. 1910. 
Stumpf, Kreisdeputierter, Ober-Langenau. 1910. 
Der Magijtrat der Stadt Habelſchwerdt. 1906. 

= Magijtrat der Stadt Landed. 1906. 
Das kath. Lehrerfeminar, Habeljhwerdt. 1909. 


Kreis Hirfhberg. 


Bed, Prof. a. D., Hirſchberg. 1892. 
Bernhardt, Hofmaurermeilter, Hirſchberg. 1906. 
Einert, Hotelbejiger, Brüdenberg. 1898. 
Forche, Erzpriejter, Hirſchberg. 1907. 
Gebhardt, Paſtor, Kirhe Wang. 1897. 
Günzel, Dr. phil, Kand. d. höh. Lehramts, Hirſchberg. 1909. 
Hirche, Paftor, Alt-Kemnit. 1889. 
Hoffmann, Dr. med, Badearzt, Warmbrunn. 1896. 
Kloſſe, früherer Nittergutspächter, Hermsdorf u. K. 1908. 
Lüttke, Pajtor, Kaijerswaldau. 1899. 
Freiherr v. Lüttwitz, Kai]. Legationsrat a. D, Herijhdorf. 1903. 
Middeldorpf, Dr. med, Ganitätsrat, Hirihberg. 1897. 
Moſt, Hotelbejiger, Brüdenberg. 1907. 
Otto, Hauptlehrer, Agnetendorf. 1910. 
Freiherr v. Seherr-Thof, Hauptm. a. D, Warmbrunn. 1907. 
Mels, Pfarrer, Hermsdorf u. K. 1908. 
Der Magijtrat der Stadt Hirſchberg. 1861. 
Magijtrat der Stadt Schmiedeberg. 1906. 
Das Gymnalium, Hirſchberg. 1872. 
Die Reihsgräfl. Schaffgotih'ihe Majoratsbibliothet, Warmbrunn. 
1895. 
Der Riejengebirgsverein (Zentralverein), Hirſchberg. 1890. 


Kreis Jauer. 


Besdziek, prakt. Arzt, Sauer. 1911. 
Buhmann, Pfarrer, Profen. 1895. 
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Diederid), Dr. theol, Pfarrer, Bombjen. 1906. 
Freitag, Lic, Paltor, Prausnit. 1907. 
Heuber, Prof. am Gymnafium, Jauer. 1891. 
Heuber, Fabrikdireftor, Hertwigswaldau. 1891. 
Saelel, Pfarrer, Hermannsdorf. 1893. 
Matig, Jauer. 1888. 

Menzel, Hauptm. d. L., Oberzollinjpektor, Sauer. 1911. 
Schenk, Hauptmann, Sauer. 1911. 

Spaniol, Pajtor, Hertwigswaldau. 1909. 
Zimmermann, Pfarrer, Schlaup. 1906. 

Der Magijtrat der Stadt Jauer. 1906. 

Das Gymnajium, Sauer. 1881. 


Stadtfreis Kattowitz. 


Hoffmann, Dr. phil, Gymnajialdireftor. 1893. 
Knötel, Dr. phil, Prof. am Gymnajium. 1888. 
Milliger, Bergrat, Generaldireftor. 1898. 

*Der Magijtrat. 1905. 

Das Gymnajium. 1894. 


Die Kattowiter Aftiengefellihaft f. Bergbau u. Hüttenbetrieb. 


Landkreis Kattowip. 


Bresler, Pfarrer, Myslowit. 1900. 
Kulik, Gymnafiallehrer, Myslowiß. 1911. 
Sauermann, Dr. phil, Oberlehrer, Myslowit. 1908. 


Stadtkreis Königshütte. 
Piegja, Kaplan. 1902. 
Mlodarczyf, Kaplan. 1908. 
*Der Magijtrat. 1905. 
Das Gymnajium. 1905. 


Kreis Kreuzburg D.:©. 


*Biejelt, Amtsvorjteher, Shönwald. 1910. 

*v. Jordan, Rittergutsbejiger auf Kochelsdorf. 1910. 
Fräulein Kleinſchmidt, Ludwigsdorf. 1905. 

Müde, Jujtizrat, Kreuzburg. 1909. 


1903. 


»Freiherr v. Richthofen, Hauptmann a. D., Nittergutsbejißer auf 


Satobsdorf. 1910. 
"Rudolph, Amtsvorjteher, Kreuzburg. 1910. 
Der Magijtrat der Stadt Kreuzburg. 1905. 
Das Gymnajium, Kreuzburg. 1874. 


Kreis Landeshut. 


Förjter, Paſtor prim, Zandeshut. 1893. 
Klimm, Dr., prakt. Arzt, Landeshut. 1909. 
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Kolbe, Lehngutsbejiger, Trautliebersdorf. 1910. 
Methner, Geh. Kommerzienrat, Yandeshut. 1897. 
*Der Magijtrat der Stadt Landeshut. 1906. 

Das Realgymnajium, Landeshut. 1873. 


Kreis Lauban. 


Bornmann, Paſtor, Wingendorf. 1907. 
Bretjhneider, Lokalkaplan, Meffersdorf. 1908. 
*Der Kreisausihuß, Lauban. 1910. 


Kreis Leobſchütz. 


Gottsmann, Jujtizrat, Katſcher. 1907. 

*Der Kreisausihuß, Leobſchütz. 1910. 

Der Magijtrat der Stadt Leobfhüt. 1910. 

Das Kgl. Gymnaſium Leobſchütz. 1907. 

Die Kreislehrer-Bibliothet des Schulaufjihtsbezirts Leobjhüß 1, 
Leobſchütz. 1899. 

Die Kreislehrer-Bibliothet des Schulaufjichtsbezirts Leobſchütz II, 
Katſcher. 1896. 


Stadtkreis Liegnitz. 

Clemenz, Rektor. 1899. 
Elsner, Rentier. 1906. 
Lange, Kaufmann, Leutnant d. R. 1910. 
Nerger, Dr. phil., Prof. an der Landwirtſchaftsſchule. 1874. 
Paeſchke, Lehrer. 1903. 
Shaff, Prof. am Gymnaſium Sohanneum. 1896. 
Schmeidler, Redtsanwalt und Notar. 1893. 
Street, Geh. Konfijtorialrat a. D. 1907. 
Zummintel, Prof. am jtädt. Gymnaſium u. GStadtardivar. 1904. 
Der Magijtrat. 1846. 
Das Kgl. Gymnafium Fohanneum. 1846. 

jtädt. Gymnaſium. 1846. 

evang. Schullehrerfeminar. 1905. 
Der Lehrerverein Liegnit. 1910. 


Landkreis Liegnip. 
Anders, Kantor, Koiſchwitz. 1896. 
Koffmane, D., Superintendent, Pajtor, Koiſchwitz. 1880. 
Nickiſch v. Roſenegk, Generallandichaftsrepräjentant, Fideikommiß— 
beſitzer auf Kuchelberg. 1885. 


Kreis Löwenberg. 


Becker, Lehrer, Schmottſeiffen. 1910. 
Hemmer, Pfarrer, Schmottſeiffen. 1899. 
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Reichert, Pajtor, Deutmannsdorf. 1899. 

Bogel, Lehrer, Johnsdorf. 1899. 

Der Magijtrat der Stadt Löwenberg. 1905. 

Das Real:Reformgymnafium, Löwenberg. 1886. 
Lehrerinnenjeminar, Löwenberg. 1906. 


Kreis Lublinig. 
Graf v. Ballejtrem, Leutn. d. R. Rittergutsbej. auf Kochtſchütz. 
1910. 


Hadulsti, Pfarrer, Pawonkau. 1902. 

Hencinsti, Pfarrer, Lubetzko. 1902. 

Se. Durdlaudt Prinz zu Hohenlohe-Ingelfingen, Fideikommiß— 
herr auf Schloß Koſchentin. 1896. 

Urban, Pfarrer, Sodow. 1895. 

Der Magijtrat der Stadt Guttentag. 1906. 


Kreis Lüben. 


Kloje, Pajtor, Lüben. 1908. 
Stodmann, Paſtor, Kaltwajjer. 1889. 
Ziege, Pfarrer, Lüben. 1909. 


Kreis Militſch-Trachenberg. 


Beier, Pfarrer, Powitzko. 1899. 

Dächſel, Superintendent, Militſch. 1894. 

Dächſel, Pfarrer, Bruftawe. 1906. 

“Se. Durchlaucht Herzog zu Trachenberg, Fürſt v. Hatzfeldt, Freier 
Standesherr auf Schloß Trachenberg. 1875. 

Jaenike, Kantor, Trachenberg. 1909. 

Se. Exzellenz Graf v. Maltzan, Freier Standesherr auf Schloß 
Militſch. 1895. 

Opitz, Lehrer, Trachenberg. 1909. 

Paul, Erzprieſter Prausnitz. 1909. 

Reichel, Pfarrer, Kreisſchulinſpektor, Trachenberg. 1909. 

Der Magijtrat der Stadt Militih. 1895. 

Der Magijtrat der Stadt Sulau. 1897. 

Der Magijtrat der Stadt Trachenberg. 1905. 


Kreis Münjterberg. 


*Edwert, Fabrifbejiger, Münjterberg. 1908. 
Kunze, Amtsgerichtsrat, Münjterberg. 1887. 
Lorke, Zimmermeijter, Münjterberg. 1906. 
"Nikolaus, Jujtizrat, Rechtsanwalt und Notar. 1908. 
Schmidt, Seminarlehrer, Münjterberg. 1911. 

*Der Kreisausihug Münjterberg. 1910. 
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Kreis Namslau. 


Hettwer, Erzpriejter, Kreuzendorf. 1887. 

Kubis, Pfarrer, Mihelsdorf. 1907. 

v. Loeſch, Landesältejter, Rittmjtr. d. R., auf Lorzendorf. 1909. 

Maſchke, Hauptmann, Namslau. 1907. 

Nieborowsti, Dr. phil., Pfarrer, Reihthal. 1909. 

Polednia, Pfarrer, Wallendorf. 1894. 

NRiebe, Paſtor, Hönigern. 1909. 

*Baron v. Seydlitz-Kurzbach, Leutn. a. D., auf Klein-Wilfau. 
1888. 

Freiherr v. Stoſch, Lankau. 1904. 

Gräfin Strachwitz, Nittergutsbejißerin auf Kaulwitz. 1909. 

Der Magijtrat der Stadt Namslau. 1906 


Kreis Neiße. 


Burgunder, Maurermeilter, Neiße. 1911. 
Dittrich, Geijtl. Rat, Erzpriejter, Ziegenhals. 1886. 
Dittrich, Dr. jur, Landgeridtsrat, Neiße. 1896. 
Hahnel, Pfarrer, Oppersdorf. 1898. 
Herbarth, Rehnungsrevijor, Neike. 1898. 
Ritter v. Jerin, Kammerherr, Landrat, auf Geſäß. 1882. 
Jüttner, Pfarrer, Reinſchdorf. 1889. 
Kopetzky, Pfarrer, Deutſch-Kamitz. 1889. 
v. Maubeuge, Hauptmann a. D., auf Langendorf. 1894. 
Metzner, Pfarrer, Stephansdorf. 1904. 
Mücke, Hutsbefiger, Patſchkau. 1881. 
Neije, Verleger der Neiker Zeitung, Neiße. 1889. 
NRothtegel, Prof., Oberlehrer a. D., Ziegenhals. 1906. 
Ruffert, Prof. am Gymnafium, Neiße. 1903. 
Schirdewahn, Hauptlehrer, Alt-Patſchkau. 1910. 
Seidel, Dr. med., prakt. Arzt, Groß-Kunzendorf. 189. 
Tannert, Dr. med. praft. Arzt, Neiße. 1906. 
Tuſche, Paſtor, Patſchkau. 1906. 
Der Magiſtrat der Stadt Neiße. 1890. 

Magiſtrat der Stadt Ziegenhals. 1897. 
De⸗ Kgl. kathol. Gymnaſium, Neiße. 1898. 

ſtädt. Realgymnaſium, Neiße. 1874. 

Kgl. kath. Gymnaſium, Patſchkau. 1874. 

kath. Lehrerſeminar, Ziegenhals. 1910. 
Der Konvent der Franzisfaner, Rohus. 1910. 
Die Kreislehrerbibliothet, Neiße. 1904. 


Kreis Neumarkt. 


Graf Hendel v. Donnersmard auf Romoltwit. 1899. 
Kindler, Pfarrer, Schmellwit. 1895. 
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*v. Loeſch, Dr. jur., Herrjhaftsbefiger auf Ober-Stephansdorf. 1900. 
*v. Roeder, Reg.-Ajjejfor a. D., Rittergutsbejiger auf Gr.-6ohlau. 
1910. 





Töpfer, Kaufmann, Maltid. 1893. 

MWeyraud), Kaufmann, Neumarkt. 1894. 

Frauv. Woikowsky-Biedau, Rittergutsbejigerin auf Pohls dorf. 1911. 
Der Magiſtrat der Stadt Neumarkt. 1894. 


Kreis Neurode. 


*Reichsgraf v. Magnis, Majoratsherr auf Schloß Eckersdorf. 1910. 
Der Magijtrat der Stadt Neurode. 1893. 


Kreis Neujtadt D.C. 
v. Garnier, Qujau. 1911. 
Nowak, Prof. am Kgl. Gymnajium, Neujtadt. 1889. 
Reichsgraf v. Oppersdorff, Fideikommißherr auf Schlog Ober: 
glogau. 1896. 
Poinke, Kaplar, Twardawa. 1910. 
Graf v. Tiele-Windler, Landrat a. D., Herrihaftsbejiger auf Schloß 
Moſchen. 1894. 
Der Magijtrat der Stadt Neujtadt. 1906. 
Magijtrat der Stadt Oberglogau. 1906. 
Das Gymnafium, Neuftadt. 1891. 
fath. Lehrerſeminar, Oberglogau. 1908. 
Die Philomathie, Neujtadt. 1909. 


Kreis Nimptid. 


Argo, Dr. med., pratt. Arzt, Nimptſch. 1895. 

v. Goldfuß, Geh. Reg.-Rat, Landrat, Nimptſch. 1872. 

v. Kujawa, Dr. jur, Amtsgerihtsrat, Nimptſch. 1904. 7 

Plümede, Hofmaurermeilter, Nimptſch. 1904. 

Freiherr v. Rihthofen, Kgl. Kammerherr, Nittergutsbejiger auf 
Petersdorf. 1892. 

Wolf, Pfarrer, Nimptſch. 1904. 

Wolff, Buchdrudereibejiger, Nimptid. 1904. 


Kreis Öls. 


v. d. Berswordt, Landesältejter auf Schwierje. 1886. 

Bleiſch, Hauptlehrer am Amalienftift, Juliusburg. 1889. 

Conrad, Direktor der Papierfabrit, Sacrau. 1898. 

Haehnel, Dr. phil, Prof. am Gymnajium, Öls. 1909. 

Kaehler, Hofprediger, Superintendent, Ols. 1909. 

Kappner, Buchdrudereibejiger, Ols. 1907. 

Graf v. Kojpoth, Majoratsherr auf Briefe. 1886. 

Krüger, Dr. jur., Rittergutsbefiger auf Allerheiligen. 1908. 

Frau v. Kulmiz, Rittergutsbejigerin auf Gutwohne. 1907. 
Zeitjchrift d. Vereins f. Geihichte Schlefiens. Bd. XLV. 25 
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Rojahn, Reg.Aſſ. a. D., Rittergutsbe. auf Nieder-Wabnit. 1910. 
Meber, Paſtor, Mühlwit. 1908. 
Der Magijtrat der Stadt Bernjtadt. 1905. 
= Magijtrat der Stadt Ols. 1846. 
Das Gymnajium zu Ols. 1863. 
= ev. Lehrerjeminar zu Ols. 1886. 


Kreis Ohlan. 


Karraſch, Pfarrer, Würben. 1893. 7 

Sdulsz, Dr. phil, Prof. am Gymnajium. 1893. 3 

* Graf Vord v. Wartenburg, Fideikommißherr auf Klein-Ols. 1907. 
Der Magijtrat der Stadt Ohlau. 1873. 

Das Gymnafjium zu Ohlau. 1905. 


Stadtkreis Oppeln. 


Abramsti, Pfarrer. 1896. 

Boehmer, Reg.Referendar. 1910. 

v. Dobſchütz, Pajtor. 1891. 

v. Heydebrand u. d. Laja, Reg.-Referendar. 1910. 
Kolbe, Seminardireftor. 1893. 

Kunze, Lehrer. 1909. 

Schmula, Landgeridtsrat a. D. 1880. 

Das Gymnafium. 1863. 

Die Philomathie. 1880. 

Der Land- und Forjtwirtiaftlihe Verein. 1846. 
Die Regierungsbibliothel. 1886. 


Landfreis Oppeln. 


Graf v. Garnier-Turawa, Fideitommißbejiger auf Turawa. 1911. 
v. Glowezewsfi, Pfarrer, Comprachtſchütz. 1908. 

Graf v. Haugwiß-Hardenberg-Reventlow, auf Rogau. 1889. 
Paterok, Pfarrer, Zelasno. 1899. 

Das fath. Lehrerjeminar zu Proskau. 1905. 


Kreis Pleß. 


Gröbner, Pfarrer, Staude. 1902. 

Hade, Dr. phil., Oberlehrer, Pleß. 1909. 

Kojellet, Pfarrer, Timmendorf. 1906. 

Loß, Biltor, Erzpriejter, BPawlowit. 1889. 

Miczet, Pfarrer, Warſchowitz. 1905. 

Sorge, Oberlehrer, Pleß. 1909. 

Ihielmann, Pfarrer, Pleß. 1897. 

Woitok, Pfarrer, Ober-Lazist, Bradegrube. 1902. 
Zivier, Dr. phil., fürjtl. Pleß'ſcher Archivar, Pleß. 1901. 
Die Fürjtenihule (Hochbergianum), Pleß. 1870. 
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Stadtkreis Ratibor. 


Kluczny, Amisgerichtsrat. 1886. 

Schöne, Dr. phil, Prof. am Gymnajium. 1871. 
Die Oberjchlej. Fürjtentumslandfhaft. 1846. 
*Der Magijtrat. 1861. 

Das Gymnafium. 1873. 


Landkreis Ratibor. 


Gregor, Pfarrer, Tworkau. 1891. 
*Se. Durchlaucht Fürjt v. Lichnowski auf Schloß Kudelna. 1910. 
Reif, Pfarrer, Markowitz. 1897. 


Kreis Neihenbad. 


Böſe, Redtsanwalt und Notar, Langenbielau. 1911. 

Hente, Lehrer, Ober-Langenbielau. 1911. 

Hud, Pfarrer, Reihenbad. 1889. 

Kluge, Paltor, Reidenbad. 1899. 

Maasberg, Fabrikbejiger, Gnadenfrei. 1903. 

Neugebauer, Pfarrer, Költſchen. 1891. 

v. Prittwiß u. Gaffron, Fideikommißbeſ. auf Guhlau. 1887. 

Shüd, Buhhändler, Ober-Peilau I. 1909. 

*Graf v. Seidlig-Sandreczli, Fideikommißbeſ. auf Schloß Olbers- 
dorf. 1910. 

v. Seidlitz, Dr. jur, Landrat, Majoratsbej. auf Habendorf. 1894. 

Der Magijtrat der Stadt Reihenbad. 1910. 

Das Realgymnaj. (König Wilhelm-Schule), Neihenbad. 1874. 

Das Realprogymnafium, Gnadenfrei. 1907. 


Kreis Rojenberg D.:©. 


Alexander, Pfarrer, Rojenberg. 1908. 
Böhm, Pfarrer, Landsberg O⸗-S. 1903. 
Das kath. LXehrerfeminar, Rofenberg. 1900. 


Kreis Rothenburg O.⸗L. 
Drexler, Direktor des Pädagogiums, Niesty. 1900. 


Kreis Rybnif. 


Blümel, Inſpektor, Ruptau. 1910. 

Felbier, Nittergutsbejiger, Lukow. 1910. 

v. Sriedrih-Schroeter, Reg.:Ref., Majoratsbe]. auf Schyglowiß. 
1910. 

*Haaje, Landwirt, Fiſchgrund. 1910. 

Janitzek, Pfarrer, Boguſchowitz. 1910. 

Klaujeniger, Pajtor, Ruptau. 1910. 
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Koſellek, Lehrer, Königsdorf-Jajtrzemb. 1910. 

Qucas, Öfonomierat, Belt. 1910. 

Magura, Hauptlehrer, Fiſchgrund. 1910. 

Maywald, Dr. phil, Oberlehrer Rybnit. 1907. 

Se. Durdlaudt Dr. jur, Herzog von Ratibor auf Schloß Rauden. 
1893. 

Robotta, Pfarrer, Ruptau. 1910. 

*D. Ruffer, Zandesälteiter, NRittergutsbefiger auf Kokoſchütz. 1910. 

Scheja, Hauptlehrer, Ruptau. 1910. 

Schliwa, Pfarrer, Kgl. Janko witz. 1910. 

Melt, Donnersmarkgrube. 1910. 

Weltzel, Direktor der Aderbaujhule, Poppelau. 1901. 

Das fath. Lehrerjeminar, Pilchowitz. 1893. 

Die MWertsbibliothef, Emmagrube. 1910. 


Kreis Sagan. 


Fiedler, Paſtor, Halbau. 1911. 

Mertert, Dr. phil, Oberlehrer, Sagan. 1908. 
Münzer, Prof, Sagan. 1905. 

Nickiſch, Pfarrer, Shönbrunn. 1902. 

Der Magijtrat der Stadt Sagan. 1893. 

Das fath. Gymnajium, Sagan. 1872. 

Der wiljenjhaftlihe Verein, Sagan. 1896. 


Kreis Schönau. 


Därr, Superintendent, Jannowib. 1896. 

Kaufmann, Pfarrer, Kupferberg. 1895. 

v. Küjter, Rittergutsbejiger auf Hohenliebental. 1891. 

Seidel, Stadtpfarrer, Kreisichulinipettor, Schönau. 1907. 

Freiherr v. Zedlitz-Ne ukirch, Landrat, auf Hermannswaldau. 1886. 
Der Magijtrat der Stadt Schönau. 1895. 


Stadtkreis Schweidniß. 


Dentzer, Dr. phil., Oberlehrer. 1906. 
Dittrich, Oberlehrer. 1909. 
Yreudenberg, Kommerzienrat. 1897. 
Gröger, Jultizrat. 1887. 

Herold, Jujtizrat. 1887. 

Kügler, Dr. med., Sanitätsrat. 1891. 
Delsner, Rittergutsbejiger. 1897. 
Scheder, Stadtrat. 1892. 

Schubert, wiſſenſch. Lehrer a. D. 1877. 
Tippel, Chefredatteur. 1895. 
Worthmann, Dr. phil, Prof, Gymnafialdirettor. 1874. 
Der Magijtrat. 1846. 
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Das ev. Lehrerjeminar. 1910. 
Die Boltsbibliothel. 1910. 
Der kath. Lehrerverein. 1910. 


Landkreis Schweidniß. 
Bogedain, Fürjtbiih. Kommiſſarius, Geijtl. Rat, Pfarrer, Puſchkau. 
1887. 


Bumble, Pfarrer, Leutmannsdorf. 19083. 
Gabriel, Präparandenlehrer, Stephanshain. 1908. 
Kloje, Lehrer, Saarau. 1909. 

v. Kulmiz, Rittergutsbejiger, auf Saarau. 1880. 
Graf v. Püdler, Majoratsbejiger auf Ober-Weijtrik. 1900. 
NRaebiger, Paltor, Yreiburg. 1905. 

Schaffrath, Pfarrer, Weizenrodau. 1900. 
Schloſſer, Pfarrer, Groß-Wierau. 1907. 
Treutler, Fabritdireftor, Saarau. 1907. 
Tſcherſich, Paſtor, Domanze. 1909. 

Zieſché, Dr. theol. et phil, Pfarrer, Strehlig. 1902. 
Der Magijtrat der Stadt Freiburg. 1905. 

Der Magijtrat der Stadt Zobten. 1905. 

Die Oberrealjhule, Freiburg. 1874. 


Kreis Sprottau. 


Baier, Hauptlehrer und Chorreftor, Sprottau. 1905. 

Baller, Kaufmann, Sprottau. 1911. 

Brennid, Dr. phil, Rand. d. höh. Lehramts, Sprottau. 1909. 
v. Diebitſch, Nittergutsbej. auf Nieder-Kunzendorf. 1903. 
Geyer, Oberlehrer, Sprottau. 1909. 

Knothe, Kaufmann, Sprottau. 1909. 

Krüger, Nittergutsbejißer auf Waldorf. 1909. 

v. Niebelſchütz, Landesältejter, Rittergutsbej. auf Metſchkau. 1885. 
Rümpler, Yabrikbefiger, Sprottau. 1909. 

Weiß, Pfarrer, Waltersdorf. 1909. 

Der Magijtrat der Stadt Sprottau. 1881. 

Das Progymnafium zu Sprottau. 1905. 


Kreis Steinau a. O. 
Jürgens, Nittergutsbejißer auf Ober-Rädlit. 1909. 
*Graf v. Rittberg, Majoratsherr auf Urſchkau. 1910. 
Graf v. Shweini u. Krain, Majoratsherr auf Dieban. 1905. 
Söhnel, Pajtor, Alt-Raudten. 1894. 
Stephan, Lehrer, Raudten. 1910. 
Maubde, Pfarrer, Preihau. 1898. 
Der Magijtrat der Stadt Raudten. 1905. 
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Kreis Strehlen. 
Eberlein, Lic., D., Superintendent, Strehlen. 1890. 
Fräulein v. Kojhembahr, Türpig. 1909. 
Schilling, Paftor prim, Großburg. 1911. 
Zwiener, Dr. phil, Gymnajialhilfslehrer, Strehlen. 1911. 
Der Magijtrat der Stadt Strehlen. 1906. 
Das Gymnafium, Strehlen. 1906. 


Kreis Groß-Strehlig. 
Burggaller, Paſtor, Groß-Strehlig. 1908. 
Ganczarsti, Stadtpfarrer, Groß-Strehlitz. 1884. 
Grund, Pfarrer, Himmelwitz. 1900. 
Müde, Hauptlehrer, Zyrowa. 1911. 
Seidel, Dr. phil, Gymnajial-Direftor, Groß-Strehlig. 1881. 
Graf v. Strahwit, Majoratsbefiger auf Groß-Stein. 1910. 
Thienel, Dr. med, Kreisarzt, Groß-Strehlig. 1892. 
Wodarz, Pfarrer, Jeſchona. 1891. 
*Der Magijtrat, der Stadt Groß-Strehlit. 1890. 
Das Gymnafium zu Groß-Strehlit. 1879. 
Die Kreislehrer-Bibliothet zu Groß-GStrehlig. 1906. 


Kreis Striegan. 

v. Jeetze, Landesälteſter, Rittergutsbej. auf Bilgramshain. 1884. 
Raſchke, Pfarrer, Striegau. 1889. 

Roth, Pajtor, Groß-Rojen. 1911. 

Freiherr v. Rihthofen- Damsdorf, Dber-Reg.-Rat a. D., auf 

Kohlhöhe. 1898. 
Der Magijtrat der Stadt Striegau. 1893. 
Das Realgymnajium zu Striegau. 1871. 


Kreis Tarnowitz. 

Se. Durchlaucht Graf Hendel, Fürſt v. Donnersmard, Freier 
Standesherr auf Schloß Neuded. 1874. 

Knoſſalla, Kaplar, Radziontau. 1910. 

Sholajter, gräfl. Sekretär, Tarnowit. 1894. 

Szymansti, Lehrer, Radzionkau. 1911. 

Der Magijtrat der Stadt Tarnowit. 1908. 

*Die Generaldireftion der Grafen Hugo, Lazy, Artur Hendel von 
Donnersmard, Karlshof. 1896. 


Landkreis Toſt⸗Gleiwitz. 
Chrzaszcz, Dr. theol, Pfarrer, Peiskretſcham. 1889. 
Flaſcha, Erzprieſter Schönwald. 1889. 
v. Guradze-Toſt, Majoratsbeſitzer auf Schloß Toſt. 1897. 
Staroſte, Landesälteſter, Rittergutsbejiger, auf Pniow. 1887. 
Der Magiſtrat der Stadt Peiskretſcham. 1906. 
Das kath. Lehrerſeminar zu Peiskretſcham. 1910. 
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Kreis Trebnitz. 


Freiherr v. Bod, Rentier, Trebnitz. 1886. 

Conrad, Paitor, Bawellau. 1896. 

Geppert, ev. Pfarrer, Karojchte. 1902. 

Mertel, Amtsrat, Domänenpädter, Neuhof. 1889. 

Dlshaujen, Pajtor, Majjel. 1891. 

Rademacher, Paltor, Stroppen. 1907. 

v. Scheliha, Landrat, Trebnitz. 1891. 

*v. Shweiniden, Major a. D., Fideikommißherr auf Pawelwiß. 
1900. 7 

Wutke, Rittergutsbejiger, auf Schebit. 1904. 


Kreis Waldenburg. 


Albrecht, Bergafjejjor, Waldenburg. 1906. 

Dybowsti, Dr. med., Medizinalrat, Kreisarzt, Waldenburg. 1907. 

Biedler, Pfarrer, Charlottenbrunn. 1902. 

Kemmler, Dr. med., praft. Arzt, Waldenburg. 1898. 

2oegel, Oberj&hichtmeijter, Waldenburg. 1905. 

*Se. Durdlaudt Fürft v. Pleß, Freier Standesherr auf Schloß 
Fürſtenſtein. 

Pflug, Prof. a. D. Waldenburg. 1877. 

Salice-Stephan, Reg.Aſſeſſor, Waldenburg. 1907. 

Frhr. v. Zedlitz u. Neukirch, Dr. jur, Landrat, Waldenburg. 1895. 

Freiherr v. Zedlitz u. Neukirch, Fideikommißherr auf Kynau. 1898. 

Die Reichsgräfl. Hochbergſche Majoratsbibliothek, Schloß Fürſtenſtein. 
1856. 

Der Magiſtrat der Stadt Friedland. 1907. 

Das ſtädt. Gymnaſium, Waldenburg. 1872. 

Der Lehrerverein, Waldenburg. 1885. 


Kreis Groß-Wartenberg. 


Adamczyk, Dr. jur, Amtsridter, Groß- Wartenberg. 1909. 
Baydel, Rittergutspäcdhter, Tſcheſchen. 1903. 

Bed, Prinzl. Domänenpädter, Mechau. 1909. 

Bienayn, Prinzl. Forſtmeiſter Groß- Wartenberg. 1902. 
Bromm, AKuratus, Märzdorf. 1911. 

Deumling, Jujtizrat, Fejtenberg. 1893. 

Eijfenmänger, Bürgermeijter, Groß- Wartenberg. 1892. 
eilt, Bajtor, Fejtenberg. 1893. 

Franzkowski, Hauptlehrer und Kantor, Groß- Wartenberg. 1882. 
Gabriel, Pfarrer, Bralin. 1898. 

Giejemann, Kanzleirat, Groß-Wartenberg. 1895. 
Gloger, Rittergutsbejiger auf Schlaupe. 1910. 

vd. Graeffendorff, Landesälteiter, Schollendorf. 1910. 
Guenther, Rittergutsbejiger auf Ober-Langendorf. 1910. 
Jodel, Lehrer, Trembatihau. 1911. 
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Kern, Rittergutspächter, Fürjtlih-Neudorf. 1910. 

v. Korn, Dr. jur, Majoratsbejiger auf Rudelsdorf. 1910. 

Kulik, Kaplar, Groß-Wartenberg. 1911. 

Nowal, Pfarrer, Türkwitz. 1910. 

*Graf v. Reichenbach-Goſchütz, Freier Standesherr auf Goſchütz. 
1886. 


Graf v. Reichenbach-Goſchütz, auf Neumittelwalde. 1909. 

v. Reinersdorff- Parzensty und Tenczin, Majoratsherr auf 
DOber-Stradam und Reinersdorf. 1879. 

Schneider, Pfarrer, Fejtenberg. 1909. 

Seehridy, Lehrer, Trembatjhau. 1911. 

Seipel, Lehrer, Trembatijhau. 1911. 

Soika, Pfarrer, Rudelsdorf. 1910. 

Theill, Paftor, Goſchütz. 1905. 

Wieczorek, Dr. jur, Juftizrat, Groß-Wartenberg. 1883. 

v. Zerboni, Rittergutsbejiger auf Nafjadel. 1910. 


Kreis Wohlau. 


Betenjted, Yabrifdireftor, Groß-Pogul. 1907. 

Böttiher, Prof. am Gymnaſium, Wohlau. 1905. 

Daialas, Major 3. D., auf Schleßwitz. 1906. 

Gollniſch, Dr. phil, Oberlehrer am Gymnajium, Wohlau. 1909. 
Koch, Bürgermeilter, Dyhernfurth. 1898. 

Mager, Pfarrer, Groß-Strenz. 1911. 

Sachs, Herzogl. Domänenpädter, Klein-Peterwig. 1905. 
Schwendke, Fabrikbejiger, Dyhernfurth. 1898. 

Der Magijtrat der Stadt Dyhernfurth. 1906. 

Das Kgl. Gymnafjium zu Wohlau. 1873/74. 


Kreis Zabrze. 


Dredsler, Dr. phil, Gymnajial-Direftor, Zaborze. 1900. 
Das Gymnajium zu Zaborze. 1905. 
Die Kreislehrer-Bibliothef zu Zabrze. 1888. 


C. Deutſchland, außer Schlefien. 


Bartenjtein, Reg.-Rat, Poſen. 1901. 

Beder, Lic., Pajtor, Friedenau-Berlin. 1879. 

Belger, Handelsrihter, Kaufmann, Grunewald-Berlin. 1896. 

Belger, Kaufmann, Mitteldeutihe Eifen-Handelsgefellichaft mı. b. H., 
Magdeburg. 1906. 

Bepyerle, Dr. jur, Univerj.-Brof., Göttingen. 1902. 

Freiherr v. Bod, Hptm. im 2. Garde-Regt. zu Fuß, Berlin. 1908. 

Borderdt, Dr. phil, Münden. 1909. 

Burdad, Dr. phil, Geh. Neg.-Rat, Univerſ-Prof, Grunewald- 
Berlin. 1898. 
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Collmann, Prof., 1. Biblioth. a. d. Raczynskiſchen Bibl, Poſen. 1909- 

Döring, Militär-Oberpfarrer a. D., Berlin. 1880. 

Graf v. Dönhoff, Dr. jur., Landrat, Standau, Kr. Gerdauen. 1902. 

Dumreje, Dr. phil, Oberlehrer a. Gymnaj. in Dahlem b. Berlin, 
Steglit. 1908. 

dranfe, Dr. phil., O©berlehrer, Forſt i. &. 1906. 

Öalleiste, Ober-Reg.-Rat bei d. Prov.-Steuerdireftion, Bojen. 1893. 

v. Garnier, Hauptmann im Gren.-Reg. 2, Stettin. 1908. 

Gerjtmann, priv. Kaufmann, Dresden-A. 1910. 

Gladijhefsty, Hofprediger a. D., Dejjau. 1900. 

Granier, Dr. phil, Ardivrat, Kgl. Hausardivar, Berlin. 1900. 

Hartmann, Rektor, Potsdam. 1893. 

Hartranft, Dr. phil., Prof, Wolfenbüttel. 1906. 

Heymann, Dr. jur, Univerjitäts-PBrof.,, Marburg. 1897. 

Heyn, Oberjt 3.D., Hohentarzig bei Friedeberg (Neumarkt). 1906. 

Höniger, Dr. phil, Univerjitäts-PBrof., Berlin. 1880. 

Höpfner, Dr. jur., Geh. DOber-Reg.:Rat, Kurator der Univerjität 
Göttingen. 1868. 

Sohn, Steuerrat, Erojjen a. DO. 1896. 

Johnſon, Paſtor der Schwendfelder-Gemeinde, Wolfenbüttel. 1904. 

Keil, Dr. phil, ehem. Nittergutsbef., Freiburg im Breisgau. 

Klementowsti, Propjt, Baranow bei Kempen i. Pojen. 1908. 

Kroder, Leutnant, Mühlhaufen i. & 1910. 

KRunide, Referendar, Friedenau-Berlin. 1909. 

v. Larijh), Hauptmann d. R., Langenhagen (Hannover). 1911. 

Zevijon, Dr. phil, Prof, Privatdozent an der Univerjität Bonn. 
1901. 

v. Lud, Major a. D., Berlin. 1894. 

Lutſch, Geh. Dber-Reg.-Rat, Vortragender Rat, Konjervator der 
Kunjtdentmäler, Stegliß-Berlin. 1884. 

Lux, Dr. theol., Univerfitäts-Prof., Münjter i. W. 1901. 

Manheimer, Dr. phil, Münden. 1906. 

Martiny, Dr. phil, Kgl. Ardivar, Poſen. 1904. 

Maydorn, Dr. phil, Direktor d. jtädt. höh. Töchterjhule, Thorn. 
1903. 

Meyer, Dr. phil, PBrof., Privatdozent a. d. Univerj. Rojtod. 1904. 

Möpert, Kaplan, Potsdam. 1910. 

Olshauſen, Dr. med,, praft. Arzt, Frauſtadt. 1908. 

v. Bannwiß, Oberjtleutnant 3. D, Berlin. 1879. 

Se. Exzellen; Dr. jur. et med. Graf v. Pojadowsti-Wehner, 
Staatsjefretär a. D., Domdehant, Naumburg a. ©. 1876. 

Radfahl, Dr. phil, Univ.-Prof, Kiel. 1891. 

Rehme, Dr. jur, Univ.-Prof., Halle a. ©. 1908. 

Rummler, Dr. phil, Prof. am Friedrihs-Gymn., Bojen. 1889. 

Schaefer, Dr. phil, Geh. Reg.-Rat, Univ.-Prof., Steglig- Berlin. 
1885. 
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Freiherr Schirndinger v. Schirnding, Oberverwaltungsgerichtsrat, 
Berlin-Charlottenburg. 1908. 
Schmidt, Dr. phil, Prof. am Gymnafium, Bromberg. 1898. 
Schmidt, Dr. Divijionspfarrer, Thorn. 1901. 
Schmidt, Dr. theol.,, Kuratus, Rixdorf-Berlin. 1902. 
Schönfelder, Dr. theol, Mühlbod, Kr. Schwiebus. 1906. 
Se. Exzellenz Dr. jur. v. Scholz, Kgl. Preuß. Staatsminilter, See- 
heim bei Konftanz. 1864. 
Schulz, Dr. phil, Bibliothefar am Reichsgericht, Leipzig. 1896. 
Seifert, cand. phil, Leipzig. 1908. 
Siegel, Kreisihulinipefttor, Shwerin a W. 1902. 
Simonjon, Reihsgerichtsrat, Leipzig. 1906. 
*v. Stadelsti, Poftdireftor, Charlottenburg 5. 1910. 
Stein, Dr. phil, Univ.-Prof., Göttingen. 1901. 
TIheuner, Dr. phil, Archivrat, Kgl. Ardivar, Hannover. 1893. 
Ihoma, Walter, Dr. phil, Oberlehrer, Küjtrin (Altjtadt). 1892. 
Treu, Prof., Gymnajialdireftor, Shladhtenjee-Berlin. 1869. 
Troska, Dr. phil, Redakteur, Schöneberg-Berlin. 1890. 7 
Meberjhaer, Reg-Rat, Hannover. 1891. 
v. Unruh, Maj. 3. D., Potsdam. 1908. 
Weniger, Dr. phil, Prof., Geh. Hofrat, Gymnajialdireftor, Weimar. 
1870. 
MWieszner, Stadtrat, Tiljit (Oftpr.). 1910. 
Wilking, Paltor, Lankwitz bei Berlin. 1899. 
v. Wrodem-Gellhorn, Oberjtleut., Rathenow. 1905. 
Zimmermann, Dr. phil, Wirkl. Legationsrat a. D., Berlin. 1883. 
ai Univerfitätsbibliothef zu Bonn. 1910. 
Univerjitätsbibliothef zu Göttingen. 1892. 
Univerfitätsbibliothef zu Greifswald. 1882. 
Hof- und GStaatsbibliothet zu Münden. 1863. 
Großherzogl. Univerjitätsbibliothef zu Heidelberg. 1864. 
Großherzogl. Univerjitätsbibliothef zu Rojtod. 1869. 
Pauliniſche Bibliothet der Univerjität zu Münfter i. W. 1877. 
Bibliothek des Reichstages, Berlin. 1896. 
Bibliothet des Abgeordnetenhaufes, Be rlin. 1898. 
Bibliothet des Reihsgerihts, Leipzig. 1901. 
Das Kgl. Hausardiv, Charlottenburg. 1873. 
Die Direktion des Sächſ. Hauptitaatsardivs, Dresden. 1900. 
Das Hijtorijche Seminar der Univerfität, Berlin. 1907. 
Der Schlejierverein, Bromberg. 1906. 


D. Ausland. 


Etvrtecta, Dr. theol, Abt der Benediltiner - Abtei, Brauau in 
Böhmen. 1888. 
Kadlec, Dr. phil, Univ.-Prof, Prag. 1909. 
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Kapras, Dr. jur, Univ.-Prof, Prag. 1906. 
Freiherr v. Koblig v. Wiltenburg, K. u. 8. Art.-Major, Salz 
burg. 1896. € 
Mittmann, Oberlehrer, Buhsdorf, Poſt Jauernig, Oft-Schlej. 1904. 
TIhauffig, Privatier, Prag. 1910. 
Ulanowsty, Dr. phil, Univ.-Brof., Krafau. 1879. 
Zukal, Prof, Kremſier (Mähren). 1878. 
Die Univerfitätsbibliothet zu Czernowitz. 1880. 
Univerjitätsbibliothet zu Lemberg. 1875. 
= Öffentlihe nnd Univerjitätsbibliothet zu Prag. 1910. 
= Hofbibliothet zu Wien. 1897. 
Das Stadtarhiv Krakau. 1898. 
Der Konvent der ritterlihen Kreuzherren m. d. r. Stern, Prag. 1900. 
Das Fürſtbiſchöfl. Priejterfeminar zu Weidenau, Oſt.Schleſ. 1902. 





XV. 
Literatur zur ſchleſiſchen Geſchichte für das Fahr 1910'). 


I. Allgemeineres. 


Bahlow, %.: Aus der Peter-Paul-Kirhenbibliothet in Liegnitz. 
Bruderihaftsbrief Tetzels v. J. 1500. — Ur. v. 8. Febr. 1520 
wichtig f. d. Lebensgejch. Trotzendorfs etc. — Mitteilungen d. 
Liegn. Geſch⸗Ver. III, 301—304. [1] 
Endemann, 8. J.: Die Neihsgräflih von Hochbergſche Majorats- 
bibliothet in den erjten drei Jahrhunderten ihres Bejtehens. 
1609—1909. Breslau: %. Hirt. 64 ©. 
Bd. 11 der „Darjtellungen u. Quellen 3. ſchleſ. Geſch.“ Geſchenk 
Sr. Durdl. d. Fürjten v. Pleß, Grafen v. Hochberg u. Freien 
Standesherrn zu Fürftenjtein an den Verein. Dazu Ende: 
mann über dasjelbe Thema in den Schleſ. Heimatbl. III, 
©. 462—465, u. Ludwig, Val.: Das 300 jähr. Jubiläum der 
Yürjtenjteiner Bibliothef. Schlejien. III, ©. 212. [2] 
Jacob, Eugen: Johannes von Capiſtrano. T. II. Die auf der 
Königl. u. Univerjitäts-Bibliothet zu Breslau befindliden hand- 
Iriftlihen Aufzeihnungen von Reden und Traftaten Capijtrans. 
3. Folge: 44 sermones Vratislaviae habiti a. D. 1453. Breslau: 
Trewendt & Granier 1911. VI, 276 ©. [3] 
Seht, R.: Literatur der Oberlaujig. 
Neues Lauf. Magazin. Bd. 86, ©. 262—269. [4] 
Kaufmann, Georg: Zur Quellenfunde der politiihen Prejje Schlejtens. 
Hitor. Zeitihr. Bd. 105, ©. 334—337. [5] 
Klemenz, Paul: Der Anteil der Grafihaft Glatz an der deutjchen 
Literatur. Glatz: Arnejtusdruderei i. Komm. — 
©.-U. aus d. Bl. für Geſch. u. Heimatkunde d. Grafſch. Glatz. [6] 





1) Das Eriheinungsjahr it nur angegeben, wenn es nit mit dem 
Berihtsjahre zujammenfällt. Es wird daher beabjihtigt, vom Jahre 1907 
ab nachträglich gemachte Funde von Arbeiten zur jehlejiihen Geſchichte jeweilig 
auch in den Ipäteren Literaturberichten zu vermerken und dur Beifügung 
des Drudjahres als Nachtrag allein ſchon zu fennzeichnen. 


Die Redaktions-Kommiſſion. 
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Nentwig, H.: Literatur zur ſchleſiſchen Geſchichte für das Jahr 1909. 
Zeitihr. d. Ver. f. Geſch. Schleſ. XLIV, 266—293. [7] 
Nentwig, H.: Schlejien. 
Sahresberihte der Geſch.-Wiſſenſch. XXXII. 1909. Berlin: 
Meidmann 1911. Il, 406—426. [8] 
v. Scharfenort: Quellentunde der Kriegswiljenjhaften für den Zeit- 
raum 1740—1910 nebjt einem Berfafjer- u. Schlagwortverzeichnis. 
Im dienjtl. Auftrage aus Anlaß des 100jähr. Beitehens der 
Kgl. Kriegsalademie herausg. Berlin: Mittler & Sohn. XII S., 
1463 Sp. [9] 
Sdierje, Bruno: Zum Breslauer Zeitungswejen. 
Zeitſchr. d. Ver. f. Geh. Schlej. Bd. 44, ©. 163—169. [10] 
Jahresbericht der Königlichen und Univerfitätsbibliothef zu Breslau. 
Breslau: Winter. 20 ©. 
©.-U. aus d. Chronik d. Univerjität Breslau. XXIV, 11—30. [11] 
Beriht über die Verwaltung der Stadtbibliothef und des Stadt: 
arhivs zu Breslau im Rechnungsjahre 1909. 
©.-U. aus „Breslauer Gtatijtif“. XXX. [12] 
Verzeichnis widhtigerer Erwerbungen der Stadtbibliothet zu Breslau. 
Nr. 13—24. S.-U. aus d. Bresl. Gemeindeblatt. IX. [13] 


II. Bereins- und periodifhe Zeitichriften. 


Zeitjhrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens. Namens des 
Bereins unter Mitwirkung der Redaktionstommiljion herausg. von 
Konrad Wutke. Bd. 44. Breslau: F. Hirt. 293 ©. [14] 


Unjere Wanderverfammlungen 1909 und 1910. a) Öls. Bon 
KR. Wutke. b) Habelihwerdt. Von H. Wendt. 
ze Geſchichtsbl. 1910, Nr. 3, ©. 49—55. — Schleſ. Volksztg. 
253. — Dazu: Shmidt, 4. €.: Mit dem Vereine f. Geſch. 
n  Sabellwerdt, Schleſ. Heimatbl. III, 513—514 u. Die Jahr- 
bundertaufführung auf der Grafenorter "Schlokbühne. Schleſien 
III, 608. — Im alten Schloßtheater zu Grafenort. Schleſ. 
Heimatbl. III, 514. [15] 
Schleſiſche Geſchichtsblätter. Mitteilungen des Vereins für Geſchichte 
Schleſiens. Herausg. von der Redaftions-Kommillion. Heft 1—3. 
Breslau: F. Hirt. 72 ©. [16] 


Neues Laujigiihes Magazin. Im Auftrage der oberlauf. Geſellſchaft 
der Wiljenjchaften herausg. von Rich. Jeht. Bd. 86. Görlitz: 
Selbjtverlag u. Tzihafchel i. Komm. [117] 

Mitteilungen des Geſchichts- und Altertums-Vereins zu Liegniß. 
Im Auftrage des Vorſtandes herausg. von R. Hahn u. A. Zum- 
wintel. Heft 3 für 1909 u. 1910. Liegnig: Selbſtverlag. 
337 ©. mit Abb. 

Bereinsberiht. Die Tätigkeit des Geſchichts- und Altertums- 


Vereins zu Liegnig vom 1. Oft. 1908—30. Sept. 1910. Bon 
R. Hahn. 315—32%6. - [18] 
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Oberſchleſiſche Heimat. Zeitihrift des Oberſchleſiſchen Geſchichts— 
vereins. Herausg. von O. Wilpert. VI. Oppeln: Selbſtverlag 
u. Groß⸗Strehlitz: A. Wilpert i. Komm. 196 ©. 
Bereinsberiht über das Bereinsjahr 1909: VI, ©. 64; über 
1910: VII, ©. 55. [19] 
Blätter für Gejhichte und Heimatstunde der Grafichaft Glatz. Herausg. 
vom Hauptoorjtande des Glaßer Gebirgs-Bereins. Glatz 1906—10. 
Schluß v. I: ©. 425—471; II, 1—16.- 
Beilage 3. er Die Grafſchaft Glatz. Zeitſchr. d. Glatzer 
b.Ver. Glatz: Selbſtverlag. 4°. [20] 
Mitteilungen der — Geſellſchaft für Volkskunde. Herausg. 
von Theodor Siebs. Bd. 12. Breslau: M. & H. Marcus. 
236 ©. [21] 


Schlefiihe Heimatblätter. Zeitihrift für Schlefiihe Kultur. Unter 
Mitwirtung des Dürerbundes, des Liegniger Geſchichts- und 
Altertums-Bereins und des Bundes Heimatjhuß — von 
Otto Reier. Hirſchberg i. Schleſ. 

Jahrg. III, H. 7—24, u. IV, 9.1—6, ©. 169—652 u. 168 S 
— Bublitationsorgan d. Deutſchen Ver. f. Schleſ. Spitzenkunſt. [22] 

Schleſien. Illujtrierte Zeitjehrift für die Pflege heimatlicher Kultur. 
Zeitihrift des Kunjtgewerbevereins für Breslau und die Provinz 
Schleſien. SHerausg. von Konrad Buchwald. Breslau u. 
Kattowig: Phönix-Verlag. 

Sahrgang II, H. 7—24, u. IV, 9. 1—6. ©. 155—658 u. 
172 ©. 4°. [23] 


Oberſchleſien. Monatsihrift zur Pflege der Kenntnis und zur Ver— 
tretung der Interejjen Oberjchlejiens, zugleih) Organ des Ober- 
ſchleſiſchen Mujeums in Gleiwig und der Guſtav Freytag-Gefell- 
Ihaft zu Kreuzburg. Herausg. von Paul Knötel. Kattowiß: 
Gebr. Böhm. 

Sahrg. VIII, 9. 10—12, u. IX, 9.1—9, ©. 481—634 u. 482 ©. [24] 

Jahresbericht des Neißer Kunft- und Altertums-BVereins. 1910. 
Sahrg. 14. Ausgegeben vom Borjtande des Vereins. Neiße: 


Selbjtverlag u. Graveur i. Komm. 1911. 50 ©. mit 7 Bildern. 
Bericht über d. Bereinsjahr1909 u.Neuerwerbungen. ©.1—13. [25] 


35. Bericht der wiſſenſchaftlichen Gejellichaft „Philomathie“ in Neike 
v. Oft. 1908 bis Oft. 1910. SHerausg. vom Sekretär der Gefell- 
haft (Auguft Chriſtoph). Neiße: Graveur XXII, 131 
u. 64 ©. [26] 

Der Wanderer im Riejengebirge. Zeitſchrift des deutjchen und öſter— 
reihiichen Niejengebirgsvereins. Jahrg. 30. Herausg. von Emil 
Rojenberg. Hirſchberg i. Schleſ.: Selbitverlag. 184©. 4°. [27] 

Zeitjehrift des deutjhen Vereins für Geſchichte Mährens und 
Schlejiens. Redigiert von Karl Schober. XIV. Brünn: Verlag 
des Vereins. 403 ©. [28] 
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Zeitfhrift für Geſchichte und Kulturgeſchichte Oſterreich-Schleſiens. 
Herausg. i. Auftr. des Ausjchujjes des jtädt. Mufeums in Troppau 
von Edm. W. Braun. V. Troppau: Verlag des Zeitjchriften- 
Ausſchuſſes des jtädt. Mufeums. 1909/10. 168 ©. 4°. [29] 


Mitteilungen des Vereins für Geſchichte der Deutjhen in Böhmen. 
Nebit literar. Beilage. Red. von U. Horcicta u. DO. Weber. 
Jahrg. 48. Prag: GSelbjtverlag u. Calve i. Komm. [30] 


Mitteilungen des Vereins für Heimatkunde des Jeſchken-Iſergaues. 
Herausg. von A. Reſſel. IV. Neichenberg i.B. 248 ©. [31] 


III. Achivwefen und Quellenſchriften. 


Nentwig, 9: Zum Hundertjährigen Beitehen des Königl. Staats- 
archivs in Breslau. 
Schleſ. Boltsztg. Nr. 333. — Dazu: Bom Breslauer Staats- 
arhiv. Bon P. P. Schleſ. Heimatbl. III, 343—344. [32] 


Wutke, Konrad: Studien zur älteren jhlefiihen Geſchichte. 
1. Zu Cod. dipl. Sil. VII, 2; Regg. Nr. 986 u. 1007. — 2. Über 
das Geburtsjahr Herzog Heinrichs II. von —— Zu 
Grotefends Stammtafeln. 2. Aufl. I, 29. Über die 
Datierung einer Ur. betr. Kattern 3. J. 1260 bzw. 1564, Schleſ. 
Reg. Nr. 1196. — 4. Eine Urk. v. 9. März 1291 betr. Winzig. 
Schleſ. Reg. Nr. 2188. — 5. Zu Cod. dipl. Sil. VII, 3; Reg. 
Nr. 2483. — 6. Zur Geſch. des Herzogs Konrad IV., Senior 
von Ols, Bilhofs von Breslau. Bewerbung um den "Bilhofs- 
ſtuhl von Ermland i. 3. 1411. — 7. Eine — ſchleſ. 
Ortſchaft. Judenberg, Kr. Glogau. — — . Ber. f. Geſch. 
Schleſ. Bd. 44, ©. 235—253 [33] 


Burandt, R.: Datierung einer Urkunde Thomas J. 
Die Urk. Schleſ. Reg. 560 v. J. 1240 zu Ottmachau gehört ins 
Jahr 1279 Nov. 9 u. iſt von Thomas II. ausgeſtellt. Oberſchleſ. 
Heimat VI, 181—182. [34] 
Beyerle, Konrad: Die deutſchen Stadtbücher. 
Deutiche Geſchichtsbl. XI, ©. 145— 200. — ©. 162—166; 
Görlig ©. 166—167 [35] 
Rehme, Paul: Schöffen als „Boten“ bei ertätikhen Vorgängen im 
magdeburgijchen Rechtskreiſe. Weimar: Böhlau. 58 ©. [36] 
Jungnitz, Joſef: Ein archivaliſcher Fund. 
Ein Pergamentbl., auf dem der Leubuſer Ziſterzienſerbruder 
Kilian von ſeiner Künſtlertätigkeit als Maler — (1492). 
Schleſ. Gefhichtsbl., Nr. 1, S. 12—14 [37] 
Dittrih, Paul: Regejten zur Gejchichte der Hoinmeiche Gröbnig. 
Oberſchleſ. Heimat VI, 26—28. [38] 
Seht, Richard: Codex diplomaticus Lusatiae superioris III enthaltend 
die ältejten Görliger Ratsrehnungen bis 1419. Im Auftrage 
der Oberlauf. Gej. d. Wiljenjchaften herausg. Görlitz: Gelbit- 
verlag u. Tzſchaſchel i Komm. 1905—1910. X, 897 ©. [39] 
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Neejje, Paul: Der Grenzgau Zagoft. 
Eine Urf. v. 1188 handelt von dem Berge Syden in Zagosd, 
dem heutigen Geidenberg. — Mitteil. des Ber. f. Heimatkunde 
des Selchfen-Ijergaues. IV, ©. 125—129. [40] 


Perlbad, Max: Zur jchlefiihen Gejhichte aus Ermland und Danzig. 
1. Erwähnung Witelos, des Naturforihers u. Philofophen, in 
einer Urf. von 1314. — 2. Urf. Biſchof Konrads von Breslau 
v. 1. Febr. 1436 betr. Aufhebung der Exfommunifation über 
Stephansdorf. — Zeitihr. d. Ber. f. Geſch. Schlej. Bd. 44, 

©. 256250. [41] 

Ein Brief des Winterlönigs an feinen Hofprediger Abraham Scultetus 

vom 14./24. Aug. 1621. 
In der Farrago Epistolarum Nr. 175 ©. 295 der Kloſe'ſchen 


Handſchriftenſammlung der Bresl. Stadtbibl. Inhalt it nicht 
angegeben. — Schleſ. Heimatbl. III, 540-541. [42] 


Acta Borussica. Dentmäler der preuß. Staatsverwaltung im 18. Jahrh. 
Herausg. von d. Königl. Akademie d. Wiſſenſchaften. Berlin: Parey. 
1. Das preuß. Münzwejen i. 18. Jahrh. Münzgeich. Teil. 
Bd. 3: Das Geld des 7j. Krieges u. die Miünzreform nad) dem 
Frieden 1755—1765. Bearb. v. 6. Schmoller u. Friedr. 
Schröter. XI, 580 ©. — 2. Die einzelnen Gebiete der Ver— 
waltung. Getreidehandelspolitif. Bd. 3: Die Getreidehandels- 
politit u. Magazinverwaltung Preußens 1740—1756. Dar: 
Itellung u. Getreidepreisitatijtit von W. Naude u.W. Stalweit. 
— Akten bearb.v.6.Schmoller, W. Naudé u. U. Stalweit. 
XVI, 716 ©. [43] 
Wutte, K.: Silesiaca in den öjterreihiihen jtaatlihen Ardiven. 
1. Im allgemeinen Arhiv des Minifteriums des Innern zu 
Wien. Heft 1 der „Inventare Dfterreihiicher ſtaatlicher 
Arhive.“ Wien 1909. Urkunden, Bücher u. Akten. — Schleſ. 
. Geſchichtsbl. Nr. 3, S. 57—65. [44] 
Philipp, Anton: Überlieferung und Datierung der Grottfauer Einung. 
Innsbrud: Wagner 1909. 
Heft 1, ©. 61— 161 der „Quellenjtudien aus dem Hiſtoriſchen 
Seminar der Univerfität Innsbrud“, herausg. von W. Erben. 
— Der Inhalt betrifft eins der wichtigſten Quellenwerfe der 
Oberlaujiß, die Annales Sculteti, in denen allein die Grottfauer 
Einung zur Zeit der Hujjitentriege überliefert ijt. Leider hat 
der Verf. die Annales Sculteti nicht eingejehen. In Beil. 3 die 
Vehde der Münjterberger Herzöge (von 1420) mit den Ober: 
lauligern. Vergl. Zecht i. Oberlauf. Magazin Bd. 86, G.261. [45] 
Die böhmiſchen Landtagsverhandlungen und Landtagsbejchlüffe 
vom J. 1526 an bis auf die Neuzeit. Herausg. vom NKönigl. 
böhm. Landesardive. XI. Die Landtage des Jahres 1605. 
Herausg. von Kamil Krofta. T. 1. Prag: Rivnar. 380 ©. 
Enthält Alten, die jih 3. T. auf Glaß beziehen. Der 2. T. 
wird Verhandlungen mit den Bewohnern von Glaß bringen 
betr. Durchführung der Landtagsbeichlüjje. [46] 
Kürſchner, G.: Der Inhalt der Tiller’ihen Urkundenabſchriften im 
ſchleſ. Landesardjive zu Brünn. 
A. Urt. 3. Geſch. d. FF. Troppau u. Jägerndorf. Jahr 1031. 
III. 11.—1729. X. 3. — B. Regejten 3. Geſch. des Geſchlechts 
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Krawarz 1226—1459. — C. Zur Geihihte des F. Tejchen. 

1290. I. 31.—1710. 11. 12. — Zeitſchr. f. ae u. Rulturgefd). 

Oſterr.Schleſ. V. 165—168 [47 
Matricularum regni Poloniae summaria, excussis codicibus, qui 
in chartophylacio maximo Varsoviensi asservantur, contexuit 
indicesque adiecit Theod. Wierzbowski. T. IV. Sigmundi I. 
regis tempora complectens) (1507—1548). Vol. I. Acta can- 
cellariorum, 1507— 1548. Warſchau: Wende & Co. VI, 

479 ©. [48] 


IV. Darjtellungen. 
Darfjtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. Herausg. 
vom Verein für Geſchichte Schlejiens. Breslau: F. Hirt. 
Bd. 10. Linke, D.: Friedrich Theodor von Merdel im nike 
fürs Vaterland. T. II. Bis Januar 1813. 329 S. — BD. 1 
Endemann, 8. J.: Die Reichsgräjlid von She 
Majoratsbibliothet in den erjten drei Jahrhunderten ihres 
Beitehens. 1609— 1909. 64 S. — BD. 12. Weis, Karl: 
Agrarfrage u. Agrarbewegung in Schleſ. i. 5. 1848. 148 ©. [49] 
Hoffmann, Leon: Die Beziehungen des Königs Przemysl Ottofar II. 
von Böhmen zu Schlejien u. Polen. Gzernowig 1909. 41 ©. 
Progr. d. II. Staatsgymn. in Czernowig. [50] 
MWondäs, U: Das Verhältnis Dttofars II., Königs von Böhmen, zu 
den Herzögen von Schleſien und Polen. Stanislau 1904. 
Progr. d. poln. Staatsgymn. zu Stanislau. [51] 
Kreiner, Joſef: Die Teilnahme des erjten Böhmenkönigs an den 
deutihen Hof: und Reidhstagen. Prag 1908 u. 1909. Je 16 ©. 
2 GYymn.-Progr. Prag-Neujtadt. Graben. [52] 
Sladky, Väclav: Opavsko za välek husitskych. (Die Troppauer 
Gegend zur Zeit der Hujlitenkriege.) Troppau 1909. 17 ©. 
Progr. d. Gymn. in Troppau. [53] 
Haskovec, P. M.: Väclav a Boleslav v povidce francouzske. (Wenzel 
und Boleslaus in der franzöfiihen Novelle) Karolinenthal 1909. 
Progr. d. Tiheh. St.-Realjhule in Karolinenthal. [54] 
Berka, Vinzenz: Zäpas Vladislava Lokytka o koronnu polskou. 
(Der Kampf des Ladislaus Lofietet um die polniſche Krone.) 
Pardubit 1909. 8 ©. Progr. der Realſchule in Pardubis. [55] 
Goſpos, Erih: Die Politik Boltos I. von Schweidnitz-Jauer 
(1326—1368). Halle: Nietihmann. 107 S. Philoſ. Diſſ. [56] 
NRuffert, B.: Die Hinrihtung des Herzogs Nikolaus von Oppeln in 
Neiße i. J 1497. Oberſchleſien IX, 163—183. [57] 
Jander, W.: Hans von Sagan. 
Feſtſchr. 3. 600 jähr. Zubil. d. Gymn. 3.Liegnit. 1909, S.11—14. [58] 
ISmmerwahr, W.: Eine oberjlejiihe Grijeldis (Cäcilia, Gemahlin 
des Herzogs Primislaus von Aujhwiß). 
Oberſchleſ. VIII, 525—529. — Einen Roman mit den genannten 
Hauptperjonen beſpricht G. S. Bandtfe in den „Schlej. Prov.- 
Blättern“ 1812. [59] 


Zeitſchrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 26 
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Krebs, J.: Aus dem Leben des kaiſ. Feldmarſchalls Grafen Melchior 
von Habfeldt (1593—1631). Mit Bildn. u. Fakſm. des Feld— 
marſchalls u. einer Umrißkarte des Wenſyſſel u. Thy. Breslau: 
Korn. VII, 324 ©. 

In Ungarn und Schleſien. S. 59—93. [60] 

Extraft eines Schreibens „auſſ der pollniſchen Liſſe“ (Polniſch-Liſſa) 
vom 15. Mai 1634 über das Treffen bei Liegnig vom 13. Mai 
1634. Mitgeteilt von Julius Krebs. 

Mitteil. d. Liegniger Gejh.-Ver. III, 304—305. [61] 

Kugler, Franz: Geſchichte Friedrihs d. Gr. 7. Aufl. Leipzig: H.Mendels- 
john. XVII, 420 ©. u. 400 Ill. gez. von Ad. v. Menzel. [62] 


Eyjjenhardt, Franz: Friedrich d. Gr. Dentwürdigfeiten aus jeinem 
Leben, nad) feinen Schriften, jeinem Briefwechfel u. den Berichten 
feiner Zeitgenofjen zujammengeftellt. 2. Aufl. Neubearb. u. 
ergänzt von ©. Winter. Bd. 1, 2. Leipzig: Grunow. XIII, 
560 u. V, 619 ©. ; [63] 

Schmidt-Lötzen, K. E.: Dreißig Jahre am Hofe Friedrihs d. Gr. 
Aus den Tagebüchern des Reihsgrafen Ernſt Ahasverus Heinrich 
Lehndorff, Kammerherrn der Königin Eliſabeth Chriftine 
von Preußen. Nahträge Bd. 1. Gotha: F. U. Perthes. 
VI, 449 ©. [64] 

Archenholtz, 3. W. von: Geſchichte des jiebenjährigen Krieges in 
Deutſchland, nad) den neuejten gejhichtlihen Forſchungsergebniſſen 
umgearb. von v. Duvernoy. Leipzig: Amelang. XXIV, 561 ©. 
mit 1 farb. Karte. [65] 


Die Kriege Friedrihs d. Gr. SHerausg. vom Großen Generalitabe, 
kriegsgeſch. Abt. II u. IM. Der 7jährige Krieg 1756—1768. 
Bd. 8. Zorndorf u. Hochkirch. Berlin: Mittler & Sohn. IX, 
503 u. 38 ©. mit 20 Karten, Plänen u. Sfizzen. [66] 


Herrmann, D.: Friedrich II. bei Mollwih. 
Sonntagsbeilage Nr. 19 3. Voſſ. Ztg. 1910, Nr. 203. [67] 
Hoffmann, W.: Der 4. Juni 1745. Quellenmäßige Darjtellung 
der Schlacht von Hohenfriedeberg. Freiburg i. Schleſ.: H. Heiber. 
V1,47. Mit neuen Beiträg., Geländeabbildung. u. 2 Plänen. [68] 
Die Sahjen im Zweiten Schlefiihen Kriege. 
Bl. f. die Geſch. der järh]. Armee. Nr. 8. [69] 
Hoffmann-Kutſchke, G.: Die ſächſiſchen Grenadiere bei Striegau- 


Hohenfriedeberg am 4. Juni 1745. 
Bl. f. die Geſch. der jäch]. Armee. Nr. 9. [70] 


Das öjterreihiihe und ſächſiſche Dentmal bei Hohenfriedeberg. 
Schleſien III, 494—496. — Dazu die Hohenfriedeberg-Feier am 
4. Juni 1910. Reden u. Anjprahen. Freiburg i. Schleſ.: 
Neiber. 8 S. — Augenblidsbilder von der Dentmalsweibe. 
Schleſ. Ztg. 6. Juni. [71] 
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Bor 150 Jahren. Liegni, 15. Aug. 1760. 
Militär-Wochenblatt. Jahrg. 95, Nr. 100 u. 101. [72] 
Liegniß-Torgau. 
Überall (mit „Armee u. Marine“ verjhmolzen) XIII, 150. [73] 
Franke, 9.: Die Shlaht bei Liegnig vom 15. Aug. 1760. Zur 
eier des 150 jähr. Gedädhtnistages im Auftrage des Geſchichts— 
u. Altertumsvereins zu Liegnit. Liegnitz: Heinze 54 ©. [74] 


Hahn, R.: Der Denkjtein zur Erinnerung an das Lager Friedrids d. Gr. 
auf der Goldberger Höhe bei Liegniß. 
Mitteil. d. Liegn. Geſch-⸗Ver. III, S. 305—314. [75] 
v. Rennenkampff: Zu den legten Feldzügen im 7 jähr. Kriege. 
Baltiihe Monatsihrift. Bd. 69, S. 423—44. [76] 
Hahn, Karl: Sachſen als Kriegsichauplaf. 
Sclejien im 7 jähr. Kriege u. 1813 wiederholt erwähnt. An— 
regung zu der Arbeit gab „Sclejien als Kriegsihauplag“ in 
Partſch' Schlejien, I. 1896, S. 394—420. — Neues Ardhiv f. 
ſächſ. Gef. u. Altertumsfunde. Bd. 31. 1910, S. 209—271. [77] 
Meinardus, Otto: Das Gnadengejchent Friedrihs d. Gr. für den 
ſchleſiſchen Landadel und die Ernennung Carmers zum Juſtiz— 
minijter (1768). 
Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. Schleſ. 44, ©. 74—109. [78] 
Kettner, Ad.: Auf der Spur von Kaiſer Joſef II. an der preußijd)- 
öſterreichiſchen Grenze. 
Oberſchleſien IX, 183—189. — Kettner gedenkt der Zufammen- 
tunft Joſefs II. mit Friedrich I. in feinem Aufjaß: In Linde: 
wieje u. Mähr.-Altjtadt. Zeitihr. d. Ver. f. Geih. Mährens 
u. Schlej. XIV, 382—87. [79] 


Paul, H.: König Friedrich d. Gr. und die Grafihaft Glatz. 
Die Grafihaft Glatz V, Nr. 8 u. 9. [80] 


Miſſalek, E.: Friedrich d. Gr. und die oberſchleſiſchen Bauern. 


Nah Alten des Breslauer Staatsardjivs. 
Obetſchleſ. IX. 337-344. [81] 


Hirſch, M.: Friedrich d. Gr. und die jchlejiihen Bäder. Mit VBorw. 
von I. 2. Pagel. Berlin: Pulvdermader. [82] 


Knötel, B.: Die Denkmäler Friedrihs d. Gr. in Sclejien. 
Oberjihlefien IX, 391—399. — Dazu: Zum 26. Nov, 1910. 
Enthüllung des Dentmals Friedrichs d. Gr. in Beuthen. Ebda. 
IX, 377—380. — Kania, 3: Die Enthüllungsfeier etc. in 

Beuthen. Schleſien. IV, 147-148. [83] 


Petersdorff, Rudolf: Zur Wandaufihrift des Prinzen Heinrid) von 
Preußen im ehemaligen Auguftinerflojter zu Strehlen. 
Zeitihr. d. Ver. für Geih. Schleſ. Bd. 44, ©. 110—114. 
Zu Goerlid: Geſch. d. Stadt Strehlen 1853, ©. 532. Quartier 
des Prinzen am 25. III. 1741 bei den Augujtinern. [84] 


Königin Luiſe und Sclejien. 
Buhmwald, Konr.: Zum 19. Juli 1910. Ein Bild der Königin 
in der Dompropjtei zu Breslau. Sclejien. III, 503—505. — 
€. B.: Königin Luije in Schleſien. Ebda. 492—493. — Die 
26* 
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Bergapothete in Neiße. Ebda. ©. 492. — Formular, das 
nad) dem Hinjcheiden der Königin von den Kanzeln in Schlefien 
verlejen wurde. Ebda. 493—494. — Deide, C.: Die Medaillen 
der Königin Luije. Berliner Münzbl. XXXI, Wr. 102—105. 
— PFranztowsti, %: Königin Luiſens erſter Beſuch in 
Schlejien. Sclejien. III, 542—546. — Nentwig, 9.: Bruch— 
jtüde aus den Beziehungen der Königin Luife zu Schlejien. 
Schleſ. Voltsztg. Nr. 315 u. 317. — Tſchöpe, H.: Die Königin 
Luiſe in Sclejien u. in der Grafſchaft Glaf. Die Grafſchaft 
Glatz. Monatsſchrift. V, Nr. 17 u. VI, Nr. 1. Kloſe: 
Luiſe in Lüben. Lübener Stadtbl. Nr. 156. — Shae etzke, V.: 
Königin Luiſe in Landeck. Schleſ. Heimatbl. III, 574. — 
Schubert, 9.: non Luiſe im Schleſiſchen Gebirge. "Manderer 
i. Riefengeb. Heft 1 u. 2. — J. B.: Königin Luije im Schleſiſchen 
Gebirge. Schleſ. Boltentg, Sonntagsbeil.Nr.29. — Sommer, F.: 
Königin Luife und Schleſien. Schleſ. Ztg. Nr. 496. [85] 
Goltz, Colmar Fıhr. v. d.: Kriegsgejchichte Deutſchlands im 19. Jahrh. 
I. Im Zeitalter Napoleons. Berlin: Bondi. XXXI, 516 © 
mit 1 Karte u. 60 Skizzen. [86] 


Napoleons I. Briefe in 3 Bänden. Auswahl aus der gejamten 
Korrejpondenz des Kaiſers, herausg. von %. M. Kirdeijen. 
2. Aufl. Stuttgart: R. Lutz. [87] 


Rehtwiſch, Th.: Das Volk jteht auf, der Sturm bricht los! Gejchichte 
der Freiheitsfriege in den Jahren 1812—1815. Bd. 3. Leipzig: 
MWigand. VII, 649 ©. mit 215 Abb. u. 7 Beilagen. [88] 


Friederich, Rudolf: Die Befreiungstriege 1813—1815. Bd. 1: Der 
Srühjahrs-Feldzug 1813. Berlin: Mittler & Sohn 1911. XII, 
328 ©. mit 15 Bildern u. 8 Karten in Gteindrud. [89] 


v. Caemmerer: Die Ereignijje vom Ende April bis zum Waffen: 
ſtillſtande. Berlin: Mittler & Sohn. 427 ©. m. Kartenbeilagen. 
Darin die Rüdzugstämpfe der Verbündeten in Schlejien, Gefecht 
b. Haynau etc. Anlage 12: Die jchlejiihe Landwehr bis zum 
Maffenitilfitande. A. u. d. Tit.: Gejhichte der BEL ENIGATRIEDE 
1813 bis 1815 in vier Einzelwerfen. T. 4 [90] 
Erler, W.: Schlejien und jeine Volksſtimmung in * Jahren der 
inneren Wiedergeburt Preußens 1807—1813. Ein Beitrag zur 
deutſchen Kulturgeſchichte. Leipzig: ©. Fod 1911. 220 ©. [91] 


Meinardus, D.: Die Stimmung der Einwohner Schlejiens im 
Anfang des Srühjahrs 1810. 
Schleſ. Gejhichtsbl. Nr. 1, S. 1—12. [92] 
Kaufmann, ©.: Die Brüder Karl und Friedrid) von NRaumer an 
der Univerfität Breslau 1811— 1819. Blide in die geiftigen und 
politiihen Kämpfe der Freiheitstriege. Vortrag beim Ardivtag 
in Poſen. 
Referat in d. Deutſchen Geſchichtsbl. XII, S. 86—87. [93] 
Holzhaufen, P.: Der Nittmeijter Negro. Ein fragwürdiger Held 
aus den Kriegszeiten von 1806/07. 
Sonntagsbeilage Nr. 10 zur Voſſ. Ztg., Nr. 110. [94] 
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Hendel von Donnersmard, Graf Wilh. Ludw. Victor: Im 
Dienjte König Friedrih Wilhelms IN. Erinnerungen aus dem 
Leben. Leipzig: Wigand. VI, 238 ©. 

A. u. d. Tit.: Aus vergilbten Pergamenten. SHerausg. von 
Th. Rehtwiih. Bd. 4. [9 

Zimmermann, &.: Aufzeihnungen eines Veteranen aus der Zeit 
von 1806—14. 

Das Bayerland. Jlluſtr. Wohenjhrift. XXI, Nr. 4—6. 
Münden: Müller. [96] 

Evers, Ernjt: Schill und feine Reiter. Hamburg: Scloegmann. 
90 ©. mit 6 Abb. 

A. u.d. Tit.: Als Deutſchland erwachte. Lebens: u. Zeitbilder 
aus d. Befreiungskriegen. Heft 9. [97] 

Schöne, D.: Der Frieden zu Schönbrunn i. I. 1809 und die Ober- 

lauſitz. Bautzener Geſchichtsbl. I. 1909. [98] 


Aus dem Tagebudhe eines Freiwilligen. Bilder aus den Jahren 
1813 und 1814. Leipzig: Wigand. VI, 259 ©. 
A. u. d. Tit.: Aus vergilbten Pergamenten. Bd. 3. Gtreif- 
züge u. Gefechte eines Kand. theol. in Schlejien u. d. Laufit. [99] 
Odeleben, Otto v.: Mit Napoleon im Felde 1813. Eine treue 
Skizze des franzöſ. Kaifers und feiner Umgebung. Leipzig: 
Wigand. 347 ©. 
A. u. d. Tit.: Aus vergilbten Pergamenten. Bd. 1. [100] 
Gerber, Marie v.: Aus der Brieftajche eines braunen Hujaren 1813 
(Carl Freiherr von Lynder). Oberſchleſien IX, 433—443. [101] 


Moſchkau, A.: Das „Rufjengrab“ auf der „Iſer“ bei Karlstal an 
der böhmijch-preußifchen Grenze. 
Aus den Tagen nad) der Schladt a. d. Katzbach. 20. Jahrbuch 
des D. Gebirgsver. f. d. Jeſchken- u. Ijergeb. ©. 71—73. [102] 
Capelle, W.: Gneijenau. Eine Auswahl aus feinen Briefen und 
UN DEREN, Leipzig: Teubner. VII, 174 ©. m. 16 Bildertaf. 
u. d. Tit.: Deutjche Charakterköpfe. Dentmäler deutſcher 
Berföntihtaten aus ihren Schriften. Begründet von Wilh. 
Capelle. Bd. 8. „Geijenau in Schleſien“ als Beiprehung von 
H. Wendt. Schleſ. Ztg. 1910, Nr. 850. [103] 


Gneijenau. Militär-Wochenblatt. Jahrg. 94, Nr. 162. [104] 
Linke, D.: Friedrih Theodor von Merdel im Dienſte fürs Vater— 
land. T. I. Bis Januar 1813. Breslau: F. Hirt. 329 ©. 

Bd. 10 der „Darjtellungen u. Quellen 3. ſchleſ. Geſch.“ [105] 


Brojig: Die Ereignijje des Jahres 1866 in der Grafſchaft Glatz. 
Die Grafjhaft Glatz. V, Nr. 1.u. 2. — Nachträge von E. Menzel 





u. L. Friedrich in Nr. 3. [106] 
Hahn, Oskar: Oberjchlejien während des Krieges von 1866. 
Oberſchleſien. IX, 229-239; 300—306. [107] 


Handbuch der Verfajjung und Verwaltung des Provinzial-Verbandes 
von Schleſien. Amtl. Ausg. Breslau: Korn. X, 694 ©. [108] 
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Kleffel, Rihard: Die Kriegs- und Domänenfammer in Glogau und 
ihre Verlegung als Regierung nad) Liegniß. 
Mitteil. d. Liegniger Geſch⸗Ver. III, 239—254. [109] 
Schmidt, Oskar: Aus den erjten Jahren der Königl. Regierung zu 
Liegnitz. Mitteil. d. Liegnitzer Geſch-Ver. II, 255—277. [110] 
Mylius, Paul: Die Veränderungen des Königlihen Schloſſes in 
Liegnitz feit dem Einzuge der Regierung 1809. 
Mitteil. d. Liegniter Geſch-Ver. III, 279—300. [111] 


V. Militärgefhichte. 
Mattujhed, M.: Schleſiſche Negimentsjubiläen. 
Schleſien. III, 576-577. [112] 
v. Braumüller: Offizier- Stammlijte des Königin Augujta Garde- 
Grenadier-Regiments Nr. 4, zum 50 jährigen Beitehen des 
Regiments neu herausg. Berlin: Mittler & Sohn. IV, 386 ©. 
Mit 2 Bildern. [113] 


Gürtler: Geſchichte des Infanterie-Regiments Graf Kirchbad) (1. nieder- 
ſchleſiſches) Nr. 46. 1860—1910. Dffiziersausg. Berlin: Eijen- 
ihmid. XI, 543 ©. mit Abbild., 7 Taf. u. 3. T. farb. Karten 
i. Text u. auf Beilagen. Striper: Stammlijte. Ebda. 188 ©. [114] 


Voß, Wild. von: Das 2. niederjchlej. Infanterie-Regiment Nr. 47. 
1860—1910. Auf Grund der „Geihidhte des 2. niederſchleſ. 
SInfanterie-Regiments Nr. 47“ von Leopold v. Winning und 
anderen Quellen neu bearb. Berlin: Eiſenſchmid. VII, 426 ©. 
mit 8 Karten u. 6. Lihtdrudtafeln. [115] 


v. Boguslawsti: Geſchichte des 3. niederſchleſ. Infanterie-Regiments 
Nr. 50 von feiner Errihtung 1860—1886. Mit einem Nach— 
trage: Die letzten 24 Jahre des Regiments bis 1910 von 
v. Strube. Berlin: Mittler & Sohn. XI, 427 ©. u. 4 Karten. 

Müller: Offizier-Stammlifte. Ebda. IV, 292 ©. — Schleſ. 
Ztg. Nr. 304. [116] 

Lehmann, Ernit, u. Vogt: Geſchichte des 3. Poſenſchen Infanterie- 
Regiments Nr. 58. Bon 1860 bis 1910. Berlin: Mittler & 
Sohn. VII, 318 ©. m. 8 Taf. u. 9 Karten. [117] 


Aus den Ruhmestagen des 3. Poſenſchen Infanterie- Regiments 
Nr. 58. Zur 50-Fahrfeier des Regiments herausg. vom Verein 
ehemaliger Kameraden des 3. Poſenſchen Infanterie-Regiments 
Nr. 58 zu Glogau. Glogau: Hellmann 1909. 74 ©. mit 


Abbild. u. 1 Taf. [118] 
Zubiläum des Infanterie-Regiments Nr. 59 in Deutih-Eylau und 
Soldau. Schleſ. Ztg. Nr. 334. [119] 


Noel: — OD: Subelfeier des 3. Oberſcheſ. Infanterie-Regiments 
Nr. Oberſchleſien. IX, 59-74. [120] 
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Zum 50jährigen Regimentsjubiläum des 3. Oberſchleſ. Infanterie: 
Regiments Nr. 62 in Cofel. 
Schieſ. Ztg. Nr. 301, 304 u. 313. [121] 
Dettinger, Paul: Die Offiziere des fünigl. preuß. 4. oberſchleſ. 
Infanterie-Regiments Nr. 63. 1860—1910. Berlin: Eiſenſchmid. 
IV, 212 ©. Regimentsjubiläun. Bon T. Schlef. Ztg. Nr. 469. [122] 
v. Rieben: Geſchichte des Dragoner-Regiments König, Friedrih II. 
(2. ſchleſ. Nr. 8. Berlin: Eiſenſchmid. 311 ©. m. Bildern, 
Karten im Text u. auf Beilagen. Schleſ. Ztg. Nr. 439. [123] 
Zur Jubelfeier der Kriegsichule in Neife. Bon B. ©. 
Oberſchleſien. IX, 149-152. — Dazu Schleſ. Ztg. a 
Nr. 301 u. 310. [124] 


VI. Religions: und Kirchengeſchichte. 
(Bgl. auch XIV. Ortsgeſchichte.) 


Schleſiſches Paſtoralblatt. Herausg. von C. Seltmann. XXXl. 
Nr. 1—24. Breslau: Aderholz. 4°. [125] 
Jungnig, Set: Verzeihnis der Breslauer Bijhöfe. 
Wutle, 8: Stamm- u. Überjichtstafeln der San, 
Piaſten. [126] 
Schulte, Wilhelm (Fr. Lambertus O. F.M.): Zu den Breslauer 
Biſchofskatalogen. 
Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. Schleſ. Bd. 44, ©. 206-234. [127] 
Burandt, Rich.: Die politiihe Stellung des Breslauer Bistums 
unter Biſchof Thomas I. (1232—1268). Yortjegung. 
Oberſchleſ. Heimat. VI, 65—83; 97—105; 137—150. III. Das 
Verhältnis zu den Landes: u. Nahbarfürften. [128] 
Burandt, Rid.: Eine bisher unbetannte Provinzialiynode zwiſchen 
1232 —58. 
Oberſchleſ. Heimat. VI, 181. — Burandt ftellt jie nad) einem 
Zitat der Diözeſanſynode von 1279 innerhalb der Regierungs- 
zeit des Gnejener Erzbiſchofs Fulko 1232—1258 fejt. [129] 
Scharla, K.: Rudolf von Rüdesheim. Sein Leben und Wirken bis 
zur Anfnüpfung der erjten Beziehungen zu Breslau 1402— 1444. 
Kattowig: Siwinna. 34 ©. Bresl. Dill. [130] 
Knötel, B.: Das Grabdenftmal des Bilhofs Sohannes VI. in Neiße. 
Oberjcjlejien. IX, 1—10. [131] 
Nürnberger, Auguftin: Fakultät und Fürſtbiſchof. Breslau: Ader— 
ho. 136 ©. Aus d. Schlef. Paſtoralbl. XXX u. XXXI. [132] 


Nippold, Friedr.: Kardinal Kopp. 
ae f. wijjenih. Theologie. Begr. v. Hilgenfeld. Jahrg. 52. 
N. 3. 17. Frankfurt a. M. Diejterweg. ©. 238—257. [133] 
MWoitowsty-Biedau, Ernjt von: Erinnerungen an den Breslauer 


Weihbiſchof Joſeph von Aulod in Oberglogau. 
Sahresber. d. Neißer Kunſt- u. Altert.-Ber. XIV, ©. 40—42. [134] 
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Traverja, Eduard: War Konrad, Herzog von Schleſien und Herr 
von Sagan, Patriarh) von Aquileja? Beitrag zur Geſchichte des 
Patriarchats von Aquileja. Wien 1909. Gymn.-Progr. Wien VII. 

Bol. auch Nentwig, 9H., im Sonntage. * Schleſ. Br 
Nr. 20 vom 14. Mai 1911. [135] 

SZungniß, Joſ.: Ein Schleſier auf dem — von Trient 
(Georg von Hacke). Schleſ. Geſchichtsbl., Nr. 2, ©. 25—28. [136] 

Rupp, Wilh.: Der Titularepijtopat in der römiſch-katholiſchen Kirche 
mit bejonderer Berüdjihtigung der deutſchen Weihbiſchöfe. 
Breslau. 110 ©. Inaug.Diſſ. [137] 

Rituale parvum Wratislaviense. Jussu et approbatione Georgii 
Cardinalis Kopp principis episcopi Wratislaviensis ed. Wratis- 
laviae: Aderholz. VI, 512 ©. In Rot: u. Schwarzdrud. [138] 

König, A.: Die kirhlihen Benediktionen im Mittelalter. 

Ausführlihe Beiprehung des Werkes gleihen Titels von Adolf 
Franz (Freiburg i. B. 1910. 2 Bde.) — Schleſ. Paſtoralbl. 
XXXI, Nr. 10—17 [139] 
Schönfelder, Albert: Die Arröklanhemeihe, 
Sie fommt auch in alten Breslauer Miſſalien vor. — Schleſ. 
Baitoralbl. XXXI, Nr. 9. [140] 
Jungnitz, Joſef: Die Gregoriusmejje an der Breslauer Domlirche. 
Schleſien. III, 347—348. [141] 
Kamshoff, Otto: Aus der böhmiſchen Kapuzinerprovinz. 
Mitteil. des Ver. f. Gefch. d. Deutichen i. Böhmen. Jahrg. 48, 
©. 496-506. [142] 

Nowad, A: Leben und Wirken des letzten Kapuzinerpriejters P. Bona- 
ventura Menzel. 

In „Nowad, 4: Studien zur — der Neuſtädter 
Gegend." Nr. [143] 

Nentwig, H.: Der Übergang der jclei. — von der 

Prov. Polen an die Prov. Böhmen und Mähren i. J. 1706. 
Sonntagsbeil. Nr. 50 der „Schleſ. Volksztg.“ [144] 

Kroeß, U: Geſchichte der böhmijchen Provinz der Gejellihaft Jeju. 
I. Geſchichte der erjten Kollegien in Böhmen, Mähren und Glaß 
von ihrer Gründung bis zu ihrer Auflöjung durch die böhmiſchen 
Stände 1556—1619. Nad) den Quellen bearb. 

Quellen u. Forſch. 3. Geſch., Lit. u. Sprache —— etc. 
Herausg. von J. E. Wadernell. XI. Wien. XXVII, 1008 ©. 
— Die Jefuiten i. Schlef. u. Glatz. ©. 759—797 u. '949. [145] 

Hiltebrandt, Ph.: Die römische Kurie und der Protejtantismus in 
der Pfalz, in Schleſien, Polen und Salzburg. 

Quellen u. Forſch. aus italienishen Archiven u. Bibl., herausg. 
v. Kön. hiltor. Injtitut in Rom. Rom: Loeſcher & Co. XIII, 
135 — 216. [146] 

Zukal, Fojef: Attenjtüde zur kath. Gegenreformation im Fürſtentume 
Jägerndorf. Aus d. ſchleſ. Landesarchive. 

Zeitſchr. f. Geſch. u. Kuͤlturgeſch. Öfterr.-Schlef. V, 49—61. [147] 


Literatur zur leihen Geſchichte für das a 1910. 409 








Tſchitſchke, M.: Statiſtiſche Darjtellung der Seeljorgsbenefizien und 
firhlihen Stiftungen der Grafihaft Glaß bis zum Jahre 1500. 
Bl. f. Geſch. etc. d. Grafſch. Glag. II, ©. 1-16. [148] 
Knötel, P.: Die Gäfularijation von 1810.. Eine Jahrhundert- 
erinnerung. Oberſchleſien. IX, 444—455. [149] 
Elemenz, B.: Die Aufhebung der jchlejiihen Klöjter 1810. 
Schleſ. Heimatbl. IV, 59-64. [150] 
Ein Breslauer Jahrhundert-Gedädtnis. Die Säfkularijation des 
Sanditifts. Bon J. W. 
Ein bisher ungedr. Mifr. des legten Auguftiner-Chorheren des 
Sanditifts, Dominitus Jaſchke, F 1856 als Pfarrer von Klein- 
Kreidel b. Wohlau, wo im Pfarrarhiv die Aufzeichnungen 
liegen. Schleſ. Volksztg. Sonntagsbeil. v. 20. XI. [151] 
Paeſchke, Paul: Camenz. Zur Zentenarfeier der Aufhebung des 
Kloſters. Schleſien. IV, 161-168. [152] 
Ruffert, B.: Die Säfularifation der Neißer Kreuzherren i. 3. 1810. 
Sahresber. d. Neißer Kunſt- u. Altert.-Ber. XIV, ©.45—50. [153] 
Nowal, 4: Gejhichte der Landpfarreien des Ardjipresbyterats 
Sohrau D.-©. 
2. Pfarrei Goldmannsdorf (Fortſ.). Oberſchleſ. Heimat. VI, 
Beilage 65—71. — 3. Pfarrei Königl. Jankowitz. Ebda. 
72—104. — 4. Pfarrei Kreuzdorf. Ebda. 105—144. [154] 


Korrejpondenzblatt des PBereins für an der ev. Kirche 
Schleſiens. XI, 1. Liegnit. 147 © [155] 

Aujt, Otto: Die Agendenreformen in * ev. Kirche Schleſiens 
während der Aufklärungszeit und ihr Einfluß auf die Geſtaltung 
des kirchlichen Lebens. Breslau: Genoſſenſchafts-Buchdruckerei. 
94 S. Bresl. philoſ. Diſſ. [156] 


Die neue Kirchenviſitationsordnung für die Provinz Schleſien 
vom 20. Okt. 1910. 
Kirchlich. Amtsbl. 1910 ©. 117—123. — „Ein älterer Super: 
intendent“ beſpricht ſie im „Ev. Kirhenbl. f. Schlej.“ XII, 
Nr. 47. [157] 
Zihadert, Paul: Die Entjtehung der lutheriſchen und der re- 
formierten Kirchenlehre jamt ihren innerproteitantijchen Gegen- 
lägen. Göttingen: Bandenhoed & Ruppredt. 
Il: Die Entitehungen der antijpiritualijtiihen Grundgedanten 
Luthers (1522—1528). $ 30: Kaſpar Schwendfeld. ©. 157 
bis 161. — Ill. Die Verbreitung der Lehre Luthers bis zum 
Jahre 1528. Luthers Ban bis 1528. $ 42: Schleſien. 
. 222—223. [158] 


Geppert: Zur Gejchichte der cn in Schleſien. 
Eberleins gleihnamigen Aufjag im Korreſp.Bl. VI, ©. 157 
ergänzt ©. dahin, daß aud) nad) 1707 entgegen Eberleins Feſt— 
Itellungen Ordinationen jtattgefunden haben. — Korreſp.Bl. 
d. Ber. f. Geſch. d. ev. Kirche Schleſ. XII, ©. 146-147. [159] 
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Tiesmeyer, E.: Die Erwedungsbewegung in Deutjchland während 
des 19. Jahrhunderts. Kaſſel: Röttger. 
Heft 13: Die Prov. Schleſien u. Oftpreußen. 100 ©. [160] 
Mieszner, Conrad: Das Konjijtorialreht der Stadt Breslau in 
feiner geſchichtlichen Entwidlung. 
Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. Schleſ. Bd. 44, ©. 115—162. [161] 
Schwender, $.: Ein Görliger Pietismusjtreit vor 180 Jahren. Ein 
Beitrag zur Geſchichte des Pietismus in Schlejien. 
Korrejp.-Bl. d. Ber. f. SE d — Kirche Schleſ. ia 


StB Die polnijchen —— in — 
Korreſp.Bl. d. Ber. f. we — GENE: Kirche Schleſ. 


Hähnel, G.: Zur Geſchichte — und des kirchlichen 
Lebens im Herzogtume und in der Gemeinde Ols. Ols. 112 ©. 
Der Wiederaufbau der STEHE in Öls. Schleſ. A 
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NRademader, 3.: Die „Deductio Innocentiae“ Benjamin Textors 
i. 3. 1706. 
Der volle Titel diejer Schrift des Olſer Superintendenten Textor 
Weißgt Deductio innocentiae iniquissime ab officio remoti 
uperintendentis Olsnensis. — Korrejp.:Bl. d. Ber. f. en 
d. evang. Kirche Schleſ. XIl, S. 59—82. [165] 


Schwender, %.: Zwei Pietismusverhöre 1710 u. 1736. 
1. Verhandlungen gegen Paltor Andreas Guttmann zu Heiders- 


dorf. — 2. Gegen einen gewillen Held vom Wohlauer Kon- 
jiftorium. Korreſp. — Ver.f. 2 d. evang. Kirche ee bs] 
I, ©. 46— 


Schwender, %.: Benjamin Schmold. 
Beſprech. von Nicolai, R.: Benjamin Schmold, fein Leben, feine 
Werte und Bibliographie. Liegnig 1909: Heinze. Beiheft 3. 
Korreſp.Bl. d. Ber. f. Geſch. d. evang. Kirche Schleſ. — Evang. 
Kirhenbl. f. Schleſ. XIII, Nr. 23 u. 24. [167] 
Shian, Martin: Kajpar Neumann als geijtliher Redner. 
Serie: Bl. d. Ber. f. Geſch. d. evang. Kirche Schleſ. XII, 
. 29—45. Dazu Schian: Neumanns Kometenpredigt 1681 
Sr 8 Evang. Kirhenbl. f. Schleſ. XII, Nr. 23. — Schleſ. 
gtg. Nr. 337. [168] 
Zinzendorfs Tagebud), herausg. von 6. Reichel u. 3. Th. Müller. 
Zeitiehr. f. Brüdergefh. I, ©. 113—203; II, ©. 81—129; 


IV, ©. 5-97. [169] 
Maasberg, 2%: Die Brüdergemeinde Gnadenfrei. Gnadenfrei: 
Winter. [170] 


Bone: Geſchichte des PVereins für Innere Miljion in Breslau. 
Breslau: Korn. 191 ©. 
Feſtſchr. 3. 50jähr. Jubelfeier d. Ver. am 27. X1. 10. [171] 
Schindler u. Storef: Geſchichte des Deutſchen Samariterordens- 
itiftes Kraſchnitiz. Zum 50jähr. Beſtehen. Kraſchnitz: Gelbit- 
verlag. [172] 
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Hoffmann, Benno: 25 Jahre Arbeit im Dienjt der ſchleſ. Herbergs- 
jadhe, 1885— 1910. Mitteilungen über das Werden und Wirken 
des ſchleſ. Herbergsverbandes, e. V. Liegnif: Gelbjtverlag. 
123 ©. [173] 


VI. Handel und Indujtrie, Landwirtichaft. 


Kern, Artur: Das Zollwejen Schlejiens von 1623—1740. 
Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. Schleſ. Bd. 44, ©. 1-18. [174] 
Getreidehandelspolitif. Bd. 33: Die Getreidehandelspolitif u. 
Magazinverwaltung Preußens 1740— 1756. Darjtellung u. 
Getreidepreisjtatijtit von W. Naude u. U. Stalweit. — Alten 
bearb. von 6. Schmoller, W. Naude u. WU. GStalweit. 
Berlin: Barey. XVI, 716 ©. Acta Borussica [175] 


VFehner, Hermann: Nochmals: Die Wirkungen des preußijchen 
Merkantilismus in Schlejien. Eine Entgegnung (und Croons 
Erwiderung). 

Zeitjehr. d. Ber. f. Geih. Schleſ. Bd. 44, ©. 201—206. [176] 

Kania, J.: Die wirtichaftliche Hebung und Entwidlung Oberjglejiens 
durd) die Induftrie. Schleſien. IV, 9-11; 45—47. [177] 

Kreuzfam: Aus der Gejhichte der ſchleſiſchen Leinenweberei. 

Schleſien. III, 419-425. [178] 

Elemenz, 3.: Die Glashüttenwerfe Augujtahütten zu Wiejau, Kr. 
Sagan. Ihre Geichichte. 

Schleſ. Heimatbl. IV, 52—53. — Auch eine Denkmünze von 
Bronze wurde zum 150 jähr. en geprägt. Vgl. aud 
Schleſ. Ztg. Nr. [179] 

MWendt, Heinrih: Jahrmarktsverfehr in * — 

Schleſ. Ztg., Nr. 421. [180] 

Fechner, H.: 150 Jahre des Handlungshaujes Bernhard Joſef 
Grund in Breslau. Schleſien. III, 184—186. [181] 


6. €. F. Maennling 1810—1854. €. 6. Müller 1854—1910. 
Strehlen i. Schleſ. Zum 100jähr. Geichäftsjubiläum. Strehlen: 
Selbjtverlag. 4°. [182] 


Ptasnit, Joh: Italia mercatoria apud Polonos saeculo XV. ineunte. 


Romae: Loeſcher & Co. XIX, 109 ©. 
Darin Neues aus italieniihen Archiven für den Breslauer 
Handel. Anfang des 15. Jahrh. treten die Handelsbeziehungen 
Italiens zu Polen u. Schlejien in Erjcheinung. [183] 


Lewicki, Ritter von: Lembergs Stapelreht. Lemberg: H. Altenberg. 


1909. 119 ©. 
Berdient Beahtung wegen des jtets regen Geſchäftsverkehrs 
zwilhen Breslau u. Lemberg u. weil das Stapelrecht lange 
Zeit aud) in Breslau ausgeübt wurde. A. u. d. Tit.: Studien 
3. Geſch. des Handels in Polen. 1. [ 


412 Literatur zur ſchleſiſchen Gejhichte für das Jahr 1910. 








Wutte, Konrad: Die VBerforgung des königl. Hofhaltes mit ſchleſiſchem 
MWildbret (1765— 1804). 
Zeitihr. d. Ver. f. Geſch. Schlej. Bd. 44, ©. 177—200. [185] 


Zelitto, A.: Geſchichte der oberſchleſiſchen Landwirtſchaft. Breslau u. 
Kattowig: Phönix-Verlag. VII, 142 ©. mit 44 I. von 
R. Knötel. [186] 
Reis, K.: Agrarfrage und Agrarbewegung in Sclejien i. 3. 1848. 
Breslau: F. Hirt. 148 ©. 
Bd. 12 der „Darjtellungen u. Quellen 3. ſchleſ. Geh.“ [187] 
Goeſchke: Fejtihrift zur Feier des 25jähr. Bejtehens des Provinzial- 
verbandes jchlefiiher Gartenbauvereine. 1885—1910. SHerausg. 
vom Vorjtande des Verbandes. Prosfau (Oppeln: Mujchner). 
88 ©. mit 1 Abbild. u. 1 Bildnistafel. [188] 


Rodehau: Das Königl. Pomologiſche Injtitut in Prosfau. Ein 
Bericht. Oberſchleſ. XI, 83—89; 129—141. [189] 


VI. Kulturgeſchichte. 
(Vorgeſchichte, Siedelungen, Namentunde.) 


Altertums=: und Mufeumsvereine in Sclejien. 
Tätigkeit des Schleſ. Altert.-Ver. 1909— 10. Schleſ. Ztg. Nr. 253. 
— Ulte: Glager Mufeum. Die Grafih. Glag. V, Nr. 6. — 
Altert.-VBer. in Waldenburg. Schleſ. Heimatbl. III, 455—456. 
— Knötel, B.: Beuthener Gejd.- u. Muf.-Ber. Oberſchleſien. 
IX, 38—39. Dazu Schleſien. III, 456. — Chraaszez, J 
Oberſchleſ. Muf. i. Gleiwiß. Vortrag. Oberſchleſien. IX, 40—44; 
5. Jahresberiht. Ebda. VII, 616-629. — Hahn, R.: Das 
ſtädt. Muf. i. Liegnig. Schlejien. III, 180—182. — Die 
Gründung eines ſchleſ. Muj.-VBer. Schleſ. Heimatbl. III, 
401—402; 554—555. [190] 
Seger, H.: Schleſiſche Funde i. J. 1910. 
Bei Maſſel, Kr. Trebnitz, Peterkaſchütz, Kr. Militſch, zwiſchen 
Thiemendorf u. Wandritſch, Kr. Steinau. Schleſ. Ztg. Nr. 847. 
— Ulte: Grabgefäße in Glatz aus dem 8.—5. Jahrh. v. Chr. 
Die Grafih. Glaß. V, H. 1. — Richter, J.: Hodergräber zu 
Ottwitz, Kr. Strehlen. Schlej. Heimatbl. Ill, 308—309. — 
Richter, J.: Steinzeitl. Funde zu Ottitz b. Ratibor. Ober- 
ſchleſien VII, 52936. [191] 
Seger, H.: Ein jteinzeitlihes Idol aus Ratibor. 
Ein bei den Ausgrabungen in Ottitz gefundenes Menjchen- 
figürchen d. jüngeren Steinzeit. — Schlejien. III, 158—159. [192] 
Franke: Forihungen und Funde im Kreife Neujtadt D.-©. 
1. Funde von 800 - 400 v. Chr. 2. Burgwälle etc. Oberſchleſien. 
IX, 281—89. — Dazu Knötel, B.: Burg Wagenpdrojjel. Ebda. 
320— 321; 418. [193 
Helmolds Chronif der Slawen. Nad) der Ausg. der Monumenta 
Germaniae überjegt von 3. C. M. Laurent u W. Watten- 
bad. Mit Borw. von J. M. Lappenberg. 3. neubearb. 
Aufl. von B. Schmeidler. Leipzig: Dyk. XV, 271 ©. 
Bd. 56 der „Geihichtsichreiber der deutſchen Vorzeit“. [194] 
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Bejhorner, H.: Literatur zur Landwehrforihung. 
Deutihe Geſchichtsbl. XI, S. 125—141. — Für Schleſien jind 
nur Freytag, Grünhagen u. Meiche erwähnt. [195] 
Kötzſchke, Rudolf: Meiten als Hijtorifer des Siedelungs- und Agrar- 
wejens. 
Deutſche Geihichtsbl. XI, S. 273—278. — Meiten + 1910 
Febr. 19. Schleſien. III, 245—246. [196] 
Menz, Gerh.: Die Entwidlung der Anſchauung von der Germanifierung 
Schleſiens in der ſchleſiſchen Gejhichtihreibung bis auf Stengel. 
Breslau. Bresl. Dijjert. Schleſ. Ztg. Nr. 439. [197] 
Kötzſchke, Rud.: Neuere Forſchungen zur Gejchichte der ojtdeutjchen 
Kolonijation. 
Deutſche Geihichtsbl. XI, S. 279-300. Schleſien. ©. 288 
bis 290. [198] 
Hötzſch: Staatenbildung und Verfaſſungsentwicklung in der Gejchichte 
des germaniſch-ſlawiſchen Oſtens. Vortrag beim Archivtage in 
Bojen. Referat i. d. Deutſchen Geſchichtsbl. XII, ©. 87. [199] 
Sebicht, Rich.: Unjere mittelalterlihe Oftmarfenpolitit. Geſchichte der 
Bejiedelung und Wiedereindeutihung Djtdeutjchlands. Breslau: 
F. Hirt. VII, 140 ©. 
Vorher in verturzter Form als Progr. d. Paul Gerhardt-Schule 
in Lübben erjchienen. [200] 
Püſchel, Alfı.: Das Anwachſen der deutjhen Städte in der Zeit 
der mittelalterlihen Kolonialbewegung. Berlin: 8. Curtius. 
XI, 214 ©. 
Bd. 4 der „Abhandlungen zur Verkehrs- und Seegeſchichte“, 
berausg. v. Dietrich Schäfer. — Unter den jüngeren Selniken, 
Kolonialjtädten Breslau. [201] 
Hanslif, E.: Die Kulturgeographie der deutſch-ſlawiſchen Sprachgrenze. 
Vierteljahrsichrift für Sozial- u. Wirtſchaftsgeſchichte. VII. 
Stuttgart. [202] 
Hanslit, E.: Biala. Eine deutſche Stadt in Galizien. Geographijche 
Unterfuhung des Stadtproblem. Wien, Tejhen, Leipzig: 
K. Prohasta. 1909. XI, 264 ©. m. 37 Abbild. u. Plänen 
u. 3 Karten. [203] 
Clemenz, B.: Bon der Befiedlung des Katzbachtales. Schluß. 
Schleſ. Heimatbl. III, 183—185. [204] 
Maetſchke: Wie wurde die Grafihaft Glatz bejiedelt? 
Schleſ. a Nr. 253 0.7. VI. — Schleſ. — III, ©. 512 
bis 513. — Die Grafih. Glatz. V, Nr. 8 [205 
Kutzer, B.: Die Kaftellanei Gradice ke 
Oberfjlefien. IX, 344—347. [206] 
Treblin, Martin: Eingebaute Gänge (Loggien) an ſchleſiſchen Bauern- 
häufern. Schleſien. IV, 50-52. [207] 
Koeppen, Alfred: Zur Wiederbelebung jhlejiiher Bauernhäufer. 
Schleſien. III, 559—562. — Dazu: Henjeling, R.: Altſchleſ. 


Bauernjtube i. — —— ——— Schleſ. Heimatbl. 
407—409. [208] 
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Burgemeilter, Ludwig: Schleſiſche Holzkirchen. 
Beſprechung der ET en ae bei Lichtenberg. — = 
g. Nr 


Seeliger, Joh.: Oberſchleſiſche ae 
Schleſ. Heimatbl. IV, 123—125; 195. [210] 


Kutzer, Paul: Alte Steinkreuze in Schlefien. 
Schleſ. Heimatbl. III, 409—413; 446-449. — Dazu Bed, ©.: 
Über Steinkreuze i. Scieſ. Ebda. IV, 584—588. — Stein— 
kreuz⸗Zuſchriften. Ebda. III, 552—553. [211] 
Woikowsky-Biedau, E. u. PB. Kutzer: Steinfreuze in Oberſchleſien. 
1. Kr. Grottfau (2. u. 3. Nachtrag). — 2. Kr. Neiße (1. u. 
2. Nachtrag). — 10. Kr. Beuthen. — 11. Kr. Tojt-Gleiwih. — 
12. Kr. Oppeln. Oberſchleſ. Heimat. VI, 21—25. — 3. Kr. Neu 
ſtadt (Nachtrag). — 5. Ratibor Naytrag). Ebda. 115—122. 212) 


Weiſe, O.: Deutjhe Ortsnamenforfhung im legten Jahrzehnt. 
German.-roman.-Monatsihrift. Heidelberg: Winter. ©. 433 
bis 445. [213] 
Curfhmann, F.: Die deutjhen Ortsnamen im nordojtdeutichen 
Kolonialgebiet. Stuttgart: Engelhorn. 93 ©. 
32.19 9.2 der „Forjhungen 3. deutjchen Landes- u. Volkskunde“. [214] 
Bordling: Die volkstümliche Eindeutjchung der ſſawiſchen Ortsnamen 


Oftdeutjchlands. 
Referat des Vortrags i. d. Deutihen Geſchichtsbl. XII, ©. 92 
bis 93. 1215] 


Hoffmann, H.: Fremd» und Lehnwörter polnijhen Urjprungs in 
der ſchleſiſchen Mundart. 
Zeitſchr. f. deutſche Mundarten. ©. 193-204. [216] 
Hefftner, P.: Urſprung und Bedeutung der Ortsnamen im Stadt— 
und Landkreiſe Breslau. Breslau: Hirt. VIII, 190 ©. mit 


1 Stadtplan u. 1 Kreisfarte. 
Bol. auch Kretſchmer, H.: Was bedeutet der Name Breslau? 
Sälejien. III, ©. 596. [217] 


Graebiſch, F.: Die Glaßer Familiennamen. Fortſetzung. 
Die Grafjhaft Glatz. V, Nr. 3 u. 4. [218] 
Tijhbiered, E.: Flurnamen aus der Gemarkung Saleſche im Kreije 
Grof-Strehlig. Oberſchleſ. Heimat. VI, ©. 106-114. [219] 


Ohneſorge, Wilh.: Deutung des Namens Lübed, verbunden mit 
einer UÜberjiht über die lübiſchen Gejhichtsquellen jowie über 
die verwandten Namen Mitteleuropas. Ein Beitrag zur deutſchen 
und jlawijchen Ortsnamenforfhung. Lübeck. [220] 


Meihe, Mfred: Mantel und Judmantel. Eine philologijch-topo- 
graphiihe Studie. 
Deutiche Geſchichtsbl. XI, S. 201 -217; 225—240. — Zu den 
„Mantel“-DOrten rechnet er in Schlejien Mandela. Zucke— 
Mantel ein Ylurname im Kreije Rothenburg. [221] 


Dittrich, Paul: Djterfeuer im Kreife Leobſchütz. 
Schleſ. Geſchichtsbl. Nr. 2, S. 37-39. [222] 
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IX. Kunft und Aunftgewerbe, Handwerk, Mujit. 


Zehnjähriges Beitehen des Schleſiſchen Mufeums für Kunftgewerbe 
und Altertümer. Sclejien. III, 179—180. [223] 
Knötel, Paul: Kunjt und Heimat. Ein Wegweijer zur Kunſt. 
Kattowig: Gebr. Böhm. Mit 83 Abbildungen. 
Die Kunſtſchätze Schleſiens, im befonderen Oberjchlejiens, werden 
eingehend gewürdigt. [224] 
Dörnhöffer, Friedr.: Albrecht Dürers Fechtbuch. Wien u. Leipzig. 
Mit 78 Tafeln u. 157 Textabbildungen. 
Bd. 27 9. 6 des „Jahrb. der Kunithiltor. Sammlungen des 
allerhöchſten Kailerhaujes“. — Auch die Breslauer Stadtbibl. 
beſitzt eine mit kunſtvollen Zeichnungen ausgeſtattete Handſchrift 
“Oriodidaoxalie sive armorum tractandorum meditatio Alberti 
Dureri von 1512. [225] 
Patzak, Bernd.: Kunjtwanderungen in Schlejien, Anregungen. 
I. Klojter Grüſſau. Schleſ. Heimatbl. IV, 5—6. [226] 
Dittrid, H.: Gotifhe Tür im Mufeum für Kunjt und Altertum zu 


Neiße. 
Aus der Zeit Biihof Johann Roths (1482—1506). — Jahres 
bericht d. Neißer Kunſt- u. Altert-Ver. XIV, ©. 14—16. [227] 
Dittrih, Hermann: NRenailjance- Portal aus Neuland bei Neiße. 
Aufgejtellt im Hofe des Neißer Mufeums. 
Ebda. XIV, ©. 37—40. [228 
Kutzer, Paul: Der Kümmernistult und die Kümmernisbilder in 
Schleſien. Schleſ. Heimatbl. III, 433—437. [229 


Verfügung über Veräußerung von Innungsaltertümern für den 
Reg.Bez. Liegnitz. 
Schleſ. Heimatbl. III, 542. — Vgl. dazu ebda. III, 101 u. 372. [230] 
Buhwald, Conrad: Die Kleinodien der Breslauer Fleifcherinnung. 
Schleſien. III, 391—394. [231] 
Buchwald, Conrad: Der Pokal der Öljer Schügengilde. Eine neue 
Erwerbung des Schlej. Muf. f. Kunſtgew. u. Altertümer. 
Schleſien. III, 569-570. [232 
Immerwahr, W.: Tarnowißer Trinkerbutzen im 16. Jahrhundert. 
Nad) alten Tarnowitzer Alten. Oberſchleſien. IX, 250-253. [233) 
Dittrich, H.: Alte Pfefferfuhenformen aus dem Neißer Mufeum. 
Sahresber. d. Neißer zur u. Altert.“Ver. XIV, ©. 42 
bis 45. [234] 
Hintze, E.: Schleſiſches Zinngerät. Schleſien. III, 348—349. [235] 
Warjhauer, Margarete: Das Kunjtgewerbe der Kattowiger Aus- 
jtellung. Oberjchlejien. IX, 145—148. [236] 
Kiefer, R.: Schleſiſches Kunjtgewerbe im Rheinland. 
Schleſ. Heimatbl. III, 354—355. [237] 


Seeliger, €. A.: Böhmiſche Künjtler in Sachſen und Schleſien. 
Mitteil. des Nordböhm. Exturfionstlubs. XXXIII, 183—186. [238] 
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Glasmalereien von Adolf Geiler in Breslau. 
Schleſien IV, 26-27. [239] 
Patzak, Bernh.: Uber die Bildjhnigkunft in Schleſien. 
Schieſ. Heimatbl. III, 629-632. [2401 


Hadelt, A.: Die firhlihe Holzplaftif der Warmbrunner Holzjhnitjchule. 


Sonntagsbeil. Nr. 28 der „Schlej. Volksztg.“. Dazu: D.: 
Die Holzſchnitzſchule in Warmbrunn. Schleſ. Zig. 340 u. 
ein Aufſatz gleichen Titels in „Schlejien“. IV, u "si. [241] 
Büttner, €: Ziele und Einrihtung der Königl. Keramiſchen Fach— 
ihule in Bunzlau. 
Schleſ. Heimatbl. III, 338— 389; 444—446; 523 - 524. — Derf.: 
Bunzlau u. Bunzlauer Keramit. Ebda. III, 286—288; 312 
bis 314. — Neue Bunzlauer all Schleſien. III, 
395 — 397 [242] 
Vom Deutſchen Berein für jchlefijche Spigentunft, Bon PB. P. 
Schleſ. Heimatbl. II, 459-460. — 8. €.: Schleſ. Spigen 
im 18. Jahrh. Ebda. IM, 201—203. — — W.: Schleſ. 
Spitzen. Schieſien. IV, 143—144. [243] 
Nentwig, H.: Ein erlojchenes Kunjtgewerbe in Warmbrunn. (Die 
Steinſchneidekunſt.) 
Aus Zeit u. Leben. Sonntagsbeil. d. Köln. Volksztg. Nr. 730 
v. 30. Aug. [244] 
Kiejer, R.: Die Siegeljteinjhneidetunit und die Yamilie Bergmann 
in Warmbrunn. Schleſ. Heimatbl. III, 327 - 329. [245] 
MWilpert, Oskar: Aus ver ältejten Steindruderei Oberjchlejiens: 
3. 9. Richter in Leobſchütz. Oberſchleſ. Heimat. VI, 84—90. [246] 
Krawezynsti, E.: Die alten Groß-Strehliger Handwerferinnungen. 
2. T. Groß-Strehlitz. 14 ©. 4°. 
Wiſſenſch. Beilage zum Ge des Gymn. zu en in 
trehlig 
Borderdt, H. H.: Das Meijterbud) der Bunzlauer Kürfchner-Innung. 
Schleſ. Heimatbl. III, 522-523. [248] 
Eroon, Guſtav: Ein Tudjmaderprivileg für Guhrau vom Jahre 1304. 
Zeitiehr. d. Ber. f. Geſch. Schlej. Bd. 44, ©. 254—256. [249] 
Kußer, P.: Die Weber in Ziegenhals.. Schilderung aus dem 
Handwerferleben vergangener Tage. 
Oberſchleſien. IX, 400-412; 455-462. [250] 
Borcherdt, Hans Heinrih: Geſchichte der italienijhen Oper in 
Breslau. Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. Schlef. Bd. 44, 19-51. [251] 
Bruchmann, K.: 16 hiſtoriſche Konzerte des Bohnſchen Gejangvereins 
in Breslau. Ein Nadtrag zu Emil Bohn: 100 hiſtoriſche Konzerte 
in Breslau. Breslau: Hainauer. 40 ©. [252] 
Objt, Karl: Der Tanz im alten Breslau. 
Schleſien. III, 320-322; 367—369. [253] 
Cimbal, 9: Der Totentanz von Neike. Eine Sage. 
35. Bericht der Neiker „Philomathie“. S. 119—131. [254] 
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X. Münz-, Siegel- und Wappenkunde. 


Shmoller, G. u. Fr. v. Schrötter: Das preußijhe Münzwejen 
im 18. Jahrh. Münzgefhigtl. Teil. Bd. 3: Das Geld des 
7 jähr. Krieges u. die Münzreform nad) dem Frieden. 1755 
bis 1765. Berlin: Parey. XI, 580 ©. Acta Borussica. [255] 


Ernit von Waſſerſchleben F 15. Febr. 1908. 
Er bejaß die bejte Sammlung lauf. Münzen u. Medaillen, auch 
gute Reihen ſchleſ. Münzen. Seine Hinterlajjenihaft erbte das 
Mufeum in Görlig. — Berl. Münzbl. XXIX, Nr. 75, ©. 43. [256] 
Buchenau: Über Münzen jchlejiichen Gepräges im Münchener Rabinet. 
Dabei ein Olſer Grojhen, var. zu Priedensburg Nr. 684. 
Ebda. XXXI, Nr. 104, ©. 554. [257] 
Münzenfunde in Breslau und Schweidnitz. Schleſien. III, 243. [258] 


Böhme, H.: Der Gleiwiger Münzfund vom 25. Mai 1906 im 
oberſchleſiſchen Mufeum zu Gleiwiß. 
Oberſchleſien. IX, 419—423; 469. [259] 
Ebner: Das Münzwefen der württembergijchen Nebenlinien Mömpelgart, 
Weiltingen und Ols. 
Bericht über einen Bortrag. Berl. Münzbl. XXXI, Nr. 103, 
©. 532—533. [260] 
Liebig, 4: Einige neue Stempel jchleficher Kleinmünzen. 
Ebda. Nr. 108, S. 630—631. [261] 


Liebig, A.: Anonyme Tejchener Grojden. 


Ergänzungen zu Friedensburg u. Geger: Sclejiens Münzen 
u. Medaillen der neueren Zeit. Breslau 1901. — Ebda. 
Nr. 108, ©. 629—630. [262] 


Bahrfeldt, E.: Danziger Medaille von Wladislaus IV. von 1635. 
Der Medailleur, H.R., dürfte Hans Rieger fein, jeit 1621 
Münzmeiſter in Breslau. Ebda. Nr. 103, ©. 530. [263] 
NRappaport: Ein irtümlih dem Breslauer Münzmeiſter Conrad 
Sauermann zugejhriebener Probepfennig. 
Ebda. Nr. 104, ©. 555. [264] 
Deide, Karl: Die Medaillen der Königin Luife. 
Ebda. Nr. 102—105. Darunter folhe von ihren ſchleſ. 
Beſuchen. [265] 
Rappaport: Zwei jeltene Blüher- Medaillen von 1815 u. 1820, 
beide in Eijen gegojjen. Ebda. Nr. 107, ©. 616. [266] 


Medaille zur Goldenen Hochzeit des Grafen Franz Ballejtrem auf 
Plawniowiß. 
Nach Entwürfen von of. Limburg. — Ebda. XXIX, Nr. 80; 
©. 124. [267] 
Dentmünze aus Bronze zum 150jähr. Jubiläum der Glashütten- 
werfe Augujtahütten zu Wiejau, Kr. Sagan. 
Schleſ. Heimatbl. IV, ©. 52. [268] 
Zeitihrift d. Vereins f. Geſchichte Schlejiens. Bd. XLV. 1197 
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Jachmann, Hans: Die Stempelung alter Kunjtwerte aus Edelmetall 
und ihre heraldiihe Bewertung. 
Jachmanns Unterfuhungen gehen von Schleſien aus, das denn 
auch bejonders berüdljichtigt it. — Bierteljahrsichr. f. Wappen-, 
Siegel- u. Yamilienfunde. Herausg. v. Verein „Herold“. 
Jahrg. 38, ©. 310-328. [269] 
Schmidt, Gg. und W. M. Hildebrandt: Das Wappen der Provinz 
Brandenburg, wie es it und wie es fein jollte. 
Dabei Beichreibung des Wappens der Oberlaujig. — Biertel- 
jahrsihr. f. Wappen-, Siegel- u. Yamilientunde. Jahrg. 38, 
©. 221. [270] 


MWilpert, Oskar, und Paul Kußer: Die Wappen der oberjchlejiihen 
Landgemeinden. (Fortjegung.) 
4. Kreis Groß⸗ — — 5. Kreis Feb _ A N Fr 
— Oberſchleſ. Heimat. VI, 71] 
Wutke, K.: Zur Gejdhichte der ke 7 ——— Fo 
ſchulzen. Schleſ. Geihichtsbl. Nr. 2, S. 41—44. [272] 


XI. Familiengeſchichte. 


Wutke, Konrad: Stamm- u. Überfichtstafeln der Schleſiſchen Piaften. 
Auf Grund von H. Grotefends Stammtafeln der Schleſiſchen 
Fürſten bis 3. 3. 1740 (2. Aufl.) herausg. Nebjt einem Ber- 
zeichnis der Breslauer Bilhöfe von Jo. Jungnitz. Breslau: 


3. Hirt. 4°. 
Geſchenk des Herrn Major a. D. Conitantin von Schweinichen 
auf Pawelwiß an den Ber. f. Geſch. Schleſ. [273] 


Beiträge zur ſchleſiſchen Familienkunde. (Fortjegung.) 2. Scheliha, 
Eurt von: Hans von Scheliha von Rzuchow. Ein Zeitbild aus 
dem Anfange des 17. Jahrh. — Schleſ. Geſchichtsbl. Nr. 2, 
©. 28—37. 3. Dumrefe: Nachrichten über Georg Rudolf 
von Zedlit, Landeshauptmann von Glogau. Ebda. Nr. 3, 
©. 55—57. [274] 

Ein Fragment einer Althannſchen Familienchronik im gräflich Kuef- 
ſteinſchen Archive zu Greillenjtein. 

Monatsbl. der k. f. Herald. Gef. „Adler“. VI,Nr.58. Oft.10. [275] 

Haugwitz, Eberhard Graf: Die Gejhichte der Familie von Haugwitz. 
Nach den Urkunden und Regeiten aus den Archiven von Dresden, 
Naumburg, Breslau, Prag, Brünn und Wien bearb. Bd. 1,2. 
Leipzig: Dunder & Humblot. 

1. Darjtellung. Mit 4 re u. 14 Stammtafeln. VI, 248 ©. 
— 2. Regeiten. 197 ©. [276] 

Neumann (aus Zirkau i. Schleſ.). 

Genealog. Handbuch bürgerl. Yamilien. 16, ©. 431—434. [277] 

Zur Feier des von Prittwi und Gaffronjhen 600jährigen An- 
gejejjenjeins in Schleſien. 1310—1910. Breslau: Favorke. 

600 jähr. Zubil. d. Familie v. Prittwig. Schleſ. Ztg. Nr. 223. 278] 
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Nentwig, Heinrih: Von der Familie Schaffgotih. Ältere Zeit. II. 
Schleſien. IV, 47—48. [279] 


Thieliſch, U.: Die Familie Thielifch-Tilefius. 

zur Hauptfigur Joh. Martin Tilefius in Bruno MWilles 
Roman „Die Abendburg“. — ET Rieſengeb. XXX. 

©. 4 [280] 
Chronik der Familie Wahler vom * des 16. Jahrhunderts bis 
zur Gegenwart. Unter Mitwirkung von Wilhelm Bernardi, 
W. Bock, L. Glatzel, A. Klein herausg. von Ernſt und Max 

Wachler. Jena: Conſtenoble. Schleſ. Ztg. Nr. 907. [281] 


Bretjhneider, Paul: Die Epitaphien des Grafen Meldior von 
Habfeld in den Kirchen zu Prausnig und Laudenbad). 
Chriſtliche Kunſt. Auguft. — Schlejien. IV, 30—32. [282] 
Dittrid, H.: Die Epitaphien und Grabjteine der fath. Pfarrkirche 


St. Jakobi zu Neiße. 2. Fortjegung. 
Das Sup u. die Geitenjdiffe. — ——— d. Neißer 
Kunſt- u. Altert⸗Ver. XIV, ©. 17-36. 283) 


Jecht, Richard: Die Grabſteine, Epitaphien und ——— in 
der Görlitzer Kloſterkirche. Der ev. Gemeinde zu Görlitz zum 
27. Zuni 1910 am Tage der Einweihung der erneuerten Klojter- 
firhe gewidmet von der Oberlauf. Gef. d. lee zu Görlitz. 
Görlitz: Selbſtverlag u. Tzſchaſchel i. K. 32 S 
©.-U. aus d. N. Lauſ. Magazin. Bd. 86, ©. 162— 188. [284] 
Lehmann, €: Inhalts-Verzeihnis der MWolffihen Genealogijchen 
Sammlung in der Univerjitätsbibliothef zu Göttingen. 
Stammtafeln, Namenverzeichnijje einzelner Stände, nad) 
Amtern geordnete chronologiihe Beamtenverzeidhnijie etc. 
hauptſächlich Nordwejtdeutichlands, doc) fommen Namen in 
Schleſien angejejjener bürgerl. u. adliger Gejchlehter vor. — 
Vierteljahrsſchr.f. Vepen BT u. Samilientunde. Jahrg. 38, 
—195. [285] 
Metzger, D. H: Hiſtoriſche — im Friedländiſchen. Fried— 
land i. B.: Selbſtverlag. 60 ©. 40. Mit Drig.- Lichtbildern 
von 2. Hagenauer. 
Erwähnt find Rädern, Biberjtein, Schweinidhen, Gersdorf. 
Das Dentmal der Katharina v. Rädern hat der Bildhauer 
Chriſtof Erhard Heinrich von Amſterdam, der damals in 
Breslau lebte, in 5 Jahren für 36940 Tlr. gefertigt (S. 43). [286] 
Koch, Ernſt: Deutſch-böhmiſche Edelleute vor 300 Jahren (v. Schleinit, 
v. Rädern), 
Mitteil. des Nordböhm. Exkurjionstlubs. XXXII, 286— 296. [287] 
Seeliger, E. A.: Hochſchüler aus dem Jeſchken-Iſergau auf deutjchen 
Univerjitäten. 
Darunter Biberjtein, Nedern, Oppersdorff etc. — Mitteil. 
d. Ber. f. Heimatt. d. Jeſchten Sfergaues. IV, ©. 147—153. [288] 
Brunner, Heinrich: Die Herren von Lippa. Fortſetzung. 


Zeitiehr. des Deutihen Ber. f. Geſch. Mährens und ee 
XIV, ©. 115—182; 309—337. [289] 
27% 
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Kaſtner-Michalitſchke, Elfe: Gejhichte und Verfafjungen des Stern- 
freuzordens. Mit Bildern von Carl Hayd. Leipzig: A. Cavael. 
VII, 135 ©. mit 9 Tafeln. 

Darin genannt jchlef. Namen wie Haugwitz, Oppersdorff, Ratibor, 
Saurma, Bilati etc. [290] 


XII. Perſonengeſchichte. 
Moeller van den Bruck: Die Deutſchen. Unſere Menſchengeſchichte. 
2. Ausg. Minden: J. C. C. Bruns. 
Bd. 1 und 2. Verirrte Deutſche. Vom Deutſchen und vom 
Problematiſchen. Chriſtian Günther. — 3. und 4. Verſchwärmte 
Deutſche. Vom —— Jakob Böhme. Angelus Sileſius. 
G. Th. Fechner. 291) 
Wegener, Carl Hanns: Hans Aßmann Freiherr von Abſchatz. Ein 
Beitrag zur Geſchichte der Literatur im 17. Jahrhundert. Berlin: 
Al. Duncker. IX, 84 S. u. 1 Stammtafel. 
Bd. 38 der „Forſchungen zur neueren Literaturgeſchichte“ 
herausg. von F. Muncker. — Vorarbeit die Diſſ. über die Bio— 
graphie Aßmanns, „nebſt einem Exkurs über ſeine Familie“. 
Ebda VII, 35 ©. [ 
Pfudel, Ernjt: Profejjor Theodor Blätterbauer, ein niederjchlejiicher 
Maler. 
Mitteil. des Liegniger Gejhichtsvereins. III, 193—237, mit 
Abb. u. Bildnis Blätterbauers. [293] 
Kinteldey: Emil Bohn. Nekrolog. 
Chronik der Univ. Breslau. XXIV, ©. 192—194. [2941 
Duchesse de Dino (puis Duchesse de Talleyrand et de Sagan): 
Chronique de 1831 a 1862. Publiee avec des annotations 
et un index biographique par la Princesse de Radziwill nee 
Castellane. 2. ed. Paris 1909—1910. 3 Bde. 
Schleſ. Geſch⸗Bl. 1910 Nr. 3, ©. 66/67. [295] 
Betersdorff, Herm. v.: Wilhelm Ferdinand Elsner. 
Preuß. Patriot in der Zeit der Befreiungstriege. — Allgem. 
D. Biogr. Bd. 55, ©. 738— 742. [296] 
Kohut, Adolf: Gujtav Freytag und Schleſien. 
Schleſ. Heimatbl. III, 611—612; 632-633; IV, 13—14; 42—44; 
96-98; 127-129. [297] 
Krawczynski, E.: Guſtav Freytags Beziehungen zu Groß-Strehlitz. 
Oberſchleſien. IX, 11—18. [298] 
Schridde, G.: Guſtav Freytags Kultur- und Geſchichtspſychologie. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Geſchichtsphiloſophie. Leipzig: 
Dürr. 299) 
Grünhagen, C.: Eine Freytagfeier in Schleſien. 
Oberſchleſien. IX, 115—120. — Aus der 2. Bee nn 
der Gultav Freytag-Gejelljchaft zu Kreuzburg: Grünhagen, C.: 
Schlejiihe Erinnerungen an Gujtav Freytag. — Dazu ©. 9.: 
Guſtav Freytag-Erinnerungen. Schlejien. III, 382. [300] 
Kohut: W.: Fri Reuter und Gujtav Freytag. 
Schleſ. Heimatbl. IV, 64—67. [301] 
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Einführung zu Guſtav Freytags Kulturroman „Soll und Haben“. 
Oberſchleſien. VIII, 502—509. [302] 
Briefe von und an Friedrid) v. Gent. Auf Veranlaſſung und mit 
Unterjtügung der Wedelind-Stiftung zu Göttingen herausg. von 
Fr. K. Wittihen. 2. Bd. Briefe an und von Carl Guftav 
v. Brindmann und Adam Müller. Münden: Oldenbourg. 
X, 480 ©. [303] 
MWittihen, 3. E.: Gent und Metternich). 


Mitteil. des Inſt. für öfterreic. TRAUN: XXVI. 
Innsbruck, ©. 88— [304] 


Fournier, 4.: Friedrich Gen und das — Kabinet. 
Deutſche Revue. Jahrg. 34, April. [305] 
Fournier, A.: Friedrich Gen und der Friede von Schönbrunn. 
Neue Briefe. Deutihe Rundihau. Jahrg. 36, Heft 11. [306] 
Salzer, E.: Friedrid) Gent und Carl Guſtav v. Brindmann. 
Sonntagsbeil. Nr. 24 3. Voſſ. Ztg., Nr. 271. [307] 
Eulenberg, Andr.: Andreas Gryphius. 
In Eulenberg, A.: Schattenbilder. 2. Aufl. Berlin: Caljirer. [308] 


Dedo, R.: Eine Rettung Johann Chrijtian Günthers. 
Schleſ. Heimatbl. III, 302—305. — Selte, ©.: Zur Literatur 


über ©. Ebda III, 442-444. Bol. Nr. 291. [309] 
Burgemeijter, Ludwig: Breslaus größter Barodbaumeilter. (Chrijtof 
Hadner.) Schleſ. Ztg. Nr. 916. [310] 


Creizenach, Wilh.: Senn Hettner. 
Allg. D. Biogr. Bd. 55, ©. 776-782. [311] 
Houben, 9. H.: Neues vom alten Holtei. Mit Briefen Holteis an 
Karl Gutzkow. 
Schleſien. III, 252 — 255; 303— 308. — Paul, H.: Holtei, 
Ehrenbürger von Reinerz. Die Grafih. Glatz. V, Nr. 4. [312] 
Elemenz, B.: Die Fürjtin von Liegnig und ihre Beziehungen zur 
Stadt Liegnitz. Schleſ. Heimatbl. III, 271-272. [313] 
Borherdt, Hans Heinrih: Martin Opitz. 
Schleſ. Heimatbl. III, 170-177. [314] 
Heyer, U.: Heinrih von Pofer, ein ſchleſiſcher Drientreijender. 
Schleſ. Geſchichtsbl. 1910, Nr. 1, ©. 14—19. [315] 
Elija Radziwill. Ein Leben in Liebe und Leid. Unveröffentlichte 
Briefe der Jahre 1820— 1834. Herausg. von B. Hennig. 
Berlin: Mittler 1911. LI, 288 ©. [316] 


Die Taten und Fahrten des Nitters Hans von Schweiniden, 
herausg. von Heinrich Conrad. Bd. 1, 2. Münden und 
Leipzig: G. Müller. VII, 261, 335 ©. (317) 


Ernjt Friedrih Auguft von Seydliß, Berfajler des „Großen 
Selig“. 
Beiträge zur — des Geſchlechts v. Seydlitz. VI. Klein— 
Wilkau. — Schleſ. Ztg. Nr. 652. [318] 
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Buhwald, E.: Ludwig Sittenfeld F 14. IN. 1910. 
Schleſien. III, 355—356. — Dazu Schleſ. Heimatbl. III, 367. [319] 
Schmidt, A. E.: Ein edler Sproß des Eulgaues (Graf Eberhard 
Stolberg, der NReformator des Johanniter-Ordens.) 
j Schlejien. III, 433—434. [320] 
MWedel, Karl von: Lebenserinnerungen. Herausg. von Curt Troeger. 
1. 1783— 1810. Berlin: Mittler & Sohn. 1911. XXIV, 145 ©. 
mit Bildnis. 
Auch in den „Mitteil. des Liegniger Gejchichtsvereins“. 
III, ©. 1—165. [321] 








XII. Landſchaftsgeſchichte. 


Kopie, A.: Gejhichte der deutjhen Kultur und ihrer Entwidlung 
in Srantenjtein und im Franfenfteiner Lande. Ein Beitrag zur 
ihlefiihen Kulturgejhichte. Breslau: Müller & Geiffert. 355, 
XVII ©. [322] 


Tijhbiered, E.: Angeblide Befreiung der NRobotbauern durd) 
Napoleon I. Aus dem Kreije Groß-Strehlitz. 
Oberjchlef. Heimat. VI, 185—186. [323] 
Naebiger, Karl: Koloniengründung im Amte Herrnjtadt 1776 bis 
1785. Ein Beitrag zu Friedrichs d. Gr. Kolonijationstätigfeit 
in Schlejien. 
Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. Schleſ. 44, ©. 52-73. [324] 
Müde: Die Gründung und deutihe Befiedlung von Konjtadt, 
Pitihen und Umgebung. Kreuzburg: Guſtav Freytag-Gejellihaft 
1911. 23 ©. 
3. Veröffentl. d. Guſtav Freytag-Geſellſchaft zu Kreuzburg. [325] 
Dittrih, P.: Die Befigungen der Kreuzherren in und bei Kreuzburg. 
1. Kreuzburg. — 2. Neuhof. — 3. Kraskau. — 4. Rotihanowiß. 
— 5. Kuhnau. — 6. Lowkowitz oder Dittmannsdorf. — 7. Ober: 
und Nieder » Kunzendorf. — Oberſchleſ. Heimat. VI, 153 
bis 163. 1326] 
Menz, G.: Die Anfänge der Kreuzburger Stadtwirtichaft. 
Oberjhlejien. IX, 75-82; 120-129. [327] 
Schirdewahn: Blide in die Vergangenheit des ehemaligen Fürjten- 
tums Neiße. Neiker Ztg. Nr. 218-226. [328] 
Nowad, A.: Studien zur Gejhichte der Neuftädter Gegend. Neu— 
ſtadt D.-©.: Neuft. Ztg. 
1. Blücher als Gutsherr von Wachtel⸗Kunzendorf. S. 1-18. — 
2. Kriegsleiden des Pfarrers — im Pfarrarchiv zu Twardawa 


anno 1807. 19—21. — Leben und Wirken des letten 
Kapuzinerordenspriejters in ®säiefien P. Bonaventura Menzel. 
S. 2-34. [329] 


Rejjel, 4.: Vom Raubritterwejen im Iſer-Jeſchkengau. 
Mitteil. des Ver. j. Heimatkunde des Jeſchken-Iſergaus. IV, 
©. 109—114. (Auszüge aus d. Neuen Lauf. Magazin, Bd. 85, 
©. 1—254.) [330) 
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XIV. Orisgeſchichte. 
Borcherdt, H. H.: Die ſchleſiſchen Städte im Zeitalter Friedrihs d. Gr. 
Schleſ. Heimatbl. III, 285—387. [331] 
Ziefurfh, Joh.: Zur Geſchichte der jchlejiihen Mediatſtädte im 
18. Jahrhundert. 
Zeitihr. d. Ber. f. Geſch. Schleſ. Bd. 44, ©. 170-176. [332] 
Bethuſy-Huc, Valeska Gräfin: Aus den Chroniken deutjcher Städte. 
Mit Buhihmud von R. Anötel. Kattowig: Gebr. Böhm. 1911, 


180 ©. [333] 
Arras, Paul: Einiges über die Spitznamen der Oberlauſitzer 
Sechsſtädte. 


Kalender f. d. Erzgebirge u. das übrige Sachſen. VI, 1910, 
©. 55—75. 334] 


Reiſch, Chryſogonos: Geſchichte des St. Annaberges in Oberſchleſien. 
Nach ungedrudten Quellen. Breslau: Görlich & Cod. VII, 
478 ©. 

Dazu D. K.: St. Annaberg. Sonntags-Beil. Nr. 27 u. 28 
d. Schlej. Voltsztg. [335] 

Bed, Siegfried: Die Baberhäufer. 

Wanderer i. Riejengeb. XXX, ©. 78-79; 92—93. [536] 

Sünfzigjähriges Kirhenjubiläum der Kirchengemeinde Belfau, 
Kr. Neumarkt. 

Dazu gehören die Evangelijhen in Belkau, Leonhardwit, 
Tſchirnau, Wolfsdorf, Wohnwis, Nippern, Nimkau mit Neu- 
vorwerf, Groß: u. Klein-Saabor mit Lubtal. Schleſ. Ztg. 
Nr. 676 v. 27. September. 337] 
Die Urkunden im Turmknopf der Kirche zu Bellmannsdorf. 
©.-U. aus dem Anzeiger für Seidenberg. 1909. [338] 

Schaetzke, ®.: Bolkoburg und Burg Schweinhaus. Hirjchberg: 
Schleſ. Druderei u. Verlagsanſtalt. 28 ©. [339] 

Habel: Das arditektoniiche Bild Breslaus. Ein Beitrag zur Heimat: 
funde. Breslau. 17 © 4°. 

Beilage 3. Jahresbericht des Johannes-Gymn. zu Breslau. [340] 

Chronif der Königl. Univerfität zu Breslau für das Jahr v. 1. April 
1909 bis 31. März 1910. XXIV. Breslau. 200 ©. 1341] 

Feſtſchrift zur Eröffnung der Techniſchen Hochſchule in Breslau 
am 1. DOftober 1910. Breslau: %. Hirt. 48 ©. mit eingedr. 
Grundrijjen u. 24 Taf. [342] 

Objt, Karl: Vom Breslauer Gymnajium zu St. Maria Magdalena, 

Schleſien. IV, 34—36. [343] 

Vom Matthiasgymnalium in Breslau. Bon 3. 

Schleſ. Ztg. Nr. 235. [344] 

Wendt, H.: Jahrmarktverkehr in Alt-Breslau. 

Schleſ. Ztg. Nr. 421. [345] 

Nentwig, Heinrih: Breslauer Feitwohen und Verwandtes aus 
alter Zeit. Shlej. Volksztg. Juni. [346] 
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Gebhardt, M.: Der geſchichtliche Wert des Schloſſes Erdmanns- 
dorf im Riejengebirge. Sclejien. III, 486—490. [347] 
Wagner: Aus dem neuen Glogau. Schleſien. III, 335—342. [348] 

Göbel, Max: Beiträge zur Geſchichte Giersdorfs im Riejengebirge. 
Wanderer i. Riefengeb. XXX, ©. 50—51; 82-84. [349] 


Reuffurth: Giejhewald. Ein neues oberjhlej. Bergarbeiterdorf. 
Oberſchleſien. VIII, 373—387; 415—434; 481-496. [350] 


Zobel, 4.: Die Kirche zur Hl. Dreifaltigfeit in Görlig. Görlitz: Ev. 
Gemeinderat. 60 ©. mit 14 Bildertafeln. 
Veitihrift zur MWiedereinweihung am 27. Juni 1910. Dazu: 
Zobel, A.: Das große Kruzifix im Chorraum der Dreifaltigfeits- 
firhe zu Görlig. Ev. Kirdyenbl. f. d. Gem. Görlitz. Jahrg. 43, 
Sp. 197 —199. — Die Orgel in der Dreifaltigfeitstirche. Ebda. 
Sp. 57 ff. — Zobel, 4.: Die Herkunft d. Goldenen Maria. 
Edda. Sp. 246—247. — Kirhoffer: Die Frage der Über- 
führung der Goldenen Maria aus dem Mufeum in die Drei- 
faltigteitstirhe. Ebda. ©. 36—38. — Beintter: Reſte mittel- 
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Neiker Ztg. Nr. 248 ff. [356] 
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Zeitſchr. d. Ber. f. Geh. Schleſ. Bd. 44, ©. 260-265. [357] 
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bis 447. [358] 
Nentwig, H.: Die Wegnahme der kath. Pfarrkirche zu Hirſchberg 
i. Schleſ. i. 3. 1646. 
Sonntagsbeil. Nr. 34 d. Schlej. Volfsztg. [359] 
Stein, D. Th: Schloß Jahmen. Auf Spuren der Vergangenheit in 
der niederjchlej. Heide. Schleſ. Heimatbl. IV, 85—89. [360] 
Mielert, Fri: Jakobskirch, Kr. Glogau. 
Schleſ. Heimatbl. IV, 35—37; 94—96. [361] 
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Zur mn der Wafjerburg Karlsburg bei Juliusburg. Bon H—a. 
Schleſ. Ztg. 1910, Nr. 583. — Der Inhaber des Thronlehens 
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geordnet. [362] 


Schubert, H.: Beſchreibung und Geſchichte der Burg Kinsberg 
i. Schleſ. Nach urk. Material bearb. 3. verb. Aufl. Breslau: 
Woywod. VIN, 52 ©. mit 1 Grundriß. [363] 

Schaetzke, V.: Fürjtlihe Beſuche in Bad Landed. 

Schleſ. Heimatbl. III, 545—551; 573—578. [364 

Klieſch: Chronit der Stadt Landeshut. Fortjegung vom 1. April 
1879 ab. Landeshut: Gelbitverlag. 86 ©. [365] 


Feſtſchrift zum 200jähr. Jubiläum des Realgymnafiums zu Landes: 
hut. Landeshut 1910: U. Werner. Getr. Pag. 
Dazu Wagner, €, u. Borderdt, 9. H. in den Schleſ. 
Heimatbl. III, 601—604 u. 491 —494. [366] 
NReier, Th.: Gejhichte des Realgymnafiums zu Landeshut i. Schleſ. 
von 1886 ab. 67 ©. 
Feſtſchrift zum 200jähr. Jubiläum des Realgymn. zu Landes- 
hut i. Schleſ [367] 
Seeliger, Herm.: Aus den Jahren des Netablijjements. Loſe 
Blätter aus der Geſchichte Landeshuts unter der Regierung 
Friedrihs d. Gr. 61 ©. Ebenda. [368] 
Matzdorff, U: Lauban. Zur ältejten Geſchichte der Stadt. 
Schleſien. IV, 202—203. [369] 
Das Haus zum „Wachtelkorb“ in Liegnit. Bon 23. 
Schleſien. III, 235—236. [370] 
Kloje, Konrad: Beiträge zur Geſchichte der Stadt Lüben unter der 
Regierung Friedrichs d. Gr. 
Mitteil. d. Liegniger Geſch-Ver. III, 166—192. [371] 
Knötel, P.: Alt-Myslowih. 
Oberſchleſien. VIII, 579-593. — Dazu Knötel, B.: Zum 
Typus des Myslowiger Haufes. Ebda. IX, 154155. [372] 
Stein, D. Th.: Naumburg a. Bober. Schlefien. III, 520-521. [373] 


Ruffert, Bernh.: Kurze Chronik von Neiße. Mit einem Plane von 


Neiße aus d. J. 1596. Neike: Graveur. 56 ©. [374] 
NRuffert, B.: Die Leiden der Stadt Neiße nad) der Belagerung 
i. 3. 1807. Oberſchleſien. VIII, 497-502. [375] 


Chrzaszcz, Joh.: Die Einäjherung von Neujtadt durd) die Diter- 
teiher am 28. Februar 1779. Oberſchleſien. IX, 290-299. [376] 
Paul, H.: Die „Hujlitentapelle“ in Niederaltwilmsdorf. 
Die Grafihaft Glatz. V, Nr. 11. [377] 
Martin, E: Aus dem Urbarium der Gemeinde Ober-Arnsdorf, 
Kr. Schweidnitz. Schlej. Heimatbl. IV, 119—123; 146-149. [378] 


Die Pfarrliche in Ober-Gläjersdorf bei üben. 
Schleſien. IV, 90-91. [379] 
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Schulz, Georg: Aus Ohlaus Vergangenheit. Fortſetzung. Ohlau. 
©. 831— Ur 
Beil. Progr. des Königl. Gymnaliums zu Ohlau. Dftern. 
Die Ariegsleiden Ohlaus (Yortjegung). — Die innere Ent- 
z widlung der Stadt unter den Piaſten. [380] 
Koh, Ernjt: Burg und Klojter Oybin. 
Zittauer Geſchichtsbl. Nr. 16 u. 17. [381] 
Brojig, Ferd.: Patſchkau in der Zeit von 1746 bis 1800. 
Oberjählej. Heimat. VI, 38-60; 123-131; 163—176. [382] 
Krebs, Arthur: Jubelbüchlein für die ev. Gemeinde zu Poiſchwitz, 
Nieder: Boishwig (F. U.) und Klonitz. Poiſchwitz: Selbitverlag. 
Zum 125. Kirhenjubiläum. 1383] 
Ee, Dtto: Der Hungerturm zu Priebus. Schlefien. III, 212—214. [384] 
Förjter: Die fehdeſüchtigen Quariger (Glogauer Kreis). 
Streit mit dem Grundheren Frhrn. v. Zedlig im Anfange des 
17. Jahrh., der militär. Einjchreiten nötig machte. — Wanderer 
i. Riefengeb. XXX, ©. 174—176. [385] 
Schaffer, Herm.: Ratibor, wie es war, ward und ilt. 
Oberjchlej. Heimat. VI, 1-20. [386] 
Mader, Wilh.: Der Ratjhenberg in Hijtorijher Beziehung. 
Die Grafihaft Glatz. V, Nr. 11. [387] 
König, Bruno: Ruine Neichenjtein bei Jauernig. 
zen: f. Geſch. u. Kulturgeſch. Oſterr.Schleſ. V, ©. 47. — 
Dazu: Bon der Ruine R. im Krebsgrund. Schleſ. Ztg. Nr. 709. 
Die Koften der Ausgrabungen in den leßten Jahren trug 
Kardinal Kopp. [388] 


Zujtig: Die Staupjäule zu Rogau b. Zobten. Schleſien. III, 597. [389] 
Rengersdorf, Kr. Rothenburg D.-L. Eine Ortsbejhreibung. 
Neuer Görl. Anzeiger. Nr. 112. [390] 
Martin, E.: Aus vergangenen Tagen. Beitrag zur Gejhichte von 
Seifersdorf, Kr. Schweidnit, vor 150 Jahren. 
Steuern und Lajten. Schleſ. Heimatbl. III, 233-235; 263 
bis 264. [391] 
Grabowsti, Elijabeth: Geſchichte eines Kirhenbaues (zu Slawentzitz). 
Mit einem Nahwort von PB. Knötel. 
Oberſchleſien. IX, 239—249. [392] 
Kania: J.: Sohrau O.S., eine Handwerlitadt. 
Oberſchleſien. VIII, 537— 544; 611—619. [393] 
Bretihneider, PB: Geſchichte und Beſchreibung der kath. Pfarrkirche 
zu Trachenberg. Trachenberg: Kath. Pfarramt. 27 ©. [394] 
Die kath. Filialtiche zu Zarzist-Stronstau, Kr. Rojenberg. Bon A. P. 
Sonntagsbeil. 3. Schlej. Bolksztg. Nr. 40; 2. X. 10. [395] 
Knötel, P.: Das Kirhenportal in Fiegenhals. 
Oberjchlejien. IX, 331—336. [396] 
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